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Bon Trooſtweyk und Deiman, tiber 
die ee Arten von Luft. *) 


J. Abfchnitt. 


> ind wohl alle fogenannten Luftarten aͤhnliche 
— Fluͤßigkeiten, wie die gemeine Luft? Wir 

— einige zwae dagegen, die wir hier 
eroͤfnen wollen. 

Außer den fuftäßnfichen Släfigfeiten kennt 
man feine, die in einigen Ruͤckſi chten der Luft 
mehr. oder minder nahe kommt, als Waſſer in 
Dampfgeftaltz und doch ift ein fehr deutlicher Un⸗ 
terſchied zwiſchen Dampf und Luft, meil jener 
feine alte Seftalt wieder befommt, fobald. feine 
Hitze abnimmt. Nimmt man diefes, ald den linz 
terfhiedan, fonäheen ſich die Iuftähnlichen Stoffe 
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der Luft weit mehr, als dem Dampfe; dennihre 


Schnellkraft iſt nicht nur beſtaͤndig, ſie iſt auch 
Aus su eben. . 


9) Die Ueberſetzung der folgenden Abhandlung haben meine 
Seſer nebſt mir Hrn Prof. Gmelin zu verdanken. Sch 


darf dabey wohl kaum erinnerr, daß daraus ſo we⸗ 3 


nig, als aus den Abdruck derfelben, auf unbedinge 
ten Benfall aller Säge vom Hrn Prof. G. und mir zu 


fehliegen fey; fo unleugbar es ift, daß jene auf alle 


Weiſe groſſe Anfmerfiamfeit verdient, 


v 7 N ' 12, 9 
& 54 
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even fo ſtark, als bey der gemeinen Luft, wie 
wir imvielen Deswegen gemachten Verfuchen gefunz 
den haben; da hie hingegen bey dem Dampfe viel 
größer iſt. 

Waͤre faure Luft nichts als are Damp ſo 
wuͤrde ſie in der Kaͤlte nicht in dieſem Zuſtande 


bleiben; auch muͤſte man immer die Saͤure durch 


Hitze in einen ſolchen bleibend elaſtiſchen Dampf 
aufloͤſen koͤnnen; dies kann aber, nach der Erfah⸗ 
zung bey Feiner ptinerakfähte gefchehen, als bey 
der Fochfahfäure; diefe hat aber in ihrer Mifchung 
genug brennbares Wefen, welches der Säure bey⸗ 
treten muß, wenn fiein Luftgef alt erfcheinen fol; 
ift fie davon entblöft, fo kann fie durch Hitze in 
feine luftartige Geſtalt aedradt werden. Da alfo 
zur Erhaltung faurer Luft vonirgend einer Säure 
noch ein anderes Mefen auffer Säure erfordert 
wird; fo Fann man die faure Luft für feinen eins 
Fachen fauren Dampf halten. * 

Auch die ſaure Beſchaffenheit iſt kein Grund, 


warum man fie eher für Dampf, als für Luft anſe⸗ 


hen foll. Wollte man dieſes annehmen, fo müfte 


_ man zuerft zeigen, daß in der gemeine Luft Feine 


Säure ſtecke, da doch Berfuche darthun, daß 


durch phlogiftifirende Arbeiten ein Theil der gemeis 


nen Luft in Säure verwandelt wird; daß die des 
phlogiftifirte Luft felbft durch gleiches Verfahren 
in Säure aufgelöft wird. Gleichwie nun gemeine 
und dephlogiftificte Luft weder zum Theil, no 
ganz in Säure verwandelt werden Finnen, fie 
haben denn Säure in fih; fo mus auch Säure 

einer 


en | SB 
einer von ihren Beſtandtheilen gewefen: fen; und 
iſt diefes fo, fo kann auch die größere Merklich⸗ 
keit der Saͤure in der ſauren Luft, die eine Folge 
des Zuſtands iſt, worinn ſich die Saͤure in der | 
fauren Luft befindet, Feine Urfache feyn, fie von . 
Luft zu unterfoheiden; und gilt diefes von der faus 
ven Luft, fo mus es noch mehr von der feften und 
Salpeterluft, in welchen die Säure nicht io merfs 
lich ift, gelten. | N 

Wäre endlich die — Natur einer Kufrähn 
lichen Slüßigfeit Grund genug, fie von Luft zu un- 
terfcheiden , fo mus auch jede Klüfigkeit, worinn 
man feine Merkmale von Säure wahrnimmt, und 
die übrigens alle äußeren Zeichen von Luft beſitzt, 
für Luft gehalten werden; ; vorzuͤglich Die entzuͤnd⸗ 
bare Luft, an welder man weniger, als an allen 
andern Ruftarten, Säure bemerkt. Inzwiſchen 
kann — dieſe Luft, aus ſaurer gemacht werden: 
denn ſtellt man ſaure Luft brennbarem Weſen blos, 
fo wird fie zur entzuͤndbaren, d. 1. zu einer Luft, 
die Feine Spur von Säure zeigt, ehe wir ſie durch 
Feuer in ihre Beftandtheile auflöfen. Kann nun 
die faure Luft ihre Säure ablegen, und doc alle 
| Zeigen von Luft behalten: fo mus fie nicht allein 
in ihrem veränderten Zuftande zur Luft gehören, 
fondern es au) zuvor. gewefen ſeyn; alfo macht 
eine ftärfere oder geringere Verbindung mit brenn⸗ 
barem Weſen Feineswegs den Unterfchied zwiſchen 
Luft und Dampf aus. Ä 

Auch verbindet fih nicht blos die faure Luft 
nebft den übrigen Luftarten,, fondern auch Die ges 
A3 meine 





meine Luft mit Waffer; märe nicht eine vorzuͤg⸗ 
liche Berwandſchaft zwiſchen Luft und Waſſer, ſo 
koͤnnte dieſes nicht ftatt finden; auch wäre font 
feine Urſache, warum das Waſſer die Luft nicht 
zuerſt los laſſen follte, wann man es gezwungen 
hat, durch Schütteln noch mehr davon in fich aufs 
zunehmen; und hat eine ſolche Verwandſchaft 
‚ftatt, ſo fehen wie nicht, warum man der fauz 
ven Luft, wegen ihrer nähern Verwandſchaft mit 
dem Waſſer, den NamenLuft verweigern follte, 
Sogar die Weife, auf welche fich gemeine Luft 
mit Wafjer verbindet, ſcheint eben diefelbige zu 
ſeyn, fo, daß alfo Vereinigung mit Waſſer fein 
Unterfchied zwifchen Luft und beftändigem Dampf 
ſeyn kann; die gemeine Luft behält bey ihrem 
Uebergang in das Waffer ihre auszeichnenden Eis 
genfchaften, und tritt eben fo wieder aus dem 
Waſſer, wie fie darinn.aufgenommen wurde, Eben: 
ſo geht es auch bey der feften und bey der fauren 
Luft; fie koͤnnen durch bloßes Kochen, ihrer gan⸗ 
zen Schnellkraft und aller ihrer übrigen Eigen: 
fchaften theilhaftig, vom Wafler gefchieden wer: 
den. *) Daß fih faure Luft in größerer Menge 
und fohreller mit Wafler vereinigt, als andere. 
Luftarten, ift eine Folge ihrer befondern Befchafs 
f fenheit; ſo viel zeigt ſich aus allen ihren Eigen— 
| | ſchaf⸗ 
*) Daraus erhellt auch, daß die Luft nicht als Säure, 
fondern als Säure mif breunbarem Weſen vereinigt, 
uund in Luft verwandelt, in das Waffer übergeht; ſonſt 
wuͤrde fie nicht wieder als ſaure Luft aus dem ng 
austreten. 
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5 Mhaften daß die Säure in ihr viel weniger zuſam⸗ 
| mengeſetzt iſt, als in andern Arten der Luft, in 
j welchen fie gleichfals einen Beftandtheil ausmacht, 
als: fefte, entzuͤndbare und Salpeterluft. ) Diefe 
Eigenſchaft ift alfo blos eine Folge ihrer fauren 
- Befchaffenheit, und Fommt nicht daher, weil fie 
mehr Dampf als Luft iftz denn, vereinigt man 
die faure Luft mit brennbarem Weſen; ſo legt ſie 
ihre ſaure Art ab, und geht nun viel weniger, 
Dder gar nicht in das Waſſer mehr über. 


Wollte man auch behaupten, die ſaure Luft 
gehe auf eine ganz verſchiedene Weiſe in das Waſ⸗ 
— — als die gemeine er fo wurde diefeg 


noch 


) Kenn mir hier von einer Säure reden, verfichen wir 
eine Säure in ihrem natürlichen. Zuftande, mit ſo 
vielem brennbaren Weſen serfehen, als noͤthig ift, fie 
merklich zu machen; unter einer mehr zuſammenge⸗ 
festen Säure aber verfiehen wir mit mehr brennbaren 
Weſen, als fie natuͤrlich hat / oder andern Stoffen 
verſetzt. 
Sicherlich iſt ein großer Unterfehieh zwiſchen der bloſ⸗ 
ſen Verminderung der Luft und ihrer Aufloͤſung; im 
jenem Falle bleibt fie, mie fie ift, ohne daß ihreBer 
ſtandtheile auseinander gehen; bier trennen fie fich 
von einander, Verminderung kann alfo vorgehen ohne 
Aufloͤſung, wie uns der Uebergang der gemeinen, der 
feften und der fauren Luft in das Waffer zeigt, die 
man durch bloffe Hiße , fo wie fie, zuvor Waren, wieder 
aus dem Waſſer erhalten kann; Aufloͤſung der Luft 
hat immer eine anſcheinende Verminderung bey ſich, 
unterſcheidet ſich aber dadurch von der bloſſen Vereini⸗ 


sung, dag man Die Luft von dem Körper, mit = | 
hem 


.- 





noch nicht beweiſen, daf jene Feine Luft ift: wenn 
wir ung aud nut auf dephlogiftifirte und gemeine 
Luft einſchraͤnken, wie beträchtlich vermindert ſich 
nicht die erſte, wenn ſie phlogiſtiſirt wird? ſo ſtark, 
daß ſie, wenn ſie anders rein iſt, zuletzt beynahe 
ganz zu verſchwinden ſcheint, nur „5 übrig bleibt; 
die gemeine Luft gimmt durch das gleiche Verfah— 
‚ren bis auf 5 4 1 ab. Dffenbar iftdiefe Abnah— 
. me der dephlogiftifieten und gemeinen Luft eine 
Auflöfung: wären fiedabey nur in andere Körper 
aufgenommen; fo müfte man ſie aus Diefen auf 
‚eine oder die andere Weife wieder austreiben 
koͤnnen. 
Unter allen * wohl die entzuͤndbare Luft, am 
wenigſten einer Berminderung „, folalih auch einer 
Auflöfung fähig: dem erften Anblic nach fcheint 
fie von Luft verſchieden zu ſeyn, da fie felbft 
aus Säuren durch Zufaß vom brennbaren Wefen 
hervorgebracht wird, und koͤnnte alfo für einen 
— ſauren Dampf gehalten werden );: 
| diefes . 
chem fie fich uatknbch hat, nicht mehr heraus brin- 
gen kann; fo iſt z. DB. Die anfcheinende Perminderung 
der © alpeterluft, wenn ſie mit gemeiner vermengt 
wird eine Auftoͤſung: denn geſchieht dieſes über Waſ⸗ 
ſer, ſo findet man zwar mit dieſem Salpeterſaure ver⸗ 
bunden, die aber nicht, als Salpeterluft ausgetrie⸗ 
ben-werden kann; der Stoff alfo, welcher der Säure 
Gelegenheit gab, Luftgefialt anzunehmen, ıfl davon 
gefchieden, und fü hat die Salpeterluft eine Aufloͤ⸗ 
ſung in ihre Beſtandtheile erlitten. 
9 Wir verſtehen hier die Bildung der entzuͤndbaren Luft 
aus Vitrioloͤhl und Weingeiſt durch Hitze. 
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5 dieſes beweiſt — daß die Verminderung und 
alſo auch die Aufloͤſung, ‚welche bey den meiſten 
luftaͤhnlichen Flüßigfeiten ftatt hat, zufällig ift, 
und von der Art abhängt, wie ſich die Beftand- 
theile, woraus fie beſtehen, zu andern verhalten ; 
daß fie alfo Fein Merkmal feyn kann, dieſe Fluͤßig— 
feiten von Luft felbft zu unterfeheiden. Daß end: 
lich die Luft Seuer und Athem unterhalten fol, ift 
‚ feine beftandige Kigenfchaft; auch die gemeine 
Luft beſitzt, wenn fie durch phlogiftifirende Arbeiz 
ten bis auf L— abgenommen hat, diefe Eigen— 
ſchaft fo eng, als andre Suftarten. Go dürfte 
man auch den gröften Theil der gemeinen Luftfür 
feine Luft halten. | | ee 


Aus Muffe cenbroeks ein erhellt, daß 
Thiere noch einige Zeit im luftleeren Raume fort: 
feben Fönnen, wenn unter dem Glafe, worunter 
fie find, Waſſerdaͤmpfe entftehen; auch weiß man 
aus den Berfuchen mit der Dampffugel, daß Waſ⸗ 
ferdampf die Flamme brennender Körper merklich 

vermehrt. Wollte man alfo die Erhaltung. des 
Odems und des Feuers als unterſcheidende Kenn— 
zeichen zwiſchen Luft und Dampf annehmen; ſo 
muͤſte auch Waſſerdampf, ſo ſehr er in andern 
Ruͤckſichten von Luft verſchieden iſt, noch mit groͤ⸗ 
ſerem Rechte fuͤr Luft gehalten werden. 


Die meiſten Koͤrper aus welchen man dephlo⸗ 
giftifirte Luft befommt, geben vorher eine andere 
Art al welche Flamme und thieriſches Leben 
5 a 


® 


— TR ; “m Er 
r E N ; 


Var. 
go. ; Peg ig 


zu unterhaften, durchaus ungeſchickt iſt: Zu⸗ 
weilen erhaͤlt man, nachdem man zuvor dephlos 
giftifirte Luft genommen hat, am Ende der Arbeit 
eine ſolche fhädliche Luft: **) kann man nun mit. 
Wahrfcheinlichfeit behaupten, daß von wo oder 
mehreren Fluͤßigkeiten, welche aus einem Körper 
nah einander erhalten werden, und in ihrer 
aͤußern Öeftalt nicht von einander abweichen, die. 
eine bletbender Dampf, die andere Luft fey ? ft 
nicht wahrfheinliher die Eigenfchaft, zur Unter: 
Haltung des Feuers und des Odems zu, dienen, ı 
nur einer befondern Het eigen, und hängt von den 
verſchiedenen Veränderungen der Beftandtheile 
Der Luft ab, welche fie gefchieft oder ungeſchickt 
machen, um ſich mit den Stoffen zu vereinigen, 
die durch Feuer und Ddemholen enttwidelt werden. 


Andere geben zwar zu, die Iuftartigen Flüßigs 
feiten wären von der gleichen Art, als die gemeine 
Luft, behaupten aber, diefcbeftehe nur nach einem 
gewiffen Antheil aus wahrer Luft, übrigens aus, 
einer Slüßigfeit, welche mitden andern Luftarten 
übereinfommt; daher fey der Name Luft für fie 
ſowohl, als für andere Luftarten unſchicklich; fie 


heißen befier Gas. Er — 


Der 
) Kalk⸗ Quarz⸗ und —— die auch mit Salpe⸗ 
terſaͤure dephlogiſtiſtrte Luft geben, geben zuvor eine 


Menge fefter Luft. 


N Menu man durch Hitze ans Salpeter eine groſſe 


Menge dephlogiſtiſirter Luft ausgetrieben bat, ſo 
kommt am Ende noch Salpeterluft. — 


vs 





Der einige Grund den man dafür hat, 
ift die Verminderung der gemeinen Luft; man 
glaubt nemlich, nur der Theil, welcher ihr fremd 
ift, vermindere fie, dev andere aber, der wahre 
Luft 1, leide Feine Verminderung. 

Hllein damit verhält es fih gan; anders; man 
fann zwar Die —— ale durch phlogiftifirende 


11 


Arbeiten bis auf Z— vermindern; vermengt 


man aber mit dieſer J— Luft, die alſo 


gegen keine weitere Verminderung mehr empfaͤng⸗ 
lich ſcheint, und nach dieſer Meynung die weſent⸗ 


= 


liche Luft ſeyn mufte, mit dernöthigen Menge des _ 


phlogiftifirter Luft, und fehlägt einen eleftrifchen 


Funken durch, fo verfehwindet die ganze Menge, 


alfo auch der Theil Luft, der Feiner weitern Ver: 
minderung mehr empfänglich ſchien. 

Soll alfo Verminderung oder Yuflöfung eines 
luftartigen Stoffs beweifen, daß er Feine Luft ift, 
ſo giebt es Feine Luft in der Natur. | 


-Wir fennen überhaupt die Natur zu wenig in 


ihren verborgenen Wegen, zumeilen die äußerften 
Glieder der Kette, nicht felten etwas von den mitte 
feren. Luft und Dampf find deutlich zu unterfcheis 


⸗ 


den; aber es iſt leicht möglich, daß zwifchen bey⸗ 


den od ein Mittel iſt; fogar kann die Luft eine 


Abſtufung von Dampf ſeyn. Die Ratur kann 


ſtufenweiſe wirken; wenn wir denn die aͤußerſten 
Stufen mit einander vergleichen, fo glauben wir 
verfchiedene Arten zu bemerfen, wo nur verfchiee 
dene Stufen find. . Will man die gemeine Luft 
ee einen bleibenden, durchſcheinenden Dampf 

| nennen, 


_ 


/ 
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nennen; ſo haben wir nichts dagegen: aber ſo 
lange man zwiſchen Luft und Dampf einen Unters 
ſchied macht, ſcheinen uns die ſogenannten ſt⸗ 
arten eher zur erften zu gehören. *) | 


II. Abſchnitt. 
Sind die Luftarten fhon, ehemir fie aus den 


‚Körpern erhalten, darinn vorhanden, oder wers 


den fie erft da gebildet? Sind fie fchon als Luft 
in den Körpern geweſen, oder haben fie diefen ih: 
ren Zuftand der, in den Körpern vorhandenen, ges 
meinen Luft zu verdanfen ? 


Sind fie fhon in den Koͤrbern, ſo ik auch 
die Luft, die von einem und eben demfelbigen Rörs 
per fommt, vom Anfang bis zu Ende von gleicher 
Art ſeyn: die Erfahrung zeigt aber das Gegen: 
theil; gieſt man. auf Kreide Galpeterfäure, fo 
koͤmmt zuerft fefte Luft; Fommt Feine mehr, und 
man fett Die Aufloͤſung ohne eine andere Veraͤn— 
derung 


*) Dat wirklich Luft eine Art Dampf ſeyn koͤnne, dh, 
ein Dampf, der in unſerer gemäßigten Waͤrme nie-verz 
dicht wird, und darinn vom gewöhnlichen Dampf abs 

weicht, haben Lavoiſter und [a Place fehr ſchoͤn ger 
zeigt; iſt es nun gewis, daß bey einer ſolchen Hige 
des Dunfikreifes auch folche Dämpfe £uftgeftalt anneh⸗ 
mei und beftändig behalten würden, ſo iſt es auch 
Teicht möglich, dag die nemeine und andere Luftarten 
Dämpfe find, die bey einer fehr fchwachen Waͤrme, 
wie fie in unferm Dunfifreife iſt, ihre Schnellkraft 
behalten, wern fie fich auch ben einer noch ſchwaͤche⸗ 
ren Wärme, wie andere Dämpfe verdieken würden. 


— 
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derung. in die Hite, fo Em? oh mehr fefte 
Luft; fommt endlich auch- da Feine mehr, und 


man laͤſt einige Zeit vorüber gehen, daß gar feine 


Luft kommt, fo fommt von neuem wieder Luft, 
‚und zwar dephlogiftifivte. Gießt man genug Salz ' 
 peterfäure auf Queckſilber, fo daß dieſes aufgeloͤſt 
werden kann, und giebt nur wenig Feuer unter 
das Glas, fo kommt eine ungeheure Menge Sal: 


peterluft zum Vorſchein; hört dieſe auf aufzu⸗ a 


Feigen, und man hält mit einem etwas ftärferen 
Feuer fo lange an, bis alles trocken ift, und fest 
nun das Glas in das Feuer, fo fommt noch eine 


groſſe Menge Salpeterluft; hörtdiefeauf, fo geht. 


eine Zeitlang überhaupt feine Luft über, aberdenn 
kommt dephlogiftifiete Luft. Bey der Auflöfung 


des Eifens in verdünnter Vitriolſaͤure bekommt 


‚man entzändbare Luft, und aus der Aufloöͤſung 
ſelbſt grünen Vitriol; fest man diefen in die Hitze, 


fo erhält man nach einander ſaure Vitriolluft/ feſte 


und dephlogiſtiſirte Luft. 

Endlich giebt auch bloſſe Hitze ohne Saͤure oft 
mehr als eine Art Luft, z. B. aus thiexriſchen und 
Gewaͤchstheilen fefte und entzundbare, zuweilen 
auch phlogiſtiſirte Luft. 


Erhaͤlt man alſo aus einerley Körper zwo, zus 


weilen drey fo fehr verichiedene Arten Luft: fo era 


fieht man, wie wenigen Grund die Meynung habe; 
daß die mancherley Arten Luft fehon, ehe fie zum 
Vorſchein Fommen, in den Körpern fteden. 

Auch das ftreitet gegen diefe Meynung, daß 


man aus eben dem Körper verfchiedene Arten Luft 
2% 


\ 


* 


RN kann, ben man ihn verfchiedene Sam ; 


ren zufest, Setzt man dem Eifen verdiinnte Vitri⸗ 


olfäure zu; fo befommt man entzuͤndbare Luft, 
mit Salpeterfäure Salpeterluft, mit beyden Saͤu⸗ 
ven zugleich entzündbare oder Salpeterluft, je 
nachdem jene oder diefe Säure das Uebergewicht 


bat: Kupfer giebt mit Galpetirfäure Salpeterz 


mit Kochfalzfaure entzundbare Luft; Kreide mit 
Bitriol- Salpeterz und Kochſalzſaͤure fefte, mit 
Pflanzenſaͤure entzundbare Luft mit fefter Luft verz 
mengt. Die Säure trägt alfo auch das Ihrige 
zu der Art der Hervorfommenden Luft bey, und 
diefe kann alfo nit fo in den Körpern geſteckt 
haben. _ 
Entwicelte die Säure die Luft nur, und machte 
fie nicht felbft einen Theil davon aus, fo müfte der 
gleiche Körper immer die gleiche Menge Luft geben, 
man möchte fich auch einer Säure bedienen, wel: 
cher man wollte, wenn man nur genug davon auf⸗ 


goͤße; und doch gaben, z. B. vier Grane friſcher 


Stahlfeile, bis ſie in verduͤnnter Vitriolſaͤure auf⸗ 
geloͤſt waren, 13 Wuͤrfelzolle Luft, hingegen eben 


ſo viele Stahlfeile bey ber Auſloͤſuns in Sep 
terſaͤure nur einen. 


Ueberdies geben verfchiedene Körper, wenn ſie 


bereits in Saͤure aufgeloͤſt ſind, und ſowohl dabey, 


als nachher in der Hitze Luft gegeben haben, wenn 
man wieder Saͤure und Hitze darauf wirken laͤſt, 
von neuem, und ſo zu wiederholten Malen Luft. 
Gieſt man z. B. auf Gold, Silber, Queckſil⸗ 
ber, Kupfer, Salpeterſaͤure: ſo erhaͤlt man zuerſt 
Sue 
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 &alpeterluft, und nachher in der Hitze phloeiftts 
- firte; kommt feine mehr, und man fest wieder 
- Säure zu, und gebraucht wieder Hige, fo kommt 
son neuem fefte und dephlogiftifirte, oder Salpe— 
terluft und dephlogiſtiſirte zum Vorſchein. 


Iſt gemeine Luft zur Bildung der verſchiede— 
nen Luftarten erforderlich, und. haben diefe ihren Er 


Urfprung von einer-in den Körpern ftecfenden Luft? 
Gewöhnlich erhält man fie dadurch, daß man die 


Körper in einer Fluͤßigkeit aufloͤſt, oder in die 


Sitze bringt; wir wollen zuerſt die Luft betrachten, 
die man bey der Auflöfung der Metalle bekommt. 
Bringt man ganz feine Metallfeile in abgezo⸗ 


genes und dadurch von aller Luft befrentes Waſſer, 


ſetzt e8 damit unter den Recipienten ber fuftpums 
pe, und pumpt die Luft aus; fo fteigt, wenn mar 


ſich auch der beiten Smeatonfoen Ruftpumpe 


bedient, Fein einziges Bläschen auf, *) welches 
Doch durch Waffer bald betoivft werden follte: wäre 


Luft in den Metallen, wie follte von einem fo elas 


ſtiſchen Stoff, der bey einer weit geringern Vers 


duͤnnung ſchnell mit ſolcher Gewalt austritt, 
nicht ein einziges Blaͤschen aus den feinen ER 


Tommen? 
Verdünnung der äußern Saft ift gewis Hin 


seihend, die in den Metallen enthaltene Luft los 


aumagen; vergebeng — man durch Hitze, auch 
| durch 


9— Wenn andere, bey dieſem Verſuche mit Metallſtaugen, 


dieſe mit Bläschen überzogen ſahen; fo kamen fie vom 
der feften Luft des Waſſers, das fie gebrauchten, 
und das nicht gekocht oder uͤbergezogen war. 


ne 


8 
u! 


Be er. a. 

f 66 Schmelzhitze, aus Kupfer oder ‚Bien eur) zu 

bekommen; ſogar Hitze, bey welcher das fließende 

Metall auffocht und zu Kalf wird, bewirkt dag 

nicht, wenn die aͤußere Luft abgehalten wird. 

Die Luft alſo, die man bey der Auflöfung der 
Metalle in Säuren befommt, kann weder ganz, 
noch zum Theil in den Metallen ſtecken, oder von 
einer in ihnen eingefchloffenen DEmEARgR Luft 
fommen. 

Auch Säure giebt für fich ſelbſt Feine Luft; bey 
dem heftigſten Kochen ſteigen wohl einige wenige 
Blaͤschen auf; allein fie fommen von der in ihren. 

Zwiſchenraͤumchen hängenden gemeinen Luft; ſetzt 
man aber diefe gefochte Säure zu dem Metall, das 
auch bey der ftärfften Verdünnung der äußern 
Luft und in der ſtaͤrkſten Hige Feine Luft ’gad; fo 
kommt in kurzer Zeit eine äußerft anfehnliche Men: 
ge davon zum Vorſchein; fie mus alſo aus der 
Vereinigung beyder entfpringen, und kann bon 
Feiner eingefchloffenen Luft kommen. | 

Huch wenn man Kalfz, oder eine andere Säure 
verfehlingende, Erde geſtoßen, aberfo dicht zuſam⸗⸗ 
mengeftampft hat, daß fich Feine gemeine Luft dars 
zwiſchen halten Fann, und mit abgegogenem oder 
Kalkwaſſer zugedeckt unter die Euftpumpe bringt, 
fommt feine Luft zum Borfchein, und das Kalk⸗ 
waſſer wird nicht truͤbe. 

"Much durch Hitze kommt zwar aus dieſen — 
etwas, aber doch nur wenig Luft zum Vorſchein: 
giebt en aber, nachdem fie in der ſtaͤrkſten Hitze 
Keine Luft mehr Ben — Saͤure darauf; 

| u 


Sn 


| en ae 
fo kommt noch bereächeih viele Luft zum Vor⸗ 
ſchein. is 
| Die Erden haben ei, fo wenig ale die Metalle, 
Luft in fih, und die wenige, die man durch. Hitze 
daraus erlangt, kommt nicht von der eingeſchloſ⸗ 
ſenen Luft, die nun los wird; (denn ſie tritt ſchon 
‚anfangs bey ſchwacher Hitze aus, die, wenn man fie 
auch noch fo fehr verftärft, doch nicht mehr los macht: ) 
fondern von einer Säure, welche in den meiſten die⸗ 
ſer Erden ſteckt; da ſie aber nur wenige Saͤure haben, 
fo bekommt man durch bloſſe Hitze nur wenige Luft, 
aber, wenn man nun Säure zuſetzt, von neuem viel 
mehr; fo wie diejenigen, welche gar Feine Säure ba; 
ben, 3.9. lebendiger Kalk, ohne Zufag von Säure, 
auch nicht die mindefte Luft geben. — — Auch bier 
alſo entſteht die Luft aus der Vereinigung der Säure 
‚mie Erde, Durch Hise erlangt man nur aus foldyen 
Körpern Luft, die für ſich ſchon einige Säure haben; 
oder man mug ihnen einige Säure zulegen, und 
denn befommt man viel mehr. — — Hatmanein 
gewiſſes Maas Kreide ganz in Säure aufgelöft, und 
fest die Yuflöfung, wenn feine Luft mehr kommt, 
in das Reuer, und ſieht endlich) auch da Leine Luft. 
mehr kommen; follte da die Luft, wenn fie ſchon in 
den Körpern ſteckt, die Kreide noch nicht verlaffen 
‚haben ? und doch) fomme, wenn man wieder Eure 
aufgiefl, und fie in die Hiße ſtellt, wieder Luft zum 
Vorſchein. — — Faſt alle Körper geben durch fols 
che wiederhohlte Beymifchung von Säure bey naͤm⸗ 
Iiher Hiße, anhaltend Luft. Loͤſt man Queckſilber 
in Salpeteriäure auf, fo fteigt eine ——— Men⸗ 
Chem. B. 3. 541 B ge 
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ge Rufe aufs verftärft man die Hitze ſiufenweiſe, ſo 
haͤlt dieſes an; endlich aber kommt ein Zeitpunkt, 
da es aufhoͤrt; *) nachher aber kommt wieder eine 
groſſe Menge. Hoͤrt man nun auf, und unterſucht 
das Queckſilber, das nun durch die Entziehung ſei⸗ 
ner eingeſchloſſenen Luft ſehr veraͤndert ſeyn muſte, 
fo hat es, und zwar ſchon, ehe eg mit der äußern Luft 
‚in Berührung fommt, feine gewöhnliche Geſtalt: bez 
. handelt man dieſes Dueckfilber wieder eben fo, fo 
zeigt e8 wieder bie gleichen Erfcheinungen, und Dies, 
fes Iäft fich fo oft mit demfelbigen Queckſilber wies 
derhohlen, ale nod) etwas davon übrig ift. | 
Man gebe aud) zu, daß einige gemeine Luft im 
den Körpern fleckt, welche durd) Feine Verdünnung 
der äußern Luft oder Hitze losgemacht werden kann; 
fo ift fie doc) nicht unabfcheidbar, und gewis von. 
Körpern loggeriffen, die eine fo ſtarke Auflöfung er; 
litten haben; da fie aber noch beſtaͤndig Luft, und swar 
diefelbe Art von Luft durch diefelbigen Mittel,iroie zu⸗ 
vor, geben, fo Fannıdiefe nicht von einer: einges 
ſchloſſenen Luft fommen. — — Die Meynung, die 
mancherlen Arten Luft feien nur gemeine Luft, die in 
den Körpern ſtecke, aber ſich bey ihrer Entwicklung 
mit andern Stoffen vereinige, die entweder von ders 
gleichen —— oder von der zugegoſſenen Saͤure 
fommen, 

) Woher diefe Erfcheinung die man beftändig wahrnimmt, 
ehe dephlogiſtiſirteLuft kommt, wenn hier nichts geſchieht, 
als daß die eingeſchloſſene Luft durch Saͤure und Hitze 
entwickelt wird? Sollte nicht eher eine Veraͤnderung 

der Stoffe vorgehen, die zur dephlogiſtiſirten Luft wer⸗ 

den ſollen, wodurch das Uebergehen der Luft ir 

zeit aufgehalten wird? 


ng De 


— hat z. 3. bey der feſten, bet der entzuͤnde 
baren, bey der Salpeterluft einige Wahrſcheinlich⸗ 
keit; denn dieſe ſcheinen mehr zuſammengeſetzt, als 
gemeine Luft; aber bey der dephlogiſtirten Luft, wel⸗ 
che nicht ſo zuſammengeſetzt iſt, hat ſie mehr Schwuͤ⸗ 
rigkeit — — Man nehme einmal an, die verſchie⸗ 
denen Arten Luft ffammen von der gemeinen in den 
Körpern ſteckenden Luft, man denfe fich ein Metall 
in dem Zuftande, daß feine gebundene Luft durch 


Saͤure losgemacht werden kann, welche Art Luft 


mug zu Anfang aufſteigen? Muſte fie nicht der ger 
meinen Luft ähnlicher ſeyn, als diejenige, welche 
auf fie folgt, weil da die Beſtandtheile der Körper, 
noch nicht fo! auseinanderigebiffen find, fie ſich alfo der 
austretenden Luft nicht in ſolcher Menge beymiſchen 
koͤnnen? Und doch iſt die Luft, die man von Metal⸗ 
len durch Vitriol⸗ oder Salpeterſaͤure bekommt, zu 
Anfang nicht minder entzuͤndbare oder Salpeterluft, 
als in der Folge; noch mehr, wenn keine von dieſen 
Luftarten mehr aufſteigt, und man die Koͤrper, aus 
welchen man ſie erhielt, in die Hitze bringt, denn erſt 
kommt dephlogiſtiſirte Luft, und alſo allein gemeine 
Luft. Sollte alſo die gemeine Luft viel ſtaͤrker in 
den Körpern gebunden fenn, als ihre übrigen Beſtand⸗ 
theile? Denn da diefe ihres brennbaren Wefeng ber 
raubt find, melches doc) als ein Beſtandtheil der 
Metalle anerfannt werden mus, folten fie noch mit 
fo vieler gemeinen Luft verbunden feyn, wenn der 
phlogiſtiſirte Luft allein wegen des brennbaren Wez 
ſens von dergemeinen verfchieden ware. —— Wir 
wollen nun die Menge Luft, welche einige Körper 
— ——— geben, 


— 


— 


J — | 


geben, IRRE ohne auf fefte, brennbare oder 
€ ‚alpeterluft Ruͤckſicht zu nehmen; wären fie gemeine 
Luft mit Zuſatz anderer Stoffe, ſo muͤſten ſie nur aus 


einem kleinen Antheil gemeiner Luft beſtehen, die 


fremden Stoffe koͤnnten nemlich die Luft weit mehr 


ausdehnen: iſt dephlogiſtiſirte Luft nur durch eine 


geringere Menge brennbaren Weſens von gemeiner 


verſchieden, fo fann fie feine gröffere Ausdehnbar⸗ 
keit beſitzen, als dieſe; wie iſt es alſo wahrſcheinlich, 


daß 12000 Wuͤrfelzolle, die man an dephlogiſtiſttter 
Luft aus einem Pfunde Salpeters erhält, darinn feſt 
geſteckt haben? *) Daß in 8 Sfrupeln verkalkten 


Queckſilbers 26 Wuͤrfelzolle Luft geweſen ſind? 


| Wäre dephlogiſtiſirte Luft nun Die eingeſchloſſene 
gemeine Luft, ihres brennbaren Weſens entledigt; 
fo müfte fie auch durch Vermiſchung mit brennbarem 
Weſen wieder zu geriteiner Luft werden: dies geſchieht 
aber nicht, ſondern ſie wird durch Zuſatz vom brenn? 
baren Weſen aus dem Zuftande einer Luft herausge⸗ 
worfen; denn fie nimmt, fo di brennbares Wefen 
in fie wirt, ab, fo daß nicht 3%, oft nicht einmalfo 
viel mehr davon übrig bleibt, und was zuruͤck bleibt, 
ift immer noch — — man kann zwar 
——— de⸗ 
*) Man konnte auch fragen: Wo lleibt aber die Salye⸗ 
terſdure? warum vereinigt fich eben diefe Saͤure, wenn 

fie auf Kreide gegoſſen wird, dort mit gemeiner Luft, 

die in der Kreide ſtecken fol, und macht mit ihr fefte, 
Luft? Warum geſchieht hier nicht eben das ? Warum 
bekoͤmmt man bier fo viel mehr dephlogiſtiſirte Luft, 
als dort mit einer aufbrauſenden Erde feſte Luft? Sollte 

da nicht eher das Gegentheil ſtatt haben da noch et⸗ 
was moehert wird? | 


1 
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dephlogiſtiſirte Puff, wenn man ihr daß brennbare 
Weſen un groffer Menge, und fihneller, als fie es 
aufnehmen kann, mittheilt, doch nur wenig davon, in 
phlogiſtiſtrte Luft verwandeln, die doch noch ſehr von 
gemeiner verſchieden iſt. — — Erwaͤgt man vollends, 
Daß ic unter Umſtaͤnden, die ſo geſchickt zu ſeyn 
ſcheinen, ihre Gegenwart zu bemerken, in derglei⸗ 
chen Koͤrpern keine Luft zeigt, daß die Hervorbrin⸗ 
gung der Luft, vermuthlich der dephlogiſtiſirten, 
hauptſaͤchlich durch Deſtillation geſchieht, und daß 
ſogar dephlogiſtiſirte Luft, die mit gemeiner ſo nahe 
uͤberein zu kommen ſcheint, gar ſehr von ihr verſchie⸗ 
den iſt; ſo laͤſt ſich behaupten, daß die verſchiedenen 
Luftarten ihren Urſprung nicht der gemeinen Luft zu 
verdanken haben, ſondern zur Zeit ihrer Erſcheinung 
gebildet werden. Welches find alſo die Beſtandtheile 
der verſchiedenen Arten Luft? — — In der ſauren 
Luft entdeckt man Saure, und zwar die Säure, die 
man zu ihrer Hervorbringung gebraucht hat, Deutz 
lich; alſo beſteht fie vornemlich aus dieſer Säure. 
Aber ſchon ihre Flüßigkeit laͤſt noch einen andern 
Stoff vermuthen. —— Nimmt man mit Stahl das 
brennbare Weſen als einen Stoff an, durch deſſen 
Beytritt die Saͤuren fluͤchtig werden, vergleicht man 
damit die Umſtaͤnde, unter welchen man die ſaure 
Luft bekommt, wenn man nemlich die Saͤure mit 
brennbaren Koͤrpern vereinigt: ſo folgt daraus, daß 
brennbares Weſen einen eſanen der ſauren 
Luft ausmacht. 

Uns duͤnkt aber doch, daß der uebergang der 
Saͤure in Luft nicht blos vom brennbaren Weſen 
kommt; bey jeder Hervorbringung von Luft aͤußert 

B3 ſich 
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ſich Hitze; die meiſten Luftarten erfordern ſogar aͤuſ⸗ 
ſere Hitze: man ſollte daher glauben, die Hitze ſeie 
durchaus nothwendig, um die Saͤure mehr zu ver⸗ 
feinern, das brennbare Weſen fluͤchtiger zu machen, 
und beyde feſter unter ſich zu verbinden: woher ſoll 
man aber die Erſcheinung der dephlogiſtiſirten Luft 
leiten? Sie hat zu wenig brennbares Weſen, um 
dadurch Luftgeſtalt anzunehmen; Feuer ſpielt alſo 
bey der Hervorbringung der Luft eine wichtige Rolle. 
Dieſe Urſachen ſcheinen bey der a — 
Luftarten zu wuͤrken. 

Auch von der laugenhaften Luft iſt es zu — 
daß Laugenſalz einen ihrer Beſtandtheile ausmacht, 
als daß ſich daran noch zweifeln lieſſe; daß auch dar⸗ 
inn brennbares Weſen ift, erhellt daraus, daß fie 
vom fluͤchtigen Laugenſalze kommt, welches fich durch 
mehr brennbares Weſen vom gemeinen unterſchei⸗ 
det; auch hat ſie die Eigenſchaften des fluͤchtigen 
Laugenſalzes. — — Daß man durch Vereinigung 
der ſauren Luft, oder der Saͤure ſelbſt mit mehrerem 
brennbaren Weſen, entzuͤndbare Luft befomnit, 
ſcheint anzuzeigen, daß dieſe mit ſaurer Luft in einem 
gewiſſen Verhaͤltniß ſteht, und ſchon bey dem erſten 
Aublick verraͤth ſich in ihr das brennbare Weſen als 
der Hauptbeſtandtheil. Alle Koͤrper, durch welche 
wir entzuͤndbare Luft bekommen, enthalten nicht 
allein brennbares Weſen, ſo daß man von ſolchen, 
die wenig haben, auch keine erlangt, ſondern ha⸗ 
ben auch, nachdem ſie entzuͤndbare Luft gegeben ha⸗ 
ben, wirklich weniger brennbares Weſen. Setzt 
man 2) der Vitriolſaͤure nur wenig brennbares We⸗ 
fen, z. B. Baumoͤhl Se zu: ſo iſt die auf⸗ 

ſteigende 
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fleigende Luft vitt viſaure duft; ſette man mehr, ef 
wa gleich viel Baumoͤhl oder Weingeiſt zu, ſo iſt es 
entzuͤndbare. Eben das ereignet ſich auch bey der 
Kochſalzſaͤure. —— Gießt man 3) Vitriolſaͤure auf 
Metalle, die nicht! ſo viel brennbares Weſen als 
Kiſen z. B. auf Silber, Kupfer. oder Bley, fo 
bekommt man vitriolſaure, hingegen mit Eifen ent 
zundbare Luft: auch Kochſalzſaͤure giebt mit Ku⸗ 
pfer oder Bley entzuͤndbare Luft, die zu vom Waſ⸗ 
fer eingeſchluckt wird; hingegen mit Eiſen viel ſtaͤr⸗ 
ker entzuͤndbare. — 4) Geben einige Metalle, vor⸗ 
nemlich Eiſen und Zink, durch bloſſe Hitze etwas ent⸗ 

zuͤndbare Luft, und halten, nachdem fie fie ſo gege⸗ 
ben haben, nun weniger brennbares Weſen. — 
Auch zeugt die Entzuͤndbarkeit dieſer Luft fuͤr ihr 
brennbares Weſen; ſie ſchlaͤgt aus der Aufloͤſung 
des Braunſteins, wie es bey andern Arbeiten ge⸗ 
ſchieht, bey weichen brennbares Weſen nicht wirkt, 
einen weiſſen Satz nieder; die Aufloͤſung von Gil 
‚ber, Dueckfilber oder Bley wird davon ſchwarz; 
ſie loͤſt ſich langſam in dephlogiſtiſirter und gemeiner 
Luft auf,iund theilt ihnen ihr brennbares Weſen mit; 
wird ſie in der Verbindung mit dephlogiſtiſirter oder 
gemeiner Luft durch den elektriſchen Funken ange⸗ 
zuͤndet, ſo bringt ſie eben diejenige Veraͤnderung in 
ihnen hervor, wie ſonſt brennbares Weſen; auch 
ſtellt ſie Metallkalke wieder her. — — So wie dag 
brennbare Weſen aus der entzuͤndbaren Luft geſchie⸗ 
den wird, welches geſchieht, wenn man ſie mit de⸗ 
phlogiſtiſirter oder gemeiner Luft vermengt, und 
langſam darinn ſich aufloͤſen laͤſt, oder ſchnell anſteckt; 
hoͤrt fi anf entzuͤndbare Luft zu ſeyn. | 
D4 ber 





Aber befteht die entzindbare Luft wohl allein aus 
brennbarem Wefen ?" Uns dünft es nicht; denn 1) 
fchlägt fie die Metalle nicht in ihrer Metallgeftalt 
‚nieder, ehe ihr brennbares Weſen durch Entzündung 


Iosgemachtift. 2) Iſt ein groffer Unterſchied zwifchen 


der entzündbaren Luft, je nachdem fie durch diefe 


oder jene Säure, aus diefem oder jenem Körper gez 
nommen ifl. Wie wollte man 3) wenn entzuͤndbare 


Luft nichts anders iff, als brennbares Wefen, die _ 
Hervorbringung und Natur der Salpeterluft erklaͤ— 
"ren? Beftände diefe aus Salpererfäure und entzuͤnd⸗ 


barer Luft, wie gebt e8 zu, daß wenn durch Berühz 
rung der gemeinen oder bephlegiftifirten Luft vie 
Saure gefchieden wird, die zuruͤckbleibende Luft dag 
Licht ausloͤſcht? Woher kommt es 4) daß, wenn 
Königewaffer auf Eifen gegoffen, und fo entzuͤnd⸗ 


bare und Ealpererluft hervorgebracht wird, daßder 


eine Theil des brennbaren Wefeng entzundbar ift, 


N 


der andre nicht? Sollte das nicht eber von den 


verfihiedenen Verbindungen, welche dag brennbare 


Weſen mitden verfchiedenen Säuren im Koͤnigswaſ⸗ 


fer eingeht, herrühren? 5) Hat die. entzundbare 


Luft, wenigſtens diejenige, welche man von den 


Metallen bekommt, nicht die Eigenfchaften und Bars 


twandichaften, welche das brennbare Weſen in den 
Metallen bat; dieſes ift mehr mit dephlogiſtiſirter 
Luft und Saͤure verwandt, macht weiſſes Metall 
ſchwarz, und ſtellt die Metallkalke durch unmittel⸗ 
bare Beruͤhrung wieder her; die entzuͤndbare Luft 
loͤſt ſich nur nach langer Zeit in dephlogiſtiſirter, und 
auch denn nur vermöge der Verwandſchaft ihres 


* 


brenn⸗ 


Sr N, 


brennbaren Weſensn mit dieſer auf; ſo lange ſie im 


Zuſtande der entzuͤndbaren Luft iſt, aͤuſſert fie wer 


* 


der mit bephlogiſtiſirter noch mit gemeiner Luft Ver⸗ 


wandſchaft. 6) Koͤnnen die Metalle vollkommen zu 


Kalk gebrannt, und ihres brennbaren Weſens bez | 
raubt werden, und doch bekommt man durch Feuer 
nur von einigen wenigen unter ihnen entzündbare 
Luft, und auch von dieſen nur ſehr wenige; durch 


Saͤure hingegen empfängt maneine ſehr groſſe Men⸗ 


ge davon; woher dieſer Unterſchied, wenn durch 
beyde das brennbare Weſen nur ausgetrieben wird ? 
7) Brennbares Weſen macht mit dephlogiſtiſirter Luft 
eine Saͤure, die mit der Saͤure der feſten Luft Aehn⸗ 
lichkeit hat; bey der Verbindung der entzuͤndbaren 
Luft mit dephlogiſtiſirter bemerkt man nichts derglei⸗ 


chen: man kann fie fogar lange mit einander ver⸗ 
mifcht behalten, ohne daß fie ihren Luftzuſtand ver⸗ 


lieren; erſt wenn fi das brennbare Weſen durch 
Entzündung von anderen Beſtandtheilen der entz 
zundbaren Luft losmacht, gefihieht eine Auflöfunig. 8) 


Man findet dag brennbare Wefen nirgends ohne 


Grundlage; machte auch die entzundbare Luft hier 
von eine Ausnahme, fo follte fie fi) doch aud) als 


Luft, mit andern Körpern zu vereinigen fuchen. 


Welches ift nun diefe Grundlage, mit welcher 
das brennbare Wefen in der entzuͤndbaren Luft ver⸗ 


einiget iſt? 


7) Saft immer wird zur Darfellung diefer euft 
Saͤure erfordert, und durch ſie auch aus Koͤrpern, 
die fuͤr ſich keine geben, entzuͤndbare Luft erhalten. 
ei Setzt man einem mit faurer Luft gefehwängerten 

5 Ballen, | 
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Waſſer, Eiſenfeile oder ——— Körper su, der ge⸗ 
nug brennbares Weſementhaͤlt ;fo erhaͤlt man entzuͤnd⸗ 
bare Luft, und das Metall ift zum Theil verkalkt. 
9) Setzt man in ſaure Kochſalzluft, wenn ſie von Dueck 
ſilber umſchloſſen iſt, Eiſen oder Zink: ſo wird ſie zu 
entzuͤndbarer, und das Metall verkalkt. 4) Laͤſt man 
entzuͤndbare Luft uͤber abgezogenem Waſſer abbren⸗ 
nen, und ſeßt dieſem Waſſer Eiſenfeile zu; fo erlangt 
man von neuem entzüundbare Luft? hier kann fienur 
von der Säure kommen, die fic) aug der zerlegten 
brennbaren Luft losgentacht, und mit dem Waffer 


| vermiſcht hat. — — Inzwiſchen ift e8 fehr ſchwer, 


die entzuͤndbare Luft in dieſe Beſtandtheile zu zerle⸗ 
gen; wir haben ſie oft und lange mit Waſſer und 
Aufloͤſung von Laugenſalz geſchuͤttelt, oder auch uͤber 
der letztern eine geraume Zeit ſtehen laſſen, aber 
ohne Spuren von Saure zu entdecken; daß ſich in⸗ 
zwiſchen aus entzuͤndbarer Luft, die man durch ver⸗ 
duͤnnte Vitriolſaͤure, aus Eiſen erhält, Säure entz 
wickelt, wenn man oft nach einander den eleftrifchen 
Sunfen dadurch fhlägt, haben die Hrn. v. Mas 
rum und Paets v. Trooſtwyk bemerft; bey der 
DBorrichtung des H. Senebier geht die Säure in 
das Waffer. über, ganz von der Natur derjenigen, 
vermoͤge welcher er. die entzundbare Luft gewonnen 
hatte. — — Die Verſuche des H. Cavendifh, 
der durch) Entzündung einer groffen Menge von entz 
zundbarer Luft, die mit gemeiner oder, vephlogiftiz 
firter vermifcht war, Feuchtigfeit und unter gewiſſen 
Umſtaͤnden Galpeterfäure erhielt, haben wir aug 
Mangel an gehöriger Geraͤthſchaft noch nicht wies 
derholt. — — In der geringen Menge Säure, wel⸗ 

he 
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che die entzuͤndbare Luft in ſich hat, liegt auch der 


> 


zuͤndbare durd) brennbares Wefen, welches alfo hier 
mit einer laugenhaften Grundlage gebunden if, bes 


‚Grund, warım fie ſich bey der Verbindung der ent 


zuͤndbaren Luft mit dephlogiſtiſirter nicht zu erken⸗ 


nen giebt; erwägt man, wie viele entzündbare Luft 


aufgelöft werden muß, um eine gewiſſe Menge, 
Säure zu erhalten, und welcher feinen chemifchen 


Wehkung.es auch denn noch bedarf, um fie wahrzu⸗ 


nehmen; bedenft man, daß die dephlogiffifiete Luft 


bey ihrer Nuflöfung ganz zu Säure wird, fo iſt es klar, 


daß dieſe groſſe Menge Saͤure von der dephlogiſtiſirten 


Luft die wenige Saͤure der entzuͤndbaren ſehr leicht un⸗ 


merklich machen kann. — — Nimmt maneinmalan, 


daß zur entzuͤndbaren Luft Saͤure kommt; ſo ſieht 


man erſtlich, warum ſie ſo ſehr verſchieden iſt, je 


nachdem man dieſe oder jene Saͤure gebraucht; ſelbſt 
die gleichen Säuren zeigen nach den beſondern Umſtaͤn⸗ 


den, unter welchen ſie ſich mit dem brennbaren We⸗ 
fen vereinigen, einen merklichen Unterſchied in der 
brennbaren Luft; fo iſt z. 3. die Luft, welche durch 
Vitriolſaͤure aus Zinf genommen wird, viel leichter, 


als diejenige, zu welcher man Eifen nimmt; dahin⸗ 


gegen diejenige, welche man mit Bitriolfäure und 


Meingeift befommt, entzündbarer und ſchwerer alg 
die übrigeift. —— Daß bie entzundbare Luft, welz 
he durch fluͤchtiges Laugenſalz hervorgebracht wird, 


oder die Berwandlung der laugenhaften Luft in ent⸗ 


wirkt werde, laͤſt ſich keinesweges zweifeln: diefe 
Verbindung iſt ſo feſt, daß, wenn man ſie einige 
Zeit uͤber Waſſer ſtehen laͤſt, das mit Vitriolſaͤure 
ſtark ſauer gemacht iſt, und nachher damit ſchuͤtteln 


ee 
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fie doch ben ihrer Nuflöfung dem Waffer ſo vieles Lau⸗ 
genſalz mittheilt, daß dieſes, wenn man ihm ein” 
wenig Salpeterfäute zuſetzt, augenblicklich eir 
nen weiffen Rauch von ſich giebt: alfo kann auch 
Laugenſalz mit brennbaren Wefen, entzuͤndbare Luft 
machen; in allen Arten brennbarer Luft, if alſo 
der eine Beftandeheil ein Sal. —— Zwar erhält 
man, auch nad) unfern Berfuchen, wenn man Me 
falle in Waffer bringt, entsündbare Luft; allein 
Waͤſſer hat, fo lange eg nicht übergezogen oder ge 
kocht ift, immer einige feſte Luft; ıhre Säure fan 
daher bie Erzeugung der entzündbaren Luft verans 
laßt haben; denn nimmt man geluchtegs oder abge 
zogenes Waffer zum Verſuche, fo zeigt fich Feine, 
und dag Metall wird nicht einmalangegrifjen. Auch 
durch bloffe Hise gewinnt man aug einigen Metallen _ 
entzuͤndbare Luft; dieſes gilt inzwiſchen nur vom Zink, 
nicht von andern Metallen; und auch Zink giebt we⸗ 
nig; und was man vom Eiſen erhaͤlt, iſt nur ſehr 
ſchwach entzuͤndbar; zudem haben H. Bergmann 
and Scheele bewieſen, daß in allen *) Metallen 
Säure als ein Beſtandtheil ſtecke: ſo lange man alfo 
nicht zeigen kann, daß ſie ſich geirrt haben, fehlt man, 
wenn man annehmen will, daß zu dieſer entzuͤndbaren 
Luft feine Säure fomme. — — Wollte man aber 
auch nicht zugeben, daß die Metalle eine Saure har 
ben, ſo fteckt fie doch wahrſcheinlich im Zink, da er, 
pie die meiften Halbmetalle, eine groſſe Menge Ars 
ſenik 


A Es bewieſen zu Haben, bildeten fe fi kan Bu 
ein, u. 


hin 


ſenik %) und diefer einen Thei mineralitcher Säure 


in feiner Zufammenfegung hat. Da nun Zinf auf 


fer Eiſen das einzige Metall iſt, welches durch bloſſe 
Hitze entzundbare Luft giebt, und Zink davon weit 
mehr giebt, alsEifen, und fich, in Ruͤckſicht auf Zink 
noch nicht beffimmen laͤſt, ob nicht Säure dabey im 
Spiel iſt; fo ſchraͤnkte ſich dieſer Einwurf’ blos auf 


dag Eifen ein, dag ohre Säure durch bloffe Hitze 


- entzundbare Luft liefert. —— Einige Naturkundige 
feben auch Erde oder Waſſer als Beſtandtheil der entz 


zuͤndbaren Luft an; daß ſie nach einiger Zeit einen 


erdhaften Satz zu Boden fallen laͤſt, zeigt gerade, 
daß die Erdtheilchen, die mit der entzuͤndbaren Luft 
aus den Koͤrpern treten, nur zufaͤllig darinn ſind; 


denn ſie iſt nachher noch eben ſo entzuͤndbar; auch 
macht es feinen Unterfchied in der Hervorbringung 


der entzuͤndbaren Luft, ob die Körper mehr oder 
weniger Erde halten; eg zeigt fich bey der Zerlegung 


Diefer Luft feine Erde; felbff die geringe eigenthuͤm⸗ 


liche Schwere der entziindbaren Luft macht den — 
gehalt unwahrſcheinlich. 
Wahrfcheinlicher iſt eg, daß Waſeer in der ent⸗ 
zuͤndbaren Luft ſteckt; denn um mit Vitriolſaͤure aus 
Metallen entzuͤndbare Luft zu gewinnen, wird Zus 
faß von Waffer erfordert; auch die fefte Luft greife 


x 
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das Eifer für fih nicht art, iſt fie aber mit Waſſer 


vereinigt, fo loͤſt fie Eifen auf, und giebt eutziindbare 


Luft; 2) geben vermodernde Gewaͤchstheile nur denn 


ent⸗ 


) Den Beweis dieſes © Satzes duͤrften die Leſer verlangen; 
aber die V. haben es nicht für gut gefunden, ich dabey 2 


aufzuhalten | Ä MW 
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entoindhareQuft, * fie im Waſſer faulen, nicht 
auf Queckſilber; vermengt man 3) entzuͤndbare Luft 
mit gemeiner oder dephlogiſtiſirter, laͤſt dieſes Ge⸗ 
miſch unter ein trockenes Glas gehen, ſo daß nicht 
die geringſte Feuchtigkeit darinn iſt, und zuͤndet 
es nun durch den elektriſchen Funken an, ſo fuͤllt ſich 
das Glas auf einmal mit einem dicken Nebel, der 
nachher zu einer ſichtbaren Menge Feuchtigkeit wird. 
Uns duͤnkt aber, der Beytritt des Waſſers zur 
Vitriolſaͤure und feſten Luft deswegen erfordert su 
‚werden, um diefen Säuren eine gröffere Wirkſamkeit 
auf das. Metall zu geben; auch) bey dem Modern 
der Gemwächfe fiheint e8 nur in fo weit zu wirs 
fen, als es dient, dag brennbare Wefen fehneller 
loszumachen, gleichwie auch in andern Sällen, went 
dieſes fehneller entwickelt. wird, die Luft entzuͤndbar 
oder nicht entzundbar iſt. Was endlich die Feuch⸗ 
tigfeit betrift, die man im erwähnten Verſuche wahr⸗ 
nimmt, laͤſt fich 1) nicht beffimmen, von welcher. Eufe 
fie kommt, 2) enthalten auc andere Arten Luft eiz 
niges Waffer ; kenn man z. B. dephlogiftifiete oder _ 
gemeine Luft, mit Galpeferluft zufammen bringe, _ 
fo fieht man eine ähnliche Feuchtigkeit im Glaſe; 
dieſe Seuchtigfeit ſcheint ung alfo mehr zufälligen 
Weiſe in der entzundbaren Luft zu ſtecken, alg einen 
Beſtandtheil derfelbigen auszumachen: da man ferz 
er entzundbare Luft bekommt, wenn man Körper 
die brennbares Wefen enthalten, au Kochſalzluft 
bringt, und diefe beynahe alle Feuchtigkeit verz 
Ioren hat, bey deren Gegenwart fie nicht als Luft 
beſtehen FAIR, ſo wird dieſe Meynung noch wahr⸗ 
ein⸗ 


F 


ſcheinlicher. — — Es — alſo Waſſertheilchen 
in der entzuͤndbaren Luft ſeyn, koͤnnen ſogar ihre 
Entzuͤndbarkeit vermehren, welches daraus erhellt, 
daß dieſe Luft, fo wie fie an Schwere, und alſo auch 
an Menge von Wapffertheilchen zunimmt, entzuͤnd⸗ 


barer ift, und der Dampf aus der Dampffugel die, , 
Entzündung der Körper fehr vermehrt; aber fiefind - 


nicht nothwendig zuihrem Wefen. — — Uber iſt die 
entzündbareLuft einBeftandtheildes Waffere, wie die 
Hrn. Lavoifier.und Eavendifh glauben? *) Wir 
erinnern hier nur, daß nicht blog, wenn bephlogiftir 
firte und entzuͤndbare Luft mit einander zerlegt 
werden, Seuchtigfeit zum Borfchein kommt; ſondern 
Daß man eben dieſes wahrnimmt, wenn dephlogiz 
flifirte Luft mit brennbarem Wefen beladen wird, 
noch mehr, wenn man dephlogiftificte und Salpe⸗ 

terluft in groffer Menge mit einander vereinigts 


wäre aber entzündbare Luft ein Beſtandtheil des 
Waſſers, fo muͤſte ohne fie Fein — zum Vor⸗ 


ſchein kommen. — 2) Kann Hr, Lavoiſier nicht 


beweifen, von weicher Luft dag Waſſer kommt; waͤ⸗ 
re entzundbare Luft nichts anders, als mit brenn⸗ 


barem Wefen beladenes Waffer, und dephlogiſtiſirte 
Luft nichts anders, als entbrennbartes Waffer, ſo 
müfte das Waffer durch Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung feines brennbaren Weſens aufhören, Waffer 


zu ſeyn; wovon ung fein Beyſpiel bekannt ift. 3 Was 


zum verbinden Ni entzundbare und dephlogiſtiſirte 
Luft 
Bir übergehn hier die, unſern Lefern fchon genug bez 
Fannten, Beweiſe dieſer ——— fuͤr ihre Mey⸗ 
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Pufe nicht, ehe fie angeſteckt werden, mit einander 
zu Waͤſſer? — — 4) Die Feuchtigkeit, die man ſo 
erhaͤlt, muͤſte nichts anders, als Waſſer ſeyn; aber 
ſchon Hr. Cavendiſh erwähnt, daß ſich, nad: 
dem man den Verfud) einigemal wiederholt hat, 
Säure offenbahrt; freylich nur bey einer gewiffen 
Anzahl von Wiederholungen, denn wiederholt man 
öfters, ſo verſchwindt fie wieder: allein diefes kann 
nicht beweifen, daß die Feuchtigkeit Waſſer iſt; denn, 
wäre fie aud) 3. B bey der fechften Wiederholung des 
Berfuchs eine flarfe Saͤure, fo kann diefe Säure, 
wenn der Verſuch zwoͤlf oder mehrmal wiederholt 
wird, zwar verſuͤſt werden, aber nicht verſchwinden: 
da nun in verſchiedenen andern Faͤllen, Saͤuren 
durch brennbares Weſen verſuͤſt werden, und ihren 
ſauren Geſchmack ablegen; ſo leiten wir von dem 
wiederholten Austreten des brennbaren Weſens 
aus der entzuͤndbaren Luft und Eindringen in die 
Säure, die Erſcheinung ab, daß man zuletzt keine 
Saͤure mehr bemerkt, wenn gleich die Feuchtigkeit 
fein einfaches Waffer ıft. 

Die beyden Euftarten, dephlogiſtiſirte und ent⸗ 
zůndbare, laſſen alſo bey ihrer Aufloͤſung die Feuch⸗ 
tigkeit fahren, welche zufaͤllig in ihnen ſteckte Der 
andere Beweis fuͤr dieſe Meynung, gruͤndet ſich auf 
die vorgebliche Zerlegung des Waffers. 

Allein I) fagt Hr. Lavoifier nicht, mit was 
fir Waffer er feine Verſuche machte ; denu mit Wafz 
fer, dag, wie dag gemeine, fefte Luft enthält, laͤſt 
ſich allerdings aus Eifenfeile entzuͤndbare Luft ges 
winnen; baf er ſolches Waſſer gebraucht, ſo konnte 

feine. 


ge I 3 


feine fefte Luft, wenn vollends ftarfe Hitze gege⸗ 
ben wurde, mit dem brennbaren Wefen des Ei— 
fens defto mehr ‚entzündbare Luft liefern. 2) 
Warum glüct der Verſuch nur mit Zinf und Ei: 
fen, nicht mitandern Metallen, ob fie gleich eben 


fo leicht verkalkt werden koͤnnen? 3) Daf das 


Berfalfen der Metalle durch ihre Bereinigung mit 
dephlogiftifirter Luft geſchieht, muß erft noch er- 
tiefen werden; und wäre e8 erwiefen, fo müfte 
das Verkalken nur in dephlogiftifivter und gemei- 


ner Luft gefchehen fünnen; dem Gr. v. Morozzo 


ift e8 aber auch in fefter und Galpeterluft gelun- 
gen; das Verfalken der Röhre Fann eben ſowohl 


von dem brennbaren Weſen, melches das Waſſer 


vom Metall los gentacht hat, als von dephlogi- 
ferfirter Luft fommen, die fih daran fekte. 4) 
Auch ließe ſich nicht erklaͤren, warum entzuͤndbare 
Luft durch Schuͤtteln mit Waſſer verbeſſert wird; 

hat das Waſſer einmal ſo viele entzuͤndbare vuft 


in ſich, als zu feiner Zuſammenſetzung noͤthig iſt, fo 


kann es Feinemehr aufnehmen; auch kann von der 
entzuͤndbaren Luft kein neues Waſſer entſtehen, 


weil es an der dephlogiſtiſirten Luft fehlt, welche 


mit der entzuͤndbaren Luft Waſſer bilden ſoll. Er— 
eignete ſich in der gluͤhenden Roͤhre eine Zerlegung 
des Waſſers in entzuͤndbare und dephlogiſtiſirte 
Luft, wie ſollte es hier ohne Knall abgehen? Ent: 
zuͤndbare Luft beſteht alfo aus brennbarem Weſen 
ai Salz, vielleicht auch aus Waſſer. 

Auch Salpeterluft kommt der ſauren Luft nahe, 
‚näher, als entzöndbare. Daß fie Salpeterfäure 
Chem. Beytr. 9.3.8.1. 6 ent⸗ 
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enthalte, erhellt — aus ihrer Bereitung, welche | 


ohne dieſe nicht geſchehen kann: da nun Salpeter⸗ 
ſaͤure, wie andere Säuren, die Metalle zu Kalk 
zerfrift, und- ihres brennbaren Wefens. beraubtz 


fo muß der Unterſchied zwifchen der Luft, welche 


man durch andere Säuren von Metallen befommt, 


und derjenigen, melde man durch Galpeterfäure 
‚erlangt, von der in der legten REN: Salz 


peterfäure abhaͤngen. 

Vermengt man Salpeterfuft., mit gemeinet 
oder dephlogiſtiſirter über Queckſilber; fo wird 
die Salpeterluft zerlegt, und kurz darauf-mwieder 
Salpeterluft erzeugt: da nun Salpeterfäure die 
einzige Säure ift, welche Queckſilber angreift, und 
fo mit ihm. Salpeterluft darftellt; fo muß auch 
bey der Zerlegung der Solveterkuft Salmeterfäure 


abgeſchieden worden feym Iſt Diefes, fo muß, 


fo oft ſich Salpeterfäure mit brennbarem Weſen 
verbinden kann, Salpeterluft entſtehen. Fuͤllt 
man ein Glas, das auf Metall ſteht, groſſentheils 
mit Salpeterluft, und den kleinen uͤbrigen Theil 
mit gemeiner an, ſo wird das Metall eben fo ans 
gegriffen, wie vom Salpetergeift, und es erzeugt 
fich durch diefe Wirfung der entbundenen Salpez 
LEHNANSE don. neuem —— ſetzt man das 


dern auf Kork, ſo wird auch dieſer gelb zerfreffen ; $ 


nimmt man ftatt eines.andern Metall Gold, fo 


bemerft man an diefem auch Feine Veränderung: 


‚Stellt man diefen Verſuch über einer gewiſſen 


Ren Waſſer an, ſo wird dieſes zu Scheidewaſſer. 
ESett 
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E& Setzt man in Salperertuft, etwas Soalmit⸗ 
geiſt, und laͤſt nachher etwas gemeine Luft zu, ſo 
entſtehen weiße Dämpfe, wie wenn man lluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz mit Salpetergeiſt in Beruͤhrung 
bringt; laͤſt man dieſen Daͤmpfen Zeit, ſich zu 
fegen, ſo bildet ſich flammender Salpeter, dee 
aus Salpeterſaͤure und fluͤchtigern Laug genſalze bee 
ſteht. — Laͤſt man Salpeterluft durch Scheide⸗ 
waſſer gehen, ſo nimmt es am Gewichte und Staͤrke 
u; laͤſt man fie duch Vitriolſaͤure oder zerfloſſe⸗ 

nes Wein ſteinſalz gehen, ſo aͤndert fie. fich nicht. 
Vermengt oder ſetzt man nur Salpeterluft an 
gemeine Luft: ſo entſtehen rothe Daͤmpfe, die art 
Sarbe und. Geruch den Daͤmpfen des rauchen den 
Salpetergeiſtes ganz, ähnlich) find, en 
Inzwiſchen iſt die Salpeterluft nicht die Sal⸗ 
peterſaͤure ſelbſt; denn wenn man füchtiges Lau⸗ 
genſalz in Salpeterluft ſetzt, bemerkt man weder 
an dieſer noch an jenem eine Veränderung; de 
doch, ſobald jenes mit der Saͤure ſelbſt in Beruͤh⸗ 
rung kommt, ſogl eich weiße Dämpfe. auffteigen? 
fobald man aber gemeine Luft herein. laͤſt zeigen 
ſich ſolche weiße Daͤmpfe; es muß alſo mit der 
Salpeterſaͤure noch etwas verbunden ſeyn, das 
ihre Vereinigung mit dem Laͤugenſalze verhindert, | 
Fuͤllt man eine Flaſche mit ganz engem Halfe 
mit Salpeterluft, ‚und bringt die Lippen wohl 
geſchloſſen oder auch die Zunge an die Mündung, 
ſo bemerkt man nicht die min deſte Saͤure; laͤſt 
man aber nur etwas gemeine Luft; zu, ſo verräth 
ſe — un Waſſer durch Lackmus blau gefärbt, 
C2 anders 
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ändert feine Farbe von Salpeterluft nicht; ſchuͤt⸗ 

telt man fie aber einige Zeit damit, fo daß die im 
Waſſer befindliche reine Luft austritt, fo wird eg 
roth. — Was ift aber in der Salpeterluft mit 
Salpeterfäure verbunden? — Gieſt man Sal: 
peterſaͤure auf Körper, die genug brennbares We⸗ 
fen haben, als: Metalle, Holzkohlen, Naphe 
then, Dehle, Kleber u. a. fo entfteht Salpeter⸗ 
luft; gieſt man ſie auf ſolche, die weniges oder 
kein brennbares Weſen haben, als: Metallkalk 
und Kalkerden, fo erhält man feſte und dephlos 
giftifiete, aber niemals entzundbare Luft. 

Die Metalle, durch welche man Salpeterfuft 
erhalten hat, find ihres brennbaren Wefens bes 
raubt, und geben, wenn man von neuem Salpe⸗ 
terſaͤure aufgieft, nicht mehr Salpeterluftz diejes 
zeigt alfo, daß, fo lange genug brennbares We 
fen vorhanden ift, womit fich die Salpeterfäure 
vereinigen kann, Salpeterluft entfteht, daß fich 
' aber ohne brennbares Wefen Feine bildet, 

Se nahdem die Körper mehr oder weniger 
brennbares Wefen enthalten, wird auch mehr oder 

weniger Salpeterfäure zu Salpeterluft: fo giebt. 
Eiſen mit dergleichen Menge Salpeterfäure viel 
mehr Salpeterluft als Kupfer, und diefes mehr 
als Bley. — Gieſt man auf Körper, melde, 
weil fie weniges brennbares Wefen enthalten, mit 
gemeinem Scheidewaffer Feine Salpeterluft geben, 
rauchenden Galpetergeift, der fehon einen Theil 
brennbaren Wefens mit fich vereinigt hat, fo bes 
fommt man nun Galpeterluft, — Brennbares 
| Weſen 


— — 37 
Weſen, iſt alfo der Beftandtheil, der mit Sal⸗ 
peterfäure Salpeterluft macht; feine Gegenwart 
in diefer Luft erhellt auch aus folgenden Berfuchen. 
Bermengt man Salpeterluft mit gemeiner oder 
dephlogiftifirter, fo wird die erftere zu Galpeter- 
ſaͤure, die legtereaber fo verändert, als wenn fie 
mit brennbarem Weſen beladen wäre. 
Setzt man die Salpeterluft gemeiner oder de: 
phlogiftifieter Luft zu, folöftfih weitmehr davon 
auf, als von entzündbarer; fie Löft fich auch deſto 
fhneller auf, je mehr die Luft, mit welcher fie 
‚vermengt wird, brennbares Wefen in fih zunehs 
men im Stande iftz aber fie wird anfangs nur 
zu rothen Dampfen von Galpeterfäure, ein Zus 
ftand, welchen diefe Säure dem brennbaren — 
ſen zu verdanken hat. 
Die Salpeterſaͤure, die man bekommt, wenn 
man das Waſſer, woruͤber man Salpeterluft mit 
gemeiner oder dephlogiſtiſirter Luft vermengt hat, 





uͤberzieht, iſt ſtark phlogiſtiſirt. — Brennbares 


Weſen iſt alfo auch ein Beſtandtheil der Salpeter⸗ 
luft, aber es iſt darinn viel ſchwaͤcher mit der 
Säure vereinigt, als in der entzuͤndbaren; beyde 
erfordern zur Aufloͤſung in ihre Beſtandtheile Hitze, 
und ſelbſt den rothen Rauch, den die Salpeter⸗ 
luft, wenn ſie zerlegt wird, von ſich giebt, kann 
man als Flamme anſehen; beyde muͤßen, wenn 
man fie zerlegen will, mit einer andern Luft ver- 
fest werden‘, welche das brennbare Wefen infih 
aufnimmt, und werden in defto größerer Menge 
zeriegt ‚ je reiner die ihnen sugefegte Luft iſt; 


€ 3 beyde 





3. 


beide leten pi ihnen zugefeßte duft um deſto 
mehr, je reiner dieſe iſt, und koͤnnen daher als 
Eudiometer gebraucht werden; in beyden entdeckt 
man erſt bey ihrer Serlegung Säure, ' 


| | Der Unterfehied Der Salpeterfuft Liegt alfo in 
der Beſchaffenheit der Salpeterſaͤure, und der Art, 
wie ſie fich mit brennbarem Lefen vereinigt ift. 


Daß die. Salpeterluft weniger brennbares 
Mefen enthält, erhefft 1), wenn: man verſucht, 
wie viele gemeine Luft noͤthig iſt, um eine gleiche 
Menge Salpeterluft, und entzuͤndbare Luft ganz 
zu zerlegen; die letztere erfordert weit mehr; da 
nun die Zerlegung der Salpeterluft und der ent: 
zuͤndbaren, auf einer Abſcheidung des brennbaren 
Weſens von der Saͤure beruht, und gemeine Luft 
nur einen gewiſſen Theil von jenem in ſich neh— 
men kann, ſo folgt — auch, daß, je mehr 
gemeine Luft noͤthig iſt, um dieſe Abſcheidung ganz 
zu vollenden, eine ſolche Luft auch deſto mehr brenn⸗ 

bares Weſen in fih hat, — — 2) Laͤſt ſich der 
Beweis auch umkehren, nemlich die Zerlegung 
einer gleichen Menge gemeiner Luft oder dephlo⸗ 
giſtiſirter wird durch eine gleiche Menge entzuͤnd⸗ 
barer Luft viel ſtaͤrker zuwege gebracht, als durch 
Salpeterluft; danun die Zerlegung der gemeinen 
oder dephlogiſtiſirten Luft, von der Menge des 
brennbaren Weſens abhängt, welche ſie empfan—⸗ 
gen: fo muß die entzuͤndbare Luft vielmehr brenn⸗ 
“bares Weſen in fih haben, — — 3) Verſetzt 
| man entzundbare Luft in Umftände, da fie mehr 

17 £ brenn⸗ 
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x; 


: beöniharks Weſen — ————— u fo derändert - 
fe ſich nicht; Safpeterluft Hingegen wird dadurch 
zu ns; in der entzündbaren Luft. 
iſt alſo die Säure ganz mit breindarem We ſen ge⸗ 
ſaͤttigt, in der Salpeterluft kann fie noch mehr 
aufnehmen; alfo hat dieſe weniger brennbares 
Weſen. — — 4) Bey der. Zerlegung der ent 
zundbaren Luft kann man durch Ihe br ennbares 
Weſen die Metalle wieder herſtellen; durch S Salpe⸗ | 
terluft nit; fie muß alfo weniger davon enthals 
tn. — — 5) Belommt die Salpeterluft mehr 
brennbares Weſen, oder nimmt man einen Theil 
ihrer Säure hinweg, fo wird fie zu einer mehe 
oder minderentzündbaren Luft; fest man Eifer, 
das mit Salpeterfäure, Salpet terfuft gegeben hat, _ 
auf das Keuer, und verurfaht dadurch, daß mehr 
brennbares Wefen auffteigt, und ſich mit der noch 
zuruͤck gebliebenen Säure vereinigt, fo erhält man 
entzuündbare Luft, Die Salpeterfuft felbft wird 
zu entzundbarer, wenn man 5. B. ein Gemenge 
‚aus ( Eiſenfeile und Schwefel, Schwefelleber, Luft⸗ 
zuͤnder, einige Zeit darein ſetzt, von welchen ſie 
mehr brennbares Weſen ın ſich nimmt; ſelbſt, 
wenn Salpeterluft einige Zeit mit Eifen in Be⸗ 
rührung ift, geſchieht diefes, ſowohl durch die _ 
Wirkung ihrer Säure auf das Eifen, als dur) 
das losgewordene brennbare Weſen des Eiſens; 
wenn endlich Salpeterluft fo — uͤber fluͤchtigem 
Laugenſalze ſteht, daß fie um 3 oder J abnımmt, 
und a einen Theil ihrer "Säure verliert, ſo 
A a loͤſcht 


„ «„’„ — 
loͤſcht ſie nicht mehr, wie Salpeterluft, die Flam⸗ 
me aus, ſondern macht fie vielmehr. groͤßer. 

In mie fern kann aber die fhwächere Vers 
bindung diefer Säure mit dem brennbaren Wefen 
ein Grund diefes Unterfchieds feyn ? 

Die Salpeterluft hat zwar mehr brennbares 
Weſen in fih, ald die faure Luft, aber nicht fo 
viel, als die entzundbare; felbft die ſchwaͤchere 
Verbindung der Säure mit dem brennbaren Wer 
fen in der Salpeterluft, fheint uns vonder gerinz 
gern Menge Diefes brennbaren Wefens abzuhaͤn⸗ 
gen. — — Hat wohl die Salpeterluft auch 
Erde in ſich? Wäre die Erde, welche fie manch— 
mal fallen laͤſt, wenn fie eine Zeit lang geftanden 
ift, ihr weſentlich, . fo müfte fie, fobald fich diefe 
abgeſchieden hat, aufhören GSalpeterluft zu feyn: 
auch müfte Die Gewinnung der Salpeterluft mit 
mehr Vortheil geſchehen, je nachdem die Koͤr— 
per, welche man der Salpeterſaͤure zuſetzt mehr 
oder weniger Erde halten, und endlich muͤſte man 
jenen erdhaften Satz bey jeder Gewinnung von 
Salpeterluft wahrnehmen , welches doch nicht gez 
fhieht. — — Unter allen Puftarten kommt die 
fefte Luft der fauren am naͤchſten; aber fie iſt nicht 
nur ſchwaͤcher, fondern ihre Säure ift auch von 
jeder andern Säure verfchteden. — — So wie 
andere Säuren, fo fann man auch die fefte Luft 
in einem Zuftande betrachten, worinn fie nicht 
als Luft, fondern als eine befondere Säure mit, 
gewiffen Körpern vereinigt ift, und in einem ans 
dern, worinn fie ſich als Luft zeigt. a 
| Als 
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418 eine fefte Säure ſteckt fie inden Körpern, 
woraus man fie durch bloffe Hige gewinnt, und fie 
erſt duch diefe in den Zuftand von Luft, verfest, 
wie diefes auch bey andern Säuren ftatt hat. 

Daß fich die fefte Luft, wie eine andere Säus 
te e mit den Körpern verbinden kann, zeigt fi, 
wenn man Raugenfalz in die fefte Luft ſtellt, denn 
es vereinigt fih nicht nur viel mehr Laugenfalz 
damit, als fich in dem Zuftande von Luft darinn 
aufhalten kann, fondern fie mildert auch feine 
Schärfe, macht es zum Mittelfalze, und kann nur 
durch eine ſtaͤrkere Säure daraus vertrieben wer— 
den. — — Bon diefer Verbindung der feften 
Luft, in dem Zuftande einer feften Säure, welche 
wir fefte Luftfäurenennen wollen, fommt es, daß 
die Gewinnung der Luft fehr oft mit Aufbraufen 
verknuͤpft ift, wo denn die daben entftehende Hitze 
zugleich veranlaft, daß die losgeriſſene Saͤure 
fluͤchtig und zu Luft wird, 

Zwar ſteckt die feſte Luft in vielen Koͤrpern, 
aus welchen man ſie bekommt, ſchon als feſte 
Säure; aber fie kann auch außer ihnen gebildet, _ 
und andreSaͤuren fönnen darin verivandelt werden, 
denn 1) erhält man aus Körpern, welche fefte 
Luftſaͤure enthalten, weit mehr fefte Luft durch einen 
Zuſatz von Säure, als durch bloße Hitze; gefchähe 
diefes deswegen, weil die Säuren die fefte Lufts 
faure beſſer Iosmachen, fo müften die Körper, 
welche in der Hige Feine fefte fuft mehr geben, nun 
noch mit Säuren aufbraufen und noch mehr fefte 
Luft geben; diefes gefchieht aber nicht. Wir glaus 
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ben daher, daß die Hitze ) bey dieſem Aufbrau⸗ 
- fen, welche macht, daß die fefte Luftfäure flüchtig 
wird, und Luftgeftalt annimmt, auch veranlaßt, 
Daß ein Theil der zugefegten Säure flüchtig, und 


duch Vereinigung mit getwiffen andern Beftands 
theilen dieſer Körper zu feſter Luft wird. 2) Vers 
fchiedene Körper, welche weder durch bloße Hitze, 
noch duch Aufgiefen von Säuren, fefte Luft gez 
ben, geben fie, wenn Säftre und Hitze zugleich 
wirken; fogar, wenn fie unter beyderley Umftäns 
den Beine Luft mehr geben, und wieder mit Säure 
begofien und nachher in die Hitze geſtellt werden, 
geben fie fie nun. wieder, und diefes kann mehr: 
mals wiederholt werden, Ueberdies erhält man, 
durch Säure und Hitze zugleich, auch aus ſolchen 


Körpern, die feine fefte Luftfäure hatten, 3. B— 


aus. gebrannter. Bitteverde, ungelöfchtem Kalf, 
geftoffenem Ölafe, Eifenviiriolfriftallen, gehrannz 


- tem Mlaun u, d., fefte Luft, 3) Kann man die 
„Luft, welche die Körper geben, als fefte Luft, 


oder als eine andere Art Luft erhalten „wenn man 
diefen Körpern mehr Säure zuſetzt. So bekommt 
man z. D. aus der Mennige vor der dephlogis 
ftifieten Luft etwas weniges feſte Luft; befeuchtet: 
man fie aber zuvor mit Gäure, fo giebt. fie viel 


‚mehr fefte Luft: Gieft man auf Kreide, auch auf 
ſolche, die Ihre feſte Luft ſchon durch Hitze von fidy 
‘gegeben hat, fo vielen Salpetergeift, daß fie das. 


mit einen dunnen Brey * ‚ und trocknet man 
R 7 


Nicht bey jehen derglelchen Aufbrauſen iſt Hitze. 


7] 





chlefen rk einem ſchwachen Feuer, ſetzt die, ‚eine 
Hälfte blos in die Hitze, und gieft auf. die andere 
noch einmal Salveterfäure, fo giebt jene, dephlo⸗ 
giſtiſirte, dieſe feſte Luft. 4) Endlich kommt 


auch die Luft, welche die Koͤrper ſonſt geben, als 
feſte Luft zum Vorſchein, wenn man mehr Säure 


damit vereinigt. So geben z. B. Mennige und 
Kreide, nachdem fie feſte Luft geliefert haben, des 
phlogiftifirte: nimmtman fieaber , indem fie dieſe 


von ſich geben, aus dem Feuer, ſetzt etwas wars 


me Saͤure zu, und bringt fie wilder ins Zeuer, fo 
geben fie nun wieder fefte Luft. Da alfo in dies 


fen Beyſpielen der erfte Grund von der Erfchel 


‚nung: der feften Luftin der zugefesten Saͤure liegt, 
fo daß fie nicht mehr fommt, wenn 88 den Koͤr⸗ 
pein an Säure zu gebrechen anfängt, und wieder 


kommt, wenn fie wieder mit Saͤure vermengt 


werden, und fih nicht denken läft, daß diefes 
blos von dem Austreiben der feften Luftfäure aus 


dieſen Körpern Eommt, um fo mehr, da es fich 


auch ben folchen Körpern‘ vereinigt, die Feine fefte 
Luftfäure befisen: fo glauben wir, daß auch ans 
dere Säuren, ald fefte Luft dargeftellt merden koͤn⸗ 


nen —— Wirklich erhielt der Gr.v. Morozo ee 
aus fefter Luft, bie mit Weinſtein ſalz und Vitri— 


olſaͤure gemacht war, einen vitrioliſchen Wein: 


ſtein, der nach einiger Zeit daraus nieder fiel; daß | 


dieſes nicht von einem Theile der Bitrioljaure 


Fam, welcher duch dag Aufbraufen verflüchtigt 
vurie zeigt fie — daß der Gr. v. Mor. 
rozzo 


Pe α 


7030 fefte Luft aus Kreide: dureh Salpeterfäure 


gewonnen, zu Salpeterluft machte. 
Auch wir haben Spuren der Säure, dur 


| welche wir fefte Luft gewannen, noch in diefer 


— 


entdeckt. Wir fingen feſte Luft, fo wie ſie durch 


unverdünnte Vitriolſaͤure aus Kreideſkam, und 
duch Wafler gegangen war, in einer mit Wafler 


‚gleichfalls gefüllten Flaſche auf, fekten ihr Zynon 


einer Auflöfung des Weinfteinfalzes im Waffer zu, 


and machten die Slafche mit. einem genau darauf 


paſſenden Glasſtoͤpſel zu; nach 12 Stunden öfneten 
wir fie wieder, und erfannten an dem Eindringen 
der Aufern Luft, daß fich die fefte Luft gröftens 
theils mit dem Paugenfalze vereinigt hatte; das 
Laugenfalz festen wir in einer Slasfchale zum Anz 
ſchießen hin, und erhielten Kruftallen, die mit 
denen vom viretntihen MWeinftein gänzlich überein 
Tamen. 

. Eben fo Hakan wir fefte Luft behandelt, die 
Sr Salpeter: und Kochſalzſaͤure aus Kreide ger 
wonnen war, und das einemal wahre Salpeter- 
kryſtalle, das anderemal deutliche Salzwuͤrfelchen 
befommen. — — Wir gewannen nemlich aus 
einer und eben derfelbigen Kreide, durch verdünnte 
Bitriolfäure, durch Salpeterfäure und Kochfalz- 
faure fefte Luft, ließen fie durch Waffer in ein mit 
Waſſer gefülltes cylindrifches Glas gehen, das in 
ſechs Theile und Unterabtheilungen getheilt war: 
wenn wir nun diefes Glas zu allen ſechs Theilen 
gefüllt Hatten ‚ließen wir daraus die fefte Luft in 
ein anderes auch mit Waſſer ars Glas übers 

REN, | 


‚gehen, und aus diefem wieder in das abgetheilte, 
mit der Sorgfalt, daß daben Feine Luft verloren 
ging; fo fahen wir, mie viel die fefte Luft, in» 
dem fie durch das Waſſer ging, abnahm, und 
‚wiederholten diefes Durchtreiben durch das Waſſer, 
bis wir Feine Abnahme mehr bemerkten: So fiel 


bie feſte Luft die feſte uft die feſte Luft die fee Luft 
durch Vitri⸗ d. verduͤnn⸗ durch Sal⸗ d. Kochſalzſ. 
olſaͤure te Vitriolſ. peterſaͤͤre ausgetrieben. 
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Da’ man bey diefen Berfuchen Acht — daß von 
der gebrauchten Säure nichts als fremder Stoff 
mit der feften Luft in die Flaſche überging, und 


man doch ſo deutliche Seen der en 
| Säure 





Säure in ber anhäftenen Ruf wahrnimmt: fo, fäft. 


ſich nicht zweifeln, daß die feſte Luft, wenn ſie 


ſchon durch beſondere Merkmale von andern Saͤu⸗ 


ren unterſchieden iſt, in ſolchen Fällen aus der. 
Saure, die man-gebraucht hat, entfteht. - 


Giebt Aber auch die feſte Luft, die man * | 


Hitze aus den, Körpern DENE Pa einer 
andern Säure? x 


Um dieſes zu erfahren, feßten wir in kofe si, 
welche wir durch bloße Hige aus geftoffener Kreide 


erhalten hatten, 24 Stunden lang eine Aufloͤſung 


von Weinſteinſalz in Waſſer; wir erhielten fo Kry⸗ 
ſtallen, die zwar mit einigen fremden vermengt 
waren, aber fehr viele Aehnlichkeit mit Salpeter⸗ 
kryſtallen hatten. Noch entſcheidender war die 
Aehnlichkeit, wenn wir den Verſuch mit Muſchel⸗ 
kalk mächten, der nach den Brennen drey Mo— 
nate an der Luft gelegen hatte. Sogar wenn wir 


ihn mit Bittererde anftellten , erhielten wir ſolche 


Kryſtallen, doch war ihre Aehnlichkeit mit Sal⸗ 
peterkryſtallen nicht fo deutlich: 


So erhellte alſo daraus, daß die feſte Rufe: 
Salpeterfäure enthalte, und daman in der. gemeiz 


nen Luft nur fehr wenige fefte Luft, hingegen bey 


ihrer Auflöfung deutlihe Spuren von Salpeter- 
ſaͤure gewahr wird; fo ift e8 mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die fefte Luft, die in manchen Koͤr⸗ 
pern ſteckt, von der. Salpeterfäure kommt, die 
fie aus bem Ba angezogen Dee. 

Wird 


J 


en 


det, da wir die Körper in die Hitze bringen? 

| Man koͤnnte das glauben, wenn nicht die 
Koͤrper, welche durch Hitze feſte Luft geben, mit 
Säuren aufbrauſten; ſo waͤre alſo Salpeterſaͤure, 
ja durch eine noch ſchwaͤchere Saͤure ausgetrieben 
worden? Wahrſcheinlicher nimmt die Salpeter⸗ 
ſaͤure, welche die Koͤrper aus dem Dunſtkreiſe an⸗ 
ziehen, durch ſie ſelbſt eine Art an, die ſie zur 
feſten Luftſaͤure macht; nimmt man an, daß eine 
gewiſſe Stufe von Hitze im Stande iſt, die Säure, 
wenn fie mit darzu tauglichen Körpern vereinigt if, 
zu fefter Luft zu mache, und bebenft man, daß 


faft alle Körper, welche durch bloſſe Hiße feſte Luft 
‚geben, eine gewiſſe Waͤrme haben, wenn’ fie die 
Säure aus dem Dunffkreife mit ſich vereinigen, 5. 


B. Kreide, welche, wenn fie durch die Luft verfalfe 


wird, da bey allem Verkalken Hitze iſt, auch) eine 


gewiſſe inwendige Waͤrme erfahren muß, welche 


doch mit dem langſamen Fortgang des Verkalkens 


im gleichen Verhaͤltniß ſteht; ſo der ungeloͤſchte 
Kalk, an welchem wir eine betraͤchtliche Hitze ges 
wahr werden, wenn er geloͤſcht wird, und alfo, 
wenn eg aud) nad) und nach gefihieht, zwar eine 
ſchwaͤchere, aber doch immer einige Hitze; fo die 
Bittererbe, deren Dar ſtellung mit Aufbrauſen ge⸗ 
ſchieht, bey welchem eine aͤhnliche Waͤrme ſtatt 
hat; ſo die Laugenſalze, welche, da fie Durch Vers 
brennen erzeugt: werden, nod) viele Hitze haben, 
wenn fie. die Saͤure aus dem Dunftreiſe einſchlut⸗ 

ken 


Wird aber —— die She Luft, die wir 
here Hige erlangen, nicht erft zu der Zeit gebil⸗ 


J 


— 





48 
ken ꝛtc. Erwaͤgt man nun dieſe innerliche Warme, 
die in den Koͤrpern ſtatt gehabt hat, welche durch 
bloſſe Hitze fefte Luft geben, und bedenkt, daß durch 
ſtaͤrkere Hiße die Säure zu: fefter Luft verändert 


werden faun, ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß 


eine viel fehwächere Hiße die Säure unter gleichen 
Umſtaͤnden zu fefter Luft machen kann, die fie, wenn 
fie größer geweſen wäre, als fefte Luft ausgetrie⸗ 
ben haͤtte. 

Welche Wirkungen koͤnnen nun die Koͤrper, die 
mit Saͤure feſte Luft geben, auf dieſe Saͤure gehabt 
haben, daß ſie als feſte Luft zum Vorſchein kommt; 
Erſtlich koͤnnen ſie ihr ihre natuͤrliche Menge brenn⸗ 
baren Weſens nicht entziehen; die Saͤure der feſten 
Luft iſt nicht nur fluͤchtiger, als einige andere Saͤu⸗ 
ren, ſondern ſo fluͤchtig, daß ſie Lackmus auch gut, 
und Waſſer, wenn man fie mit dieſen vereinigt hat, 
nach einigen Stunden verlaͤſt; da nun die Fluͤch⸗ 
tigkeit der Säuren durchaus von einer flärfern Ver⸗ 
einigung mit brennbarem Wefen abhängt, fo muß 
die Säure, bey ihrem Uebergange in feſte Luft, ſtatt 
brennbares Wefen verloren zu. haben, noch mehr 
darsu befommten haben. Die fefte Luft verbindet 
ſich auch viel ſchwaͤcher mit Waffer, als andere 


x 


Säuren; eben das gefchiebt auch bey andern Saͤu⸗ 


ren, wenn man fie mit brennbarem Wefen belas 
den bat; wie leicht verbindet ſich Schwefelleberluft 
und Kochjalziuft mie Waſſer; aber wie ichwer, wenn 
Körper darin gewefen find, aug welchen brenns 
bares Wefen austritt; die fefie Luft giebt auch der 

| Dis 
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Bitriolfäure einen — Bern, wie es das 
brennbare Wefen thutz fie (läge die Biftererde, 
wenn fie fid) damit vereinigt, mit.brennbarem We; 
fen beladen nieder, und endlich bleibe von derfeften 
Luft, wenn fie mit Waffer oder andern Körpern 
vereinigtift, immer ein wenig übrig, das von phlo⸗ 
giſtiſirter Luft nicht verfchieden iſt; auch ift es gleich⸗ 
gültig, ob die Körper, von denen man fefte Rufe 
bekommt, mehr oder weniger brennbare Werfen 
enthalten; und doc) Fünnte fie im erffen Sal nicht 
zum Vorſchein fommen, wenn die Veränderung 
der Säure zu fefter Luft von ihrer Entbrennbarung 
time. — — Ran aber die Verwandlung der 
Säure zu feſter Luft dur) den Beytritt des brenn⸗ 
baren Weſens geſchehen? | 
Dieſes wird aus einigen Verſuchen wahrſchein⸗ 
lich; unter der Schwefelluft, die man z. B. be⸗ 
kommt, wenn man auf Holzkohlen, Weingeiſt, 
Naphte, Vitriolſaͤure gieſt, bekommt man immer 
ein wenig feſte Luft; wir haben ſelbſt aus 13 Granen 
Meßingfeile und drey Loth Vitriolſaͤure Schwefelluft 
erhalten, die Kalkwaſſer ſehr deutlich truͤbe machte, 
und dadurch die Gegenwart der feſten Luft zu ers 
fennen gab. — — Nimmt man aber von der— 
gleichen Körpern viel zur Virriolfäure, und find fie 
son der Art, daß fie eher entzuͤndbare Luft geben, 
fo zeigt fich feine Spur ‚von feſter Luft: Gieft man. 
3. B. auf einen Theil Weingeift 11 Theile Vitriol⸗ 
oͤhl, fo befomme man Schwefelluft, welche Kalk 
waſſer trübe macht, wovon & vom Waffer verfehlucke 
werden, und dag surikekbleibehba‘ z eine Slamme - 
Chem, Beytr. 83: Sr. J. D aus⸗ 


Pi, 
f 
61 


ausloͤſcht; gieſt man auf 2 Theile Weingeift 1o Theile 
Birriolöhl, fo macht die austretende Schwefellufe 
Kalkwaſſer Faum trübe, wird zu vom Waffer eins 
gefchluckt, und ift, was den übrigen fünften Theil 
betrift, entsündbar; gleiche Theile Weingeift und 
Vitrioloͤhl, geben eine Luft, welche Kalkwaſſer gar 
nicht verändert, bis auf ; vom Waffer eingeſchluckt 
wird, und uͤbrigens entzuͤndbar iſt. Goſſen wir auf 
3:10 Grane Zink 3 —* Vitriolſaͤure: ſo erhielten 
wir entzuͤndbare Luft, von welcher nur ein geringer 
Theil vom Waſſer eingeſchluckt wurde, und die keine 
Veraͤnderung im Kalkwaſſer machte. 

Auch mit Salpeterluft erhaͤlt man zuweilen feſte 
Luft, wenn man fiez. B. von Holzkohlen, oͤhlich⸗ 
ten oder klebrichten Stoffen bekoͤmmt; auch wenn 
man ſie von Eiſen erlangt, und dazu eine mit gleich 
vielem Waſſer verduͤnnte Salpeterſaͤure genommen 
hat: bekommt man ſie von andern Metallen, ſo iſt 
keine feſte Luft eingemengt. | 
Wenn man ſie nicht aus folchen Körpern bes 
kommt, die mit andern Säuren fefte Luft geben, 
fo ift dev Kochfalzluft Feine fefte Luft beygemifcht, 
diejenige ausgenommen, welche ſich bey der Aufloͤ⸗ 

fung des Eifeng in Kochſalzſaͤure zeigt. 

Nimmt man auch an, daß in der Luft, welche 
man mit Bitriob oder Salpeterfäure befommt, nur 
wenige fefte Luft if, und, daß dieſes vornemlich 

denn flatt bat, wenn die Körper, auf welche mar 
die Säure giefl, entweder felbft fefte Luftſaͤure, oder 
Nflanzenfäure, in welcher man immer fefte Luft 
wahrnimmt, enthalten; fo Täft fich doch nicht lüugs 
nen, 


’ 
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nen, daß biete au be Meingeifk, 
Naphrbe, Oehlen und. Klebern ſtatt hat. Die 
wenige fefte Rufe laͤſt ſich alfo nicht ſicher allein von | 
dem Beytritt des brennbaren Weſens zur Saͤure 
ableiten. 

Rubpfer und Eiſen ſcheinen hier eine Ausnhne 
zu machen, denn die beſondere Art, wie ſich jenes 
in Vitriolſaͤure aufloͤſt *) und die ungewöhnliche 
Weile von Vereinigung, die man in Acht nehmen 
muß, um die heroorgebrachte Luft aus Cifen und 
GSalpeterfäure zu bemerken, fiheinen anzuzeigen, 
daß etwas mehr gefchieht, als bloße Vereinigung 
des brennbaren Wefens im Metall mit der Säure, 
wodurch diefe wenige fefte Luft enrjieht. 
Inzwiſchen ir eine gewiſſe Vereinigung 
des brennbaren Weſens mit der Säure, die nicht fo 
ſtark feyn darf, daß daraus entzuͤndbare oder 
Salpeterluft wird, der Saͤure die Art von feſter 
Luft zu geben: aus manchen Verſuchen, die wir 
zu dieſem Endzweck mit Zink in verſchiedener 
Menge anſtellten, konnten wir dag nicht beſtaͤtie 
gen; auch durch Vermiſchung von Salpeter- und 
Kochſalzſaͤure in verſchiedenen Verhaͤltniſſen, die 
wir denn in die Hite brachten, und fo der Salpea 
terfäure Gelegenheit gaben, fich mit brennbarem 
Wefen in unterfchiedener Menge zu bereinigen, 
Haben wir immer nur —— oder Kochſalzluft 5 
N 


D: 0 Ende 
*) Es bedarf she anhaltenden Hitze; die Shure wird 


“eben fd braun, als wenn man fie mit Weingeift vers 
miſcht, uud dag Kupfer fallt als weißer Satz nieder, 


Endlich fieht man in den meiften andern Faͤl⸗ 
len, wo entzundbare und Salpeterluft durch Vi⸗ 
triol⸗ und Salpeterſaͤure zum Vorſchein kommen, 
gar keine feſte Luft; warum zeigt ſie ſich, wenn 
fie aus brennbarem Weſen und Säure beſteht, wer 
nigſtens nicht zu Anfang, wenn dieſe noch) nicht 
ſo viel von jenem in fich genommen hat? Auch 
wenn in Kochlalzluft Körper gefest werden, aus 

denen fie. brennbares Weſen anzieht, und dadurd . 
ganz oder zum Theil zu entzundbarer Luft wird, 
zeigt ſich Feine fefte Luft. Es ſcheint alfo,, eg gehe 
auffer der Berniifchung der Säure mit brennbaz 
vem Weſen — etwas vor, welches dieſe Ver⸗ 
wandlung der Saͤure in feſte Luft hauptſaͤchlich 
veranlaſt; hinge ſie blos von jener Vermiſchung 
ab, ſo muͤſte man Schwefelluft wenigſtens zum 
Theil in feſte Luft verwandeln koͤnnen, wenn man 
ihr z. B. durch den elektriſchen Funken brennba⸗ 
res Weſen beybrachte; auch muͤſte man von Koͤr— 
pern, die wenig oder kein brennbares Weſen ha⸗ 
ben, alſo der Saͤure auch keines geben koͤnnen, 
auch keine feſte Luft erhalten; und doch erhaͤlt 
man ſie von Metallen *) und Metallſalzen, welche 
aus entbrennbarter Erde und Saͤure beſtehen. 

Kann vielleicht ein Theil der Koͤrper ſelbſt, 
welche man den Saͤuren zuſetzt, um feſte Luft zu 
erlangen, ſich mit der Saͤure vereinigen, um ſie 
dadurch in feſte Luft zu verwandeln? — — Die 


Koͤrper, aus WERDEN man fefte Luft ‚gewinnt, 
find 


*) Eliten fe alle fo leer vom brennbaren Bern 
ſeyn? U. 


5 


ſind erdhafter Kalk: und andere Säure ver⸗ 
ſchlingende Erden, Glas- und Kalferden, Der 
tallfalfe und Metallfahe: Wenn auch einige we— 
nige Koͤrper, die weit von den Erden abſtehen, 
ſie geben, fo halten fie entweder Pflanzenſaͤure 
oder fefte Luftfäure feldft: Vielleicht verbindet fich 
alfo etwas Erdhaftes mit der Säure, und macht 
fie Dadurch zur feften Luft. ' 





Auch die dephlogiftifiete Luft erhält man (die⸗ 


jenige von Pflanzen. ausgenommen) nur aus Erde 
fiofen mit Säuren; zerlegt man fie dur) ent: 
zundbare Luft, fo kehrt fie frenfih zu der Säure 


zuruͤck, mit welcher man fie erhalten hatte; aber 


unter dieſer Säure ift etwas von der Art der feften 
Luft: denn fie macht Kalkwaſſer ein wenig trüb, 
ob fie gleih Eifen- und Rupferfeile nicht angteift. 
Will man nun annehmen, der Erdftoff feye nur 
dazu noͤthig, der Säure ihr brennbares Weſen 
zu nehmen, warum zeigt ſich denn dieſe Saͤure, 
wenn fie wieder brennbares Weſen bekommt, und 
dadurch wieder zu Saͤure wird, zum Theil als 
feſte Luft? Nimmt man aber an, es ſeye ein 
Erdſtoff in der feſten Luft, und von dieſem Erd⸗ 
ſtoff koͤnne etwas weniges mit der dephlogiſtiſirten 
Luft vereinigt. ſeyn; fo laͤſt ſich jene bey der Zer: 
legung der dephlogiftijirten Luft fich zeigende fefte 
Luft leipt erklären. — — Wir haben auch wirf- 
lich etwas Erdhaftes aus der feften Luft geſchie— 
den; wir haben nemlich abgezogenes Waſſer, fo 
viel wie möglich, mit fefter Luft geſchwaͤngert, und 
ſowohl i in dieſes, als in anderes abgezogenes Waſ⸗ 
| D 3 fer 





‚fer ohne fefte Luft, einige Tropfen Vitrioloͤhl fal⸗ 
fen laſſen, und fo aug dem Waffer, das mit feſter 
Luft geſchwaͤngert war, weit mehr Selenit ſich zu 
Boden fihlagen fehen, ald aus dem andern; am. 
ftärfften war dieſer Bodenfag, wenn wir dag 
Waſſer mit folcher Luft geſchwaͤngert hatten, die 
mit Salpeter- oder Kohfalzfäure gewonnen war; 
ein Umftand, der, wenn man einmal diefen Sat 
annimmt, von felbft folgt, weil in der feften Luft, 
die man mit Vitriolfäure erlangt, die Erde ſchon 
mit Bitriolfäure gebunden ift, und alfo ihre erfte 
Verbindung nicht verlaͤſt. Auch aus dem folgen: 
den Berfuche entlehnen wir einen Beweis für die 
Erde in der Feten Luft: Wir brachten Wafler fo 
viel als möglich mit einer durch Kochſalzſaͤure erhalz 
tenen feften Luft geſchwaͤngert, in eine Flaſche, 
welche Davon ganz vol wurde ‚ ließen einige Tropfen 
Vitrioloͤhl darein fallen, und machten fie mit ei⸗ 
nem genau paffenden Glasſtoͤpſel zu; neh 8 Tagen 
fanden wir Feine Veränderung darinn, als etwas 
iveniges Gelenit auf dem Boden; bey der Eroͤf— 
nung der Flaſche wurde das Waſſer truͤbe. Diefe : 
Verſuche beweifen freplich noch nicht genug; ſoll— 
ten fie das, fo müfte man die Säure, die man 
zur Gewinnung der feften Luft gebraucht hat, fo 
bald man aus diefer den Erdftoff gefchieden hat, 
wieder in ihrem alten Zuftande darftellen koͤnnen; 
dieſes haben wir aber bisher vergebens verfucht, 
Dir Haben in Wafler, das mit fefter durch Kochs 
falsfäure erlangten Luft (wir haben diefe gewählt, 
teil diefe Säure durch ihr eigenes brennbares 
Wefen 


N ee 66 
Weſen zu Luft werden Fann) gefehtwängert tar, 
‚einige Tropfen BitriolöHl falien laffen, und nach: 
‘dem mir das Wafler von dem niedergefallenen 
Selenit abgegofen hatten, verſucht, ob wir nicht 
durch Hite Kochſalzſaͤure daraus erhielten; es iſt 
uns aber nicht gelungen ; wir haͤtten gewuͤnſcht zu 
wiſſen, wie der Graf von Morozzo die durch Sals 
peterfaure aus Kreide erhaltene Luft in Galpeters 


Iuft verwandelte. — — Die Säure wird alfe . | 


nicht blos durch die Berbindung mit brennbarem 
Weſen, ſondern wahrſcheinlich zugleich durch die, 
Vereinigung mit einer Erde zur feſten Luft. | 
Man befommt zwar auch aus Körpern, die 
fein brennbares Weſen enthalten, fefte Luft; 
aber in dieſem Falle fommt es von der Säure, 
welche mehr aus einander gefest, und wirkſa— 
mer wird; weil aber diefe viel meniger da> 
von öfeharten; fo fommt auch nicht fo viele fefte 
Luft hervor; ift aber die Säure felbft mit mehr 
brennbarem Wefen ‚gebunden, fo befommt man 
durch fie, auch aus Körpern, welche reines entz 
Halten, viel mehr fefte Luft, | 


. Die Meynung, die fefte Luft beftehe aus des 
phloaiftifieter und aus brennbarem Wefen hat viele 
Deutliche Verſuche gegen fih: Man bemerkt zwar 
Spuren von fefter Luft, wenn man ders fogifti- 
firte Luft durch Körper, die auch fefte Luft geben, 
mit brennbarem Wefen anfällt; thut man diefes 
aber z. B. durch Berfalfen der Metalle, durch 
Zerlegung der entzüundbaren oder Salpeter: 
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luft, N wor feine. fefte Luft fich offenbaret, fo 
nimmt man au) denn Faum einige Spuren von 
fefter Luft wahr, wie viel weniger fönnte die 
dephlogiftifiete Luft ganz zu fefter Luft werden ? 
2) Zerlegt man dephlogiftifirte Luft durch Ver: 
mifchen mit entzuͤndbarer, und Anzünden der let: 
tern, in eine faure Seuchtigfeir, ſo muß diefe, da 
fie aus der Bereinigung der dephlogiftifirten Luft 
mit dem brennbaren Wefen der entzündbaren gez 
bildet iſt, ſehr ſtarke Anzeige von fefter Luftfäure 
geben, alſo Kalkwaſſer fehr ſtark trübe machen, 
‚und doch wird diefes nur ganz wenig davon trübe. 

Nimmt man auch die dephlogiftifirte Luft als 
‚ eine dephloaiftifirte Säure an, fo Fann fie, ſo— 
bald fie die nöthige Menge des brennbaren Weſens 
empfängt, in den Zuftand von Säure zuruͤckkeh— 
ven; warum follte fie aber durch Verbindung mit 
brennbarem@®efen nicht wieder zu derfelben Säure, 
fondern vielmehr zu fefter Luft werden ? 

Auch laͤſt fich die fefte Luft nicht wieder zu de⸗ 
phlogiſtiſirter machen; wir haben Hrn Senebier’s 
Berfuche wiederholt; wir haben fefte Luft nicht 
allein mit Salpeterfäure und Kochſalzſaͤure ges 

ſchuͤttelt, fondeen diefe Säuren auch darein geftellt, 
damit fie fie mit ihrer ganzen Oberfläche beruͤhrte; 
beyde Säuren fehlueften 33 davon ih ſich; was 
übrig bus :b, Fam einigermaffen mit gemeiner Luft 
| . übers 
*) Schuͤttelt man diefe und die dephlogiſtiſirte Luft, die 
man ihr zufent, zuvor genug mit Kalkwaſſer; fo 


wird Kalkwaſſer, uͤber welchen ſie ſich mit einander 
vereinigen, nicht truͤbe. 


überein, beweift aber noch BERN daß dieſes de⸗ 
phlogiſtiſirte Luft ſeye. 
| Bey allen den verfchiedenen Arten Luft ente 
deckt man ſogleich, daß ſie gewiſſe Stoffe in ſich 
haben, die in der gemeinen Luft nicht ſtecken, 
und fieht es daher fehon als möglich an, daß fe 
daraus beſtehen; nicht ſo verhaͤlt es ſich mit der 
dephlogiſtiſirten Luft; es erhellt ſchon aus ihrer 
Uebereinſtimmung mit gemeiner Luft, daß ihre 
Zufammenfegung verſchleden und daß ſie Merk? 
lich einfacher ift. 

Bey den andern Arten vuft ſahen wir, dag 
die Säure, welche man zu ihrer Erlangung ges 
braucht, ihre Grundlage ausmacht; follte ſich aus 
der Urt, wie man dephlogiftifirte Luft erhäft, 
nicht eben das für fie folgern laffen? 1) Erfordern 
die meiften Rörper, aus welchen man fie bes 
kommt, Befeuchtung mit Säure; auch diejenige, 
welche fie. durch bloffe Hige geben, find von felbft 
mit einer Säure gebunden z.B. für fih verfalfz. 
tes Quedfilber und Mennige, welche fefte Luft 
geben, rother Präcipitat und Salpeter, welche 
Salpeterfäure in fih haben, und Alaun, der Vi— 
*trioffäure enthält: Die Mittelfalfe, welche im 
Feuer dephlogiftifirte Luft geben, thun es wegen 
ihrer Säure; denn die Menge der Luft, die man 
ausihnenerhält, ftehtmitihrer Säure im gleichen 
Verhaͤltniß. 2) Die Gewinnung der dephlogiftiz 





firten Luft richtet fich beftändig nach der Menge _ | 


Säure, welche die Körper, aus denen man fie 
bekommt, enthalten; das erhellt aus den Mittel⸗ 
— ſalzen, 


* 





ſalzen, dem fuͤr ſich verkalkten Queckſilber und der 
Mennige, welche durch bloſſe Hitze nur wenige 
dephlogiſtiſirte Luft geben aber weit mehr, wenn 
fie zuvor mit Vitriol- oder Salpeterſaͤure befeuch⸗ 
tet werden; auch geben ſowohl diefe, als andere 


‚Metallfalfe und Kalferde, wenn fie Feine dephlos 


giftifirte Luft mehr geben, man mag fie nun mit 
Säure angefeuchtet Haben, oder nicht, - wieder 
Dephlogiftifirte Luft, wenn man noch einmal Säure 
aufgieftz fo daß man fie mehrmalen auf einander 
aus einem und eben denifelbigen Körper erhalten 
Fann.- -3) Der Galpeter ift, nachdem er dephlo— 
oiftifirte Luft gegeben hat, Laugenfalz; er iſt aͤlſo 
feiner Säure gröftentheils beraubt, bildet ſich 
aber wieder, wenn man zu dieſem Ruͤckſtande 
Galpeterfäure fest. 4) Meiftens nimmt man, um. 


dephlogtitifirte Auft zu erhalten eine Metakierde; 


die dephlogiftificte Luft muß alfo von der Säure 
oder von dem Metall kommen: kommt fie von dies 
Tem, fo muß fie fi) nit nad der Menge Säure. 
richten, fondern die gleiche Menge Metallfalf 
muß beftändig die gleiche Menge Luft geben; das 
gefchieht aber nicht ; auch leidet Queckſilber, wenn 
man es in Salpeterfäure auflöft, und zuerft Sal: 
peterluft, denn aber dephlogiftifirte Luft daraus 
erhält, einen fehr geringen Berluft am Gemichte: 


kaͤme feineSäure zur deghlogiftifirten Luft, fo müfte 
Das Duecfilber fo viel am Gewichte verloren haben, 


gang des Hrn Cavendifh und mit einer ähnlichen. 


als das Gewicht der dephlogiftifirten Luft beträgt. 
Folgende Verſuche, die wir nach dem Bor: 


Be; 


f 


sa 
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Geraͤthſchaft angeftellt, und —— welche wir de⸗ 
phlogiſtiſirte Luft wieder in Saͤure aufgeloͤſt haben, 
ſcheinen dieſes noch mehr zu zeigen. Unſere Ges 
raͤthſchaft beſteht aus einer hohlen Glaskugel von 
32 Wuͤrfelzollen Inhalt, mit einem kupfernen 
Hahnen verſehen, und ſo eingerichtet, daß man 
den elektriſchen Funken hinein ſchlagen kann; Dies 
ſes Glas ſetzt man auf einen groſſen Recipienten 
von Glas, der oben mit einem kupfernen Hahnen 
geſchloſſen werden kann, und nach dem Inhalte 
der Glaskugel in verſchiedene Theile und. Unter— 
abtheilungen getheilt iſt: das dritte Stuͤck ift ein 
eylindrifches Glas, das an der einen Seite einen 
gläfernen Boden hat, an der andern mit einem - 
fupfernen Hahnen aefchloffen ift, gerade fo viel 
Hält, ale die Glasfugel, und in verſchiedene 
gleiche Theile abgetheilt ift. 
. Um diefe Geräthfchaft zur Zerlegung der der 
phlogiftifieten Luft durch das Abbrennen der ent: 
zundbaren zu gebrauchen, füllt man.den Kecipis - 
enten mit fo vieler dephlogiftifirter und entzund- 
barer Luft, als man zu diefen Verſuchen nöthig. 
findet ; macht Die Glaskugel, nachdem man fie rein 
abgetrocknet hat, unter der Süftpumpe luftleer, 
ſchraubt ſie nun mit ihrem Hahnen auf den Haha 
‚nen des Recipienten, und öfnet beyde Hahnen, 
wenn die Öfasfugel mit der Luft aus dem Kecipiz 
enten gefüllt wird; damit Diefes defto vollfommes 
ner gefchehe, hält man den Recipienten fo tief 
unter Waffer, daß diefes von auffen und im Res 
eipienten gleiche Dohe hat: Sobald die 
uft 


, 
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$uft gefüllt iſt, Fette man — Bi zu, und 
ſchlaͤgt mit einer kleinen Leidenſchen Flaſche, einen 
Funken in die Kugel, und ſteckt ſo die Luft an; 
ſobald dieſes geſchehen iſt, oͤfnet man beyde Hah— 
nen; wenn die Kugel von neuem mit Luft gefuͤllt 





Pr 


wird, fo weit fie nemlich durch die Entzündung 


zerlegt war, indem man aus dem Auffteigen des 
Waſſers im Recipienten (morzu freylich nöthig iſt, 
daß man den Waſſerſaͤulen aufferhalb und inner⸗ 
halb. des Kecivienten gleiche Höhe giebt), fehen 
kann, wie viele Luft durch diefes Anftecken zerlegt 
ift: Man fchlieft denn bende Hahnen wieder zu, 
ſteckt die Luft inder Glasfugel twieder auf diefelbe 
Weiſe an, füllt fie wieder, wie zuvor, beurtheilt, 
tie viele Luft durch die vorhergehende Entzündung 
zerlegt. war, und ſteckt die Luft in der Glaskugel 
wieder anz dies wiederholt man fo lange, ald man 

es zur Vollendung der Berfuche für nöthig halt, 
Da man aber bey der legten Entzündung die 
Menge der zerlegten Luft nicht beurtheilen fann, 
wenn man beyde Hahnen aus der Glaskugel in 
den Recipienten oͤfnet, und oben die Luft zuletzt 
indie Glaskugel laͤſt, ohne eine Menge Luft ohne 
Nutzen zu verſchwenden, oder genoͤthigt zu ſeyn, 
(geſetzt, daß man mit dieſen Anſtecken ſo lange an— 
halten wollte, als Luft in Vorrath ift,) einen Theil. 
daft in dem Reeipienten zu laffen, ver den leeren 
Sheil der Glaskugel füllt, und man fein Waſſer 
in die Glaskugel laffen darf, um daraus die Menge 
der übriggebliebenen Luft zu erfahren, weil diefe 
fo viel möglich von Feuchtigfeit frey bleiben muß; 
ſo 


fo bedient man ſich des cnlindrifchen Glaſes, dag 
man luftleer macht, ſchraubt ſeinen Hahnen auf 
den Hahnen der Glaskugel, oͤfnet nun beyde Hah⸗ 
nen, und laͤſt fo die Luft aus der Glaskugel in 
das edlindeifche Glas; fohlieft nun beyde Bahnen : 
wieder zu, nimmt * cylindriſche Glas von der 
Glasfugel ab, und öfner feinen Hahnen unter 
Waſſer; aus dem Raume, den nun das Waſſer 
im Glaſe einnimmt, kann man wiſſen, um wie 
viel die Luft in der Glaskugel bey der letzten Ent⸗ 
zuͤndung abgenommen hat. 

In dieſer Geraͤthſchaft verſuchten wir alſo 1) 
die Luft, die aus rothem Praͤcipitat, alſo mit 
Beyhuͤlfe der Salpeterſaͤure gewonnen war; wir 
vermengten ſie mit entzuͤndbarer Luft, die wir 
aus Eiſen und verduͤnnter Vitriol ſaͤure erhalten 
hatten, (zwey Theile von jener mit drey Theilen 
von diefer,) füllten fiein die Glaskugel und zuͤn⸗ 
deten fie Duck) den elektriſchen Funken an, im 
Augenblick war die Kugelmit diefem rothen Dampf 
gefüllt; als wir die Hahnen öfneten, fanden wir 
ander Luft, die aus dem Kecipienten in die Glas— 
fugel, und von da durch Waller in den Recipien⸗ 
ten ging, dab die Luft durch dieſe erſte Entzuͤn⸗ 
dung um 72 zerlegt war; bey der zweyten, bey 
welcher Die Ru: sel gleichfalls voll Dampf wurde, 

wie bey allen folgenden, und überhaupt bey allen 
Zerlegungen dev dephlogiftifirten und entzuͤndba⸗ 
ren Luft, betrug die Abnahme der Luft 3, bey der 
dritten‘ ‚bey der Ba: der letzten, welche wit 
pornahmen, 4 © 
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MNach einiger Zeit, um nemlich dem Dampfe 
Gelegenheit zur Berdifung zu geben, fanden wir 
in der Glaskugel Seuchtigfeit, die wir in ein Glas: 
becken übergofien; die Glaskugel roch, als wir 
fie öfneten, fehr deutlich nach Salpetergeift; die 
Feuchtigkeit fehmeckte fehr fauer, nach unferm Ber 
dinfen, wie Salpeterfüure; auf Eiſen- und Kup: 
ferfeile wirfte fie nicht, einige Tropfen davon 
machten im Kalfwaffer eine Fleine Wolfe; Gloͤtt— 
effig *) litt Feine Veranderung davon; mit Wein: 
fteinfalz braufte fie auf, und gab, als fie.damit 
gefättigt war, Kepftallen, welche Spuren von 
Salpeterfäure hatten, ob fie gleich mit einigen an⸗ 
dern fremden vermengt waren. 2) Rahmen wie 
den Verfuch, übrigens gänzlich eben fo, mit ent⸗ 
zuͤndbarer Luft vor, die wir aus Zink und Kos 
falsfaure erhalten hatten; nach der erften — 
dung hatte die Luft in der Öfasfugel um Z8 abe 
Dahme; nach der seiten um z, — der drit⸗ 
ten um 2, und nach der vierten um; z: die Seuche 
tigfeit, die wir im der Glaskugel fanden und aus: | 
offen, ſchmeckte eben fo, wie im vorhergehenden 
Verſuche; fie wirfte auf Eifen- ind Kupferfeile 
nicht, und machte Kalkwaſſer nut ganz wenig truͤbe; 
in einer Aufloͤſung des Silbers in Salpeterſaͤure 
machte fie Feine Veraͤnderung; durch Saͤttigung 
mit Weinſteinſalz gab fie Kryſtallen, die von denen 
im vorhergehenden en nicht unterſchieden 
waren, 


N Er war mit concentrirter Effigfäure gemacht, gaãnzlich 
geſaͤttigt, und nun mit halb ſo vielem concentrirten 
Eſſig verduͤnnt. | > 
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waren. 3) Wir wiederholten dieſen Verſuch mit 
dephlogiſtiſirter Luft aus Mennige und Vitriol⸗ 
ſaͤure, und vermengten zwey Theile davon mit 
drey Theilen entzuͤndbarer Luft aus Eiſen und ver⸗ 
duͤnnter Vitriolſaͤure; nach der erſten Entzuͤn⸗ 
dung hatte ſich die Suft um To, nad der zweiter 
um x, nach der deitten um 5, und nach der vierz 
ten um 7 vermindert, — | x 


Bey der Defnung der Glaskugel nahmen wie 
zwar einen fauren Geruch wahr, doch dünfte er 
uns von dem Geruch der Feuchtigkeit in den vor⸗ 
hergehenden Verſuchen verſchieden; ſie hatte auch 
-einen andern ſauren Geſchmack, ah ſchien auch 
dadurch, daß ſie die Zaͤhne ſtumpf macht, der 
Alaun- und fo der Vitriolſaͤure nahe zu kommen; 
auf Eiſen⸗ und Kupferfeile wirkte fie nichts; Kalk⸗ 
waſſer befam eine Fleine Wolke; aus Gloͤtteſſig 
fiel ſogleich ein Satz zu Boden, als man etwas 
davon zugoß; mit Weinſteinſalz brauſte ſie ſtark 
auf, und gab, als fie damit geſaͤttigt war Kry⸗ 
ſtallen, die denen von den vorhergehenden Ver— 
ſuchen fehr unähnlich waren, und in Kleinheit und 
Glanz mit vitrioliſchem Weinftein *) uͤbereinkamen. 
4) Da es nun in dem voshergehenden Verfuche 
ungemiß war, ob die erhaltene Säure von der 
dephlogiftifirten Sder von der entzundbaren Luft 
kam, ſo wiederholten wir ihn mit entzuͤndbarer 

Luft 
Die V. fagten zwar mit Vitriolkryſtallen, allein 
wir vermuthen, daß fie vielmehr jenes Mittelſalz 

moynten. U. 
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Luft aus Zinf und Kochfahfäure, übrigens ganz 
lich eben fo5 ben der erften Entzündung hatte die 
Luft um 3, bey der zweyten um +2, ben der dritz 
‚ten um 5, und bey der vierten um Z abgenommen. 
' Wir bemerften bey der Eröfnung der Kugel 
den gleichen Geruch, wie im vorhergehenden Ver: 
ſuche; auch der Geſchmack der darinn befindlichen 
Feuchtigkeit duͤnkte ung eben fo zu ſeyn; fie wirkte 
weder auf Eiſen- noch auf Rupferfeile, machte 
aber doch Kalkwaſſer ein wenig trübe; einige Trop⸗ 
fen davon fchlugen aus Gloͤtteſſig, wie Vitriol 
fäure, fogleich einen Sat zu Boden; aber in der 
Auflößung des Silbers in Salpeterfaure machten fie 
Feine Veränderung: mit Beinfteinfal; brauftefieauf, 
und gab, nachdem fie damit verbunden war, Kryſtal—⸗ 
fen, welche von denen im vorhergehenden Berfuche 
nicht verfchieden waren. 5) Wir ftellten eben dies 
fen Verſuch gänzlich eben fo mit der. durch Hiße 
aus Alaun erhaltenen Luft und der entzuͤndbaren 
aus Zink und Kochfalzfäure an; nah dem erften 
Anſtecken betrug der vermiaderte Theil der Luft 
3, nach dem zweyten 4, nach dem Et 3, und | 
nad dem vierten I, 

- Die Feuchtigkeit ſchmeckte fehr fauer, imie ung 
duͤnkte, noch ftärfer, als in benden vorhergehen: 
den Berfuchen ; fie machte Kalkwaſſer etwas trübe, 
wirkte aber auf Eiſen- und Kupferfeile, und auf 
Die Aufloͤſung des Silbers in Salpeterfaure nichts; 
aus Glötteffig ſchlug fie einen ſtarken Satz zu Bo⸗ 
den, und die Kryſtallen, welche fie mit Weinftein: 
tal; gab, waren auch is deutlich vitrioliſcher 

‚Wein: 


5 re 65 
Weinſtein. — Stellten wir dieſen Verſuch auch 
mit dephlogiſtiſirter luft aus Mennige und Koch⸗ 
ſalzſaͤure an, von der wir 2 Theile mit 3 Theilen 
entzuͤndbarer aus Eiſen und verduͤnnter Bitriolfäus 





te vermifchten ;.fie nahm bey Der erften Entzäne 


dung um 3, bey der zweyten um J bey der dritten 
um und bey der vierten um ab. Bey dem 
Eroͤfnen der Kugel konnten wir. feinen deutlichen 
ſauren Geruch wahrnehmen; der Geſchmack war 
ſauer, aber ganz anders, als in den vorhergehen— 
den Berfuchen, doch nicht entfcheidend.der Geſchmack 
der Rochlalzfäure ; fie machte Kalkwaſſer etwas trüs 
be, und wirfte auf Eiſen- und Kupferfeife, auch 
“auf unfern Glötteeßig nichts; aber Silber wurde 
von einem Fleinen ‚Theile derfelden aus Salpe⸗ 
terſaͤure gefaͤllt; durch Saͤttigung mit Weinſtein⸗ 
ſalz gab ſie Kryſtallen, welche deutliche Merkmale 
von Kochſalzſaͤure, und zum Theil eine vollkomme⸗ 
ne Wuͤrfelgeſtalt hatten. 7) Bey der dephlogi— 
ſtiſirten Luft zum ae Berfuche hatten 
wir Kochſalzſaͤure genommen, welche von Vitriol⸗ 
ſaͤure gereinigt war; nun wiederholten wir ihn mit. 
ſolcher, die aus dem gemeinen, noch mit Vitriolſaͤure 
verunreinigten Salzgeiſte gewonnen war, und 
mit entzuͤndbarer Luft, die wir aus Zink und Koch⸗ 
falsfäure erhalten hatten, Wirklich machte auh 

die Feuchtigfeit, welche wir befamen, ſowohl den 
Gloͤtteeßig, als die Auflöfung des Silbers in Koch- 
falzfäure *) truͤbe; fie enthielt alfo wirflih Bir 
triol⸗ 
*) Sollte wohl das Silber durch Ku Il 1 aus Dies 

- fer gefällt werden? U 
Chem Beytr. 25,3, St.I. E 





triol⸗ und Rochfalsfäure. Zu allen diefen Berfus 
hen haben wir immer dephlogiftifirte Luft genom— 
men, welche einigezeit uber Waffer geftanden hat: 
te, und in welche wir 24 Stunden lang eine Auflds - 
fung von Weinfteinfalz gefest hatten. So konnten 
wir alfo verfichert feyn, Daß nicht die geringfte Säue 
ve, die nıcht zu Ihe gehört, mit der ———— 
fifieten Luft vermengt fey. | 
| Es vffenbarte fi) alſo aus dieſen — 
daß bey der Zerlegung der dephlogiſtiſirten und ent⸗ 
zuͤndbaren Luft, welche die Entzuͤndung der letztern 
verurſacht, Säure entſteht. Dieſe Säure muß eut⸗ 
weder daher kommen, daß aus der dephlogiſtiſirten 
Luft ſelbſt eine Saͤure entwickelt, oder das Saͤure 
von der entzuͤndbaren Luft frey wird; iſt das letzte⸗ 
re, ſo muß man nicht nur keine —— von der 
Säure finden, welche man zur Erhaltung der dez 
phiogiftikiten Luft gebraucht hat, denn fie iff die 
einige, die in der bephlogiftifivten Luft feyn Fanın, 
ſondern die Säure muß auch von dergleichen Ark 
ſeyn, als diejenige, die aus der entzündbaren Rufe 
entbunden feyn kann. Davon zeigen aber die ers 
zählten Verſuche dag Gegentheil; nicht nur die erz 
haltenen Kryſtallen tragen immer Merfmaleder Säuz 
re an fich, mit welcher man die dephlogiſtiſirte Luft 
erhalten hat, ſondern auch die Wirkung der zuruͤckge⸗ 
bliebenen Feuchtigkeit auf Gloͤtteeßig und Silber⸗ 
aufloͤſung zeigt dieſes; hingegen findet man in die⸗ 
ſer niemals Spuren der Saͤure, welche man zu der 
im Verſuche gebrauchten entzuͤndbaren Luft genom⸗ 
men bat, Um noch gewiſſer zn ſeyn, daß die Saͤu⸗ 
| | —— 
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re der — Feuchtigkeit von der N: 


giſt tiſirten Luft komme, haben wir die Zerlegung der 
dephlogiſtiſirten Luft aus rothem Präcipitat, durch 


entzuͤndbare Luft aus Zink und Laugenſalz alſo ohne. 
Säure, vorgenommen, übrigens aber And wir eben fo, 


wie bey den vorhergehenden Verſuchen, verfahren, 
Die Feuchtigkeit in der Glaskugel zeigte, nachden die 
Luft viermal angeſteckt war, ſchwache Spuren von. 


Säure; dies mußte natürlich geſchehen, da fie um 


Theil mitbem Laugenſalze ge jättigt war, welches auß 
der entzuͤndbaren Luft geſchteden wurd e, und in dieſer 


in weit groͤſſerer Menge zugegen iſt, a (8 die Saͤure in 


andern Arten; doc brauſte fie noch etwas mit feuer—⸗ 
feftem Laugenſalze auf, und zeigte fowohl da, als 


auch von feldft Kryſtallen, die ſich deutlid) wie Sal 


peterkryſtallen verhielten. Komme die Säure nicht 

von der entzimbdbaren, fo kommt fie von der dephlo⸗ 
giſtiſirten Luft, und dieſe wird alſo bey ihrer dZerle— 
gung: darinn verwandelt; nach Hrn, Cavendiſh 

wuͤrde ſie durch ihre Vereinigung mit entzuͤndbarer 

Luft zu einfachem Waſſer, wenn man die Zerle⸗ 
gung der dephlogiſtiſirten Luft durch eine groß 

fere Menge entzändbarer bewirkte, und der Theil 

derfelbigen , der nicht zerlegt ift, mit brennbarem 

Weſen gebunden werden Fonnte, fekte man aber 

nur ſo viele entzundbare Luft Hinzu, daß der Theil 

‘der dephlogiftifirten, welcher zuruͤckbleibt, nicht 
genug mit brennbarem Wefen gebunden werden 

koͤnne, fo entſtehe Säure, und zwar immer Sal: 
peterſaͤure. Wahr iſt es, daß, wenn man viele 
entzuͤndbare Luft zum Verſuche nimmt, die zu— 
| E⸗ | ruͤck⸗ 
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' ruͤekbleibende heizt fein eder ſchwachen Spu⸗ 
ren von Saͤure hat; aber eben ſo wahr iſts, daß man 
keine Saͤure darinn bemerkt, wenn man zu wenige 
entzuͤndbare Luft nimmt: wir haben unter einer 
groſſen Glasklocke 2 Theile dephlogiſtiſirter Luft 
mit /3 Theilen entzuͤndbarer vermengt, damit 
auf die beſchriebene Weiſe die Glaskugel ge— 
füllt, nachher die Luft durch den elektriſchen Kunz 
Fon angezündet, und fogleich die zuruͤckgebliebene 
Feuchtigkeit unterfucht, Die Glasfugel wieder troe 
een und Iuftleer gemacht, aufs neue wieder mit 
der vermengten Luft angefällt, angeziumdt, wieders 
um gefült und angezündet, und erft nach der zwey⸗ 
ten Entzündung die Feuchtigkeit gepehft, nachher 
haben wir das Gemenge dreymal auf einander 
‚angezündet, ehe wir die zuruͤckgebliebene Feuchtig— 
feit unterfüchten, denn viermalu.f. w. Wir har 
ben den Berfuch mit der dephlogifiifirten Luft 
aus. rothem Präcipitat und aus Mlaun, und 
* mit der entzundbaren aus Zink und Salzgeift ges 
macht; und in benden Verſuchen gefunden, da 
die Feuchtigkeit, die wir nach dem zweyten Anſte⸗ 
cken erhielten, Faum ‚einige merfliche Säure hats 
te, daß aber die Säure zunahm, je öfter die 
Entzuͤndung auf einander folgte, bis auf fünf- und 
ſechsmal; dann nun nahm fie wieder finfenmweife 
ab, fo daß fie, wenn die Entziindung 1s—ı6mal 
nach einander gefchehen war, Faum mehr merklich 
war. Uns dünft es, die zus und abnehmende Saͤu⸗ 
ve der Feuchtigkeit komme von der entſcheidenden 
Menge ntaeen Me womit fie beladen 

wird; 








wird; denn wenn die Saͤuren, z. B. Kochſalz⸗ und 
Beinfteinfäure, zu viel brennbares Weſen in fich 
nehmen, werden fie zulegt ganz unmerfih, Wos 
her fommt es anders, Daß, wenn die Entzündung 
56mal auf einaiher gefchehen ift, die zuruͤck⸗ 
‚bleibende Feuchtigkeit eine ftarfe Säure hat, diefe 
aber faft ganz verſchwindet, wern die Entzundung 
15—ı6mal auf einander gefhieht, als durch 
das brennbare Wefen, womit die Säure bey Der 
toiederholten Zerlegung der entzundbaren Luft 
überladen wird ? Geſchwaͤcht wird alfo zwar das 
duch die Säure, aber nicht wieder abge⸗ 
ſchieden. Daß die Säure, welche man er— 
Hält, nicht beftändig © ee ift, glauben 
wir gezeigt zu haben; alfein Hr. Cavendiſh hat 
feine Berfuche mit Luft aus rothem Praͤcipitat und 
mineralifcpem Turbith *) angeſtellt; einige auch 
mit dephlogiſtirter Luft aus Gewoaͤchſen; allein, 
wenn dieſe etwas für Hrn. Eavendifh beweiſen 
folften, ſo müßte er zuerft zeigen, daß der Dampf? 
Preis, woraus fie die Gewächfe abfchieden, feine 
Salpeterfäure enthält. , Ferner enthältdiedephlos 
air Luft mach Hrn. Cavendiſh ſelbſt, kaum 
I, ihrer Menge an unreiner Luft? Dieſer muß 
— —— Luft ſeyn, wenn brennbares Weſen 
von dephlogiftifivter angejogen wird, und fie fo 
in Salpeterfäure verwandelt. Iſt e8 aber wahr: 
ſcheinlich, daß fo wenige Luft fo viele Galpeterfäu- 
rein fi faßt, um der Feuchtigkeit eine ſo ſtarke 
Sure mitzutheilen ? Hr. Cavendiſh nimmt 
phlogiſtiſirte Lufti in der dephlogiſtiſirten an; nur ſie 
—— kann 
Der doch oft ohne alle Salpeterſaͤure gemacht wird. M. 
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kann es ſeyn, von welcher das brennbare Weſen 
angezogen, und die ſo in Salpeterſaͤure verwan⸗ 
delt wird; denn wie entſteht dieſe phlogiſtiſirte 


Luft, da nah Hrn. Cavendiſh der rothe Praͤeci⸗ 
pitat, aus welchem er ſeine meiſte dephlogiſtiſirte 
Luft erhielt, nicht die mindeſte Salpeterſaͤure ent— 
haͤlt? Kaͤme die Saͤure der Feuchtigkeit daher, 


daß die phlogiſtiſirte Luft durch die dephlogiſtiſirte 
ihres brennbaren Weſens beraubt, und fo zu Salz 


peterfaure wird, warum nimmt man diefe Säurein 


der dephlogiftifirten Luft nicht eher wahr, als nach⸗ 


. dem man fie mit dem brennbaren Wefen der ent: 


Er 


zundbaren Luft vereinigt hat? Warum äußert ſich 


Diefe Anziehung des brennbaren Weſens, oder dies 
fe Zerlegung der depplogiftifirten Luft zueiner Zeit, 


da fie dazu am wenigften geſchickt ift, wenn fie 


nämlich fo eben entzuͤndbare Luft in fich aufneh— 


men will. Nach Hrn. Cavendiſh's eigenen Ver⸗ 


fuchen wird der Salpeter, nachdem er dephlogiftiz 


firte Luft gegeben hat, zu Saugenfalz: wo ift nun 
feine Saͤure geblieben, wenn fie nicht in dephlogis 


ftifirte Luft aufgeföft iftz es ift nicht wahrſchein— 


lich, daß fie zu phlogiftifieter Luft geworden iſt; 


denn fo müßte in der dephlogiftifirten; Luft eine 


fehr groſſe Menge phlogiftifieter fteefen; warum: 


ſollte der zuruͤckbleibende Salpeter foftarf.phlogiftiz. 


ſirt worden feyn, da die Säure, um zu phlogiſtiſirter 


Suft zu werden, eine fo groſſe Menge brennbareg 
Weſen nöthig hat? Auch aus dem Verfuche, daß, 
wenn man. mit dephlogiftificter Luft eine gewiſſe 
Menge phlogiftificter vermengt, und fie nachher 

mit 
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it ——— anzuͤndet, die Saͤure der zuruͤckt⸗ 
bleibenden Feuchtigkeit viel ſtaͤrker iſt, als wenn 
man keine phlogiſtiſirte Luft genommen haͤtte, 
folgt nicht, was Hr. Cavendiſh daraus: folgert, 
daß namlich die Säure blos von der phlogiftifire 
ten Luft komme: denn gefegt auch, dephlogiftis 
firte Luft beſtehe aus einer. entbrennbarten 
Säure, und phlogiſtiſirte Luft fey eine mit 
prennbarem Weſen überfättigte Salpeterfäure, fo - 
muß ſicherlich Durch die Zerlegung, welche auch ein 
Theil diefer phlogiftifirten Luft erleidet, die Saͤu⸗ 
re der Feuchtigkeit wohl zunehmen; ‚aber Feines 
wegs folgt Daraus, daß diedephlogiftifirte Luft aus 
einer ſolchen dephlogiftifiten Säure beftehe. Iſt 
aber nicht auch Waſſer Befiandtheil der dephlogi- 
ſtiſirten Luft? Wir berufen uns hier auf das, 
was wir bey ber entzündbaren Luft gefagt haben. 
Ueberdies koͤmmt es uns vor, daß man die Feuch⸗ 
tigkeit, die man faſt in allen Arten Luft wahrnimmt, 
als zufällig anzufehen hatz vielleicht läßt fich dieſe 
Feuchtigkeit auch von der Säure nicht, feheiden, 
woraus diefe Luftarten befichen, und kann in fo 
weit zu ihrer Zufammenfegung gehören; da wir 
wenigſtens Fein Beyſpiel einer Säure ohne Wafler 
fennen, warum follte man bey der Luft eine Aus— 
nahme machen? Aber warum bleibt bey dieſer 
Aufloͤſung der dephlogiftffieten Luft in Säure von 
Zeit zu Zeit, je länger man mit dem Berfuche 
‚anhält, defto mehr Luft unzerlegt zuruͤck? Auch 
darinn glauben toir einen Beweis zu finden, daf 
‚Die bephlogiftificte Luft nicht aus bloſſem Waſſer 
E 4 be⸗ 
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befteht: ift die phlogiftifiete Luft vornaͤmlich dieje⸗ 
nige, welche einen Theil des Dunftfreifesausmacht,, 
Salveterfäure mit brennbarem Wefen überfätz 
tigt, fo koͤnnen wahrſcheinlich auch andere Saͤuren, 
die in dephlogiſtiſirte Luft verwandelt werden koͤn⸗ 
nen, und einer folchen Ueberfättigung mit brennz 
barem Wefen empfänglih find, zu phlogiftifirter 
Suft werden. Nimmt man zweytens an, dephlos_ 
aiftifirte Luft fey entbrennbarte Säure, und wer⸗ 
de durch brennbares Wefen wieder zu Säure; fo 
muß dazu eine beftimmte Menge brennbaren We: 
ſens nöthig feyn, und alfo die dephlogiftifirte Luft, 
wenn deffen zu wenig ift, fich zuvor damit vereini⸗ 
gen, aber noch zu Feiner Säure werden, auch die de— 
phlogiftifirte Luft, als eine Säure, einer Ueberſaͤtti⸗ 
gung mit brennbarem Wefen empfänglich feyn. 
Nimmt man diefes an, fo wird alfo bey der erften 
Entzündung fo viel von der dephlogiftifieten Luft 
zerlegt, als die darzu nöthige Menge brennbaren 
Weſens ausderentzundbaren befommt, indem fih 
der zuruͤckbleibende Theil, ob er gleich noch dephlo⸗ 
giftifirte Luft bleibt, zwar mit brennbarem Weſen 
vereinigt hat, aber mit zu wenigem, als daß er zu 
Säure werden koͤnnte. Bey der zweyten Entzuͤn⸗ 
‚dung befommt diefer, Theil wieder einen gleichen 
Antheil brennbaren Wefens, als die übrige dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft; nun hat er fo viel brennbares We⸗ 
fen in fih, daß er damit überfättigt, und phlos 
giftifirte Zuft iſt; das brennbare Wefen, das fich 
nun mit diefem Theile vereinigt hat, Fann fich nicht ° 
mit der andern neu zugeſetzten Luft verbinden, und 
8 


ae. 


es — affo weniger dephfogifti tfirte Suft zu Saͤu⸗ 
re werden, und mehr unzerlegt blei ben, die zwar 
brennbares Weſen erhalten hat, aber zu wenig, 


um damit zur Säure zu werden. Da nun diefer . 


Theil bey der dritten Entzündung mieder übers 


fättigt wird, fo muß die Ölasfugel nun mit vieler 


phlogifiifirten Suft angefuͤllt ſeyn, und es muß wie⸗ 
der weniger dephlogiftifirte Luft zu Saͤure werden, 
und mehr als phlogiftifirte zuruͤckbleiben; bey der 
vierten Entzuͤndung muß von Diefer noch mehr und fo 
bey jeder folgenden immer noch mehr feyn. Daß 
dieſes nun bey diefer Art, dephlogiftifiete Luft mit 


brennbarem Weſen zu beladen, und nicht bey an⸗ 


dern ftatt habe, ift gerade ein Beweis für diefe 


Meynung; ben den aewöhnlichern Arten bekommt 
fie diefes brennbare Wefen langſam, wird alfo von » 


Zeit zu Zeit fo weit zerlegt, als fie die dazu noͤ⸗ 
thige Menge brennbaren Weſens erhielt, ohne da- 
mit überfättigt zu werden; Daher nimmt man 


auch da nur fehr wenig Ueberſchuß von Luft wahr; 


da hingegen bey der Ehtindung der dephlogiftis 
firten Luft mitentzuindbarer, das brennbare Weſen 


auf einmal los wird, und fich viel fehneller vereint. 


gen muß. So läßt ſich denn Die ſtufenweiſe 
abnehmende Verminderung der dephlogiſtiſirten 


Luft in dieſen Verſuchen ſehr wohl erklaͤren, wenn 


man die eier Luft als eine entbrennbar- 
te Säure anſieht; nach Hrn. Cavendifh läßt fie 
ſich nicht erkla ale denn kann dag Waffer nicht zu 
dephlogiftifirter Luft werden ; ; fomußimmer fo vier 
fe dephlogiftificte Luft zu Wafjer werden, als Die 

5 noͤthi— 


& 


re, Die mehr von jenem Stoffe haben, 3. B. Eifenz | 


\ alſo mehr, als jene Körper ; zu dephlogiftifiren ders 


J——— = ER 
| nöthige Menge entzändbarer Luft befommt, und 





dieſe muß bey allen folgenden Entzündungen dies 


felbige ſeyn, weil bey alten die gleiche Menge des 


phlogifttfirter und entzändbarer Luft iſt, und es 


kann fich nicht mehr phlogifttfirte Ruft erzeugen, als 


mit der dephlogiftifirten vermifchtwar ; davon zeigt 


aber die Erfahrung das Gegentheil. Wir wollen 
nun die Beweife, die fic) auf die Umftände grüns 
den, unter welchen die Säure in dephlogiftifirte 
Luft aufgelöft wird, prüfen. 1) Man erhält feis 


ne bephlogiftifirte Luft, ald wenn man die Säure 


auf folche Körper gieät, welche felbft wenig oder gar 


\ 


fein brennbares Weſen haben, diefes alfo der Saus ' 


re nicht mittheilen Eonnen ; daher geben Korper, 


die von ihrem brennbaren Weſen größtentheils 


befrent find, 3. B. Zinfblumen, ſchweißtreibender 
Spießglaskalk, Braunftein *) mit Säuren, bie mei— 
fie und reinfte dephlogiftifiete Luft: Hingegen andes 


roſt, weiffer Arfenif nicht fo viele und nicht fo reis 


ne, 2°) Giehtman auf Körper, von welchen man 
fonft dephlogiftifiete Luft erhielt, zuviele Säure, 


mögen, fo zeigt fich Feine dephlogiftifirte, fondern - 
fefte Luft, deswegen geben auch die meiften Körper, 


von telhen man durch Säuren dephlogiftifiete 


Luft befommt, zu Anfange der Arbeit, wenn die 
Säure noch nicht das rechte Verhältniß zu ihnen _ 


hat, oder fie fie vor ihrer Berlegung noch nicht 
genug 


—9— Die Verſ. nennen blos Magneſia; wir vermuthen, 


ihre Meynung getroffen zu haben. U. 
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‚genug entbrennbaren Fonnten, fefte Luft, da hinge— 
gen, wenn die Säure in dem rechten Berhältniß 
ift, wie im rothen Präcipitat und Salpeter, allein 
‚bephlogiftifirte Luft fommt. 3) Hat die Säure 
zu viel brennbares Wefen, als daß fie durch Koͤr⸗ 
pet, von weicher man fonft dephlogiftifirte Luft bes 
fommt, entbiennbart werden Fünnte; fo erhält 
man Feine dephlogiſtiſirte Luft: Dies zeigt fich bey 
der Kochſalz⸗ uud Gewächsfäure ; die erftere gibt 
nur mit Mennige dephlogiſtiſirte Luft, und auch Dies 
fe iſt nicht ſo rein mit andernKoͤrpern erhaͤlt man gar 
feine; Die fekteve iſt darzu ganzuntauglich, und gibt 
bene, welche fonft dephlogiftifirte Luft liefern, 
fefte oder entzündbare, 4) Der Galpeter zeigt 
am deutlichften, daß die Säure, wenn fiezudenhlos 
giſtiſirter Luft wird, ihre Säure verliere; dennuns 
terfuht man Salpeter, aus welchem ER ſolche 
Luft erhalten hat, ſo iſt er nicht nur Laugenſalz, 
ſondern auch ſtark phlogiſtiſirt, ſo, daß wenn man, 
Salpetergeift darauf gießt, Salpeterluft aufſteigt. 
5) Es erhellt auch aus der Wiederherſtellung, wel— 
J bey einigen Metalikalfen ſtatt bat, indem fie 
mit Säuren dephlogiftifirte Luft geben, daß fie dag 
brennbare Wefen aus der Säure angezogen haben, 
6) Selbſt die Eigenfchaften der dephlogiftifirten 
Luft beweifen, daß die Säure in einem entbrenn⸗ 
batten Zuftande darinn iſt; auch zeigt fie, befons 
ders duch das fehnelle Verfalfen der Metaffe in 
ihr, eine ftarfe Anziehungsfraft zum brennbaren 
Welen. Ungeachtet die bey ihrer Gewinnung ges 
brauchte Saure die Srunbläge: der dephlogiftifitz 
— 
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‘ten Luft ausmacht, fo ift fie Doch in etwas gene 


dert: follte nicht noch ein anderer, vielleicht erd— 
hafter Stoff in diefer Luft ſtecken? Man ſchließt 


dieſes 1) daraus, daß Die Erden, aus welchen man 


fie erhalten hat, am Gewicht abnehmen; denn obs 
gleich Hr. Lavoiſier bey dem Quedfilber das Ge; 
gentheil bemerft haben will, fo laffen doch die wies. 
derholten Verſuche des Herz Prieftlen und van 
Marum nicht daran zweifeln; auch mir felbft Haben 


es beſtaͤndig fo gefunden; aber uns duͤnkt es noch 


nicht daraus zu folgen, daß ein Theil der Erde zu 
Luft wird; denn 1) iſt der Verluſt am Gewicht ſo 
gering, daß ex bey aller Sorgfalt leicht durch an— 
dere Umſtaͤnde veranlaßt werden kann; aber geſetzt 
auch, er komme allein von dem Theil Erde, welcher 
mit der dephlogiſtiſirten Luft zugleich los wird, ſo 
beweiſt dieſes noch nicht, daß er zu dephlogiſtiſirter 
Luft wird; bekanntlich kommt keine Luft ſo truͤbe 
zum Vorſchein, als dieſe; Hr. Prieſtley fand die 
Urſache davon in einem weiſſen Staube, der mit 


der dephlogiſtiſirten Luft zugleich kommt; er hat, 
wie wir, auch mehrmals bemerkt, daß die dephlo⸗— 


giſtiſirte Luft nach einiger Zeit eine Erde fallen laͤßt, 
welche anfangs darinn aufgeloͤſt wat. Der Ber: 
fuft am Gewicht, den man bey dergleichen Erden 
wahrnimmt, Fann daher fehr wohl von dem Theile 
fommen, der durch Die Hige aufgetzieben wird, und. 
zufälliger Weiſe mit der dephlogiftifirten Luft übers 
geht, der ihr aber fremd ift, und ſich nach einiger Zeit 
davon ſcheidet; denn gehörte fie zur depht ogiſti⸗ 


firten Luft, ſo müßte Diefe, nachdem fie fie verlos 


ven 


beweifen; daß man ohne Erde Feine dephlogiſtiſir⸗ 
te Luft erhält: man koͤnnte zwar fagen, fie. ſey noͤ⸗ 


thig, um eine Saͤure zu entbrennbaren; waͤre aber 
dieſes der Grund, fo folgte daraus, daß man den 


ren hätte, eine Bla erleiden, welchesje * | 
nit geſchieht. 2) Sucht man dieſes daraus zu 


es 


auch dephlosiftifirte Säure als dephlogiftifiete Luft 


muͤßte darſtellen koͤnnen, welches wir mit einer 


über Braunftein abgezogenen Kochſalzſaͤure verge⸗ 


bens verſucht haben. Dexr Zuſtand, worinn mar 
die Saͤure findet, wenn ſie aus dem Zuſtande einer 


dephlogiſtiſirten Luft kommt, ſcheint ſehr viel zu 


beweiſen, daß wirklich Erde in der dephlogiſtiſir— 
ten Luft iſt: dieſe Saͤure hat zwar noch Merkma⸗ 
le der Saͤure, womit man die dephlogiſtiſirte Luft 


gewann, doch iſt ſie darinn unterſchieden, daß fie 


Kalkwaſſer tehbe macht, und weder Eifen noch 
Qupferfeile angreift, Woher fommtdiefer. Unter 
ſchied? Iſt die dephlogiftifirte Luft blos entbrenn⸗ 
barte Saͤure, warum kommt dieſe Saͤure, wenn 
man ſie wieder mit brennbarem Weſen verbindet, 


— 


nicht wieder mit denſelben Eigenſchaften zum Borz - 


fein? Da nun das brennbare Wefender entzuͤnd⸗ 
baren Luft darinn nichts beſonderes hat, und auf? 
fer,drennbarem Weſen mit der Saͤure nichts in Ber 
ruͤhrung kommen kann, welches dieſes haͤtte zuwe⸗ 


* bringen koͤnnen, als Erde, ſo darf man wahrſchein⸗ 


lich Erde in der dephlogiſtiſirten Luft annehmen. 
Auch wird es wahrſcheinlich, wenn, man feſte und 
dephlogiſtiſirte Luft mit einander vergleicht: bey 
den meiſten Gelegenheiten, bey welchen man de⸗ 








wo i 


phlogiſtiſirte Luft befommt, erhält man auch feſte 
Luft; auch zeigen einige Zerlegungen der dephlos 
aiftifieten Luft eine Säure, wie Die fefte Luftſaͤure, 
in ihr: wollte man dieſes dadurch erflären,. 
daß die feſte Luft aus dephlogiſtiſirter und aus 
brennbarem Weſen beſteht, muß man zuerſt zei⸗ 
gen, daß dephlogiſtiſirte Luft durch Beladung mit. 
brennbarem Wefen zu fefter Luft werde, und ange⸗ 
ben, was man unter dephlogiftifieter Luft verfteht: 
fieht man fie als entbrennbarte Säure an, fo muß 
man auch erflären fünnen, warum diefe Säure, 
wenn ſie mit brennbarem Wefen verbunden wird, 
nicht in allen Ruͤckſichten, als dieſelbige "Säure, 
fondern mehr oder weniger, als fefte Luft, erſcheint? 
. Nimmt man inzwifchen an, die fefte Luft fey die 
gebrauchte Säure in ihrem natürlichen Zuftande 
mit Erde vereinigt, und die dephlogiftifiete Luft 
habe auch ein wenig Erde in fich, fo fieht man den 
Grund, warum bey den meiften Öelegenheiten, wo. 
man dephlogiftifirte Luft befommt, auch einige fez 
‚fe Luft fommt, und warum depHlogiftifirte Luft: 
durch Vermifchung mit brennbarem Weſen zu eis 
ner Säure wird, die einige Merkmale von fefter 
Luft hat, je nachdem die Beftandtheile find, die 
eine ſolche Beſchaffenheit veranlaffen Finnen. Die 
Meinung des Hrn. Lavoiſier weicht von der unfes 
rigen ſehr ab; nach ihm ift 1) dephlosiftifirte Luft 
die Grundlage aller Saͤuren, 2) ein Beſtandtheil 
aller Metallkalke; 3) ein Beſtandtheil des Waſ⸗ 
ſers, welches daraus und aus entzuͤndbarer Luft 
beſtehe, 4) wird fie durch Licht oder Wärme aus 


! 








fest. Nach ihm beſtehen demnach die Säuren aus 
dephlogiftifieter Lurt, und einem andern Stoff, 
der nach der verfchiedenen Art der Säuren vers 
ſchieden iftz nad unferer Meynung haben alle Saͤu⸗ 
ven eine gewiſſe Menge brennbaren Weſens nd- 
thig; mir Halten die dephlogiftifirte Luft für dies 
felde Säure, aus welcher man fie befommen bat, 
nur im brennbaren Wefen verfchieden: ob man 
nun dephlogiftifirte Luft als Beftandtheil der Saͤu— 
ze annimmt, der mit brennbarem Wefen Säure 


ausmacht, ift ung gleichniel, wenn man nur zugibt, 


daß fo wie die Säuren verſchieden find, auch die 
dephlogiſtiſirte Luft verfchieden if. Nah Hr, 


Zavoifier find die Beftandtheile, in welche fi die 


die Säuren zerlegen laſſen, tefentlich verſchieden; 
3. B. diejenige der Salpeterſaͤure, Salpeterluft 


® 


und dephlogiſtiſirte. Wir fehen diefe benden Luft⸗ 


arten nicht als zwey befondere Theile der Salpe— 


terfäure, fondern als eine und eben dieſelbige Sal⸗ 


peterſaͤure an, Die eine ungleiche Menge brennba— 


ren Weſens in ſich hat; in der Salpeterluft, hat 


die Salpeterſaͤure mehr, in der dephlogiſtiſirten 
weniger brennbares Weſen, als in ihrem natuͤrli⸗ 
‚Shen Zuſtande. % 
, Hr. Lavoiſier ſucht den Unterſchied der Säuren 
in dem andern Stofje, der mit der dephlogiſtiſirten 
Luft verbunden iſt; wir aber ſagen, das brennbare 
Weſen iſt in allen Säuren daſſelbige; aber Sie de— 


phlogiſtiſirte Luft if verſchieden, je nachdem fie - 


aus dieſer oder jener Säure erhalten iſt. Here 


79 
ihrem feften Zuftande in den Zuftand von Luft ver⸗ 
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| Savoifier — hier ofenbat einen Zirkel. Wenn 
man Salpetergeift auf Queckſilber gießt, bekommt 
man bey ſchwacher Hitze zuerſt, bis das Queckſilber 
zu rothem Praͤeipitat geworden iſt, Salpeterluft; 
denn aber, wenn man dem Praͤcipitat ſtaͤrkere Hitze 
giebt, dephlogiſtiſirte, und das Queckſilber wird wieder 
hergeſtellt. Setzt man dieſe beyden Luftarten zuſam⸗ 
men, ſo bekommt manwieder Salpeterſaͤure; Herr 
Lavoiſier ſchließt daraus, dieſe beſtehe aus dephlo⸗ 
giſtiſirter und Salpeterluft; nach unſerer Meinung 
macht die Salpeterſaͤure das fluͤchtige Weſen aus 
dem Queckſilber los, wird damit flüchtig, und zu Sal 
peterluft; der andere Theil der Säure bleibt mit 
dem Queckſilber vereinigt; dieſer wird durch bie 
Verwandſchaft mit dem Metall feines brennbaren 
Weſens beraubt, und fo zu dephlogiſtiſtrter Luft; 
das Metall aber, weil es nun ſein brennbares Weſen 
wieder erlangt hat, wird wieder hergeſtellt; weil nun 
dag brennbare Welen, welches das Metall. aus der 
letzten Säure angezogen hat, eben fo viel betra⸗ 
gen muß, als dasjenige, welches die Säure, bey. 
ihrer Verwandlung in Salpeterluft dem Metall ges 
raubt bat, fo folgte daraus, daß, wenn beyde Luft⸗ 
arten wieder mit einander vereinigt würden, fie aud) 
ihre: natürliche Menge brennbaren Weſens wieder 
haben, und fo gewöhnliche Salpeterfäure darſtellen 
müßte. Nach Hrn. Kavoifier wird faure Vitriol⸗ 
luft durch Vereinigung mit dephlogiftificter zu Bis 
triolfäure, und dieſe befteht aus dephlogiftifieter Luft 
und Schwefel; wird Vitriolſaͤure auf Holzkohlen ge⸗ 


goſſen, ſo wird ihre ne Luft von derKohle 
an⸗ 


— 


— 
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‚angezogen, ber. Schwefel iſt nun ungebinddh, 
und erſcheint alg faure Vitriolluft. Nach unſerer 
deynung wird die Vitriolſaͤure durch das brennbare 
Weſen der Kohle ft schtig und zu fanrer Vitriolluft; 
da diefe alfo nur durch ihr brennbares Wefen von 
der Vitriolfäure verſchieden iſt, und die dephlogiſti⸗ 
ſiete Luft Mangel am brennbaren Weſen bat, ſo gibt 
jene, wenn ſie mit dieſer vermengt wird, dieſer ihr 
brennbares Weſen ab, und wird wieder su Vitriol—⸗ 
fäure; Hr. Lavoiſier hält die dephlogiſtiſirte Luft, 
wie das brennbare Wefen, für einen Yrfloff; wag 
er der Abweſenheit von jener zufchreibt, halten wir 
für Anhaͤufung von diefem, und umgekehrt. 
Einige wenige Fälle laffen ſich nicht fo leicht: 
nach Hın Lavoiſier erklären, als aus unferer 
Mennung. 1) Iſt die dephlogiftifiete Luft beftän- 
dig eben derfelbige Stoff, Fommt der Unterſchied 
der Säuren nicht von Ihr, fonbern von. dem Kötz 
per, mit welchem fie gebunden wird, fo muß die | 
dephlogiftifirte Luft, fie mag von einer Shure 
kommen, von welcher fie will, wenn fie mit eben 
demfelbigen Körper vereinigt wird, auch Die gleiche 
Säure darftellen ; davon zeigen aber unfere erzähl: 
ten Berfuche das Gegenteil. 2) Wäre dephlogiftis 
firte Luft ein Beftandtheil der Salpeterfänre, und 
bildete fie mit Salpeterluft diefe Säure, fo müfte 
fie ohne Salpeterluft nie eine Salpeterfäure bil 
den; und doch erhielten wir diefe, als wir dephlos 
giftifiete Luft mit entzundbarer, zu welcher Bitriolz 
oder Kochſalzſaͤure genommen war, abbrennen 
ließen. | sinn 
„Eben. Beyer. 2, — —— Eben 
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Eben fo ns denblosifäf itte gut, N man mit 
Bitriolfäure gewonnen hat, ohne Schwefel, wenn 
man fie mit entzuͤndbarer durch Kochſalzſaͤure er⸗ 
haltener Luft abbrennen laͤſt, Vitriolſaͤure. 3) 
Wenn Salpeterluft ohne dephlogiſtiſirte nicht zu 
Salpeterſaͤure werden kann, wie kommt es, daß 
Salpeterluft, wenn ſie, ohne mit gemeiner Luft 
Gemeinſchaft zu haben, mit fluͤchtigem Laugenſalze 
in Beruͤhrung kommt, mit dieſem flammenden 
Salpeter macht? 4) Wären dephlogiſtiſirte und. 
Salpeterluft Beſtandtheile der Salpeterſaͤure, ſo 
muͤſte, wenn man einen derſelbigen abſcheidet, 
Feine Salpeterfäure mehr wahrzunehmen feyn. 
Wir haben aus Salpeter dephlogiftifirte Luft durch 
Hite ausgetrieben, und, ‘wie gewöhnlich, fehr 
viel davon erhalten, gegen das Ende aber etwas 
Salpeterluft; fobald wir diefe gewahr wurden, 
haben wir das Feuer vermindert, und allen Zu: 
gang der gemeinen Luft zum Salpeter abgehalten; 
fobald der Salpeter Falt geworden war, haben 
wir einen Theil davon ım Waſſer aufgelöft, und 
noch ganze Klumpen von Salpeterfruftallen daraus 
anfchießen gefehen ; woher famen alfo diefe, wenn 
der eine Theil der Salpeterfaure, die dephlogiftiz 
firte Luft, Ihon davon war? | 

Wie leicht aber erklaͤrt ſich dieſes aus unſerer 
Meynung? Da die dephlogiſtiſirte Luft die Salpe— 
terſaͤure ſelbſt iſt, davon brennbares Weſen vom 
laugenhaften Theile des Salpeters angezogen wird, 


fo fann es zu Ende der Arbeit, wenn es ſchon 


I ſtark mit brennbarem Weſen beladen iſt, gez 
Zee hehe, 


RE E25 
Hihehen, daß ſich ein Theil dieſes brennbaren We 
ſens mit der zuruͤckgebliebenen Salpeterfäure ver⸗ 
einigt, und damit Galpeterfuft datftellt, und man 
müfte,‘ da Galpeterfuft und Dephlogiftifiete in 
dieſem Fall die gleiche Salpeterfäure, und, nur im 
brennbarem Weſen verfchieden find, eben fo- wohl 
Salpeterſaͤure mitdem kaugenfalze vereiniat finden, 
‚als man Salpeter⸗ oder dephlogiſtiſirte Luft erhäft, 
wenn man die Arbeit nicht fo lange fortfekte, daß 
endlich keine Salpeterluft mehr kommt, und alſo 
alle Salpeterſaͤure aufgeloͤſt iſt. 5) Wenn die 
Metalle eine fo ſtarke Anziehungskraft zur dephlo— 
giſtiſirten Luft haben, daß ſie ſie aus Salpeter— 
und Vitriolſaͤure anziehen, ſollten fie fie nicht auch 
anziehen, wenn ſie in dieſe Luft geſetzt wuͤrden, 
Da fie fie dann nicht erſt von andern Beftandtheilen 
108 zu machen hätten? Und’ doch verfalfen fie ſich 
in Feiner Luft weniger, fo dag Hr. Prieftley Ei: 
fen 2 Fahre lang darinn aufbewahrte, ohne daß 
es roftete. So lange die dephlogiftifirte Luft mit 
feinem brennbaren Wefen gebunden, alfo Feine 

Säureift, greift fie fein Metall ar. 6) Machen 
Berhlogifilte und Galpeterluft die beyden Be⸗ 
ſtandtheile der Salpeterfäure aus, iſt es nicht 
widerfprechend, daß ein Metall, welches noch 
feine beyden Beſtandtheile hat, einen andern Be⸗ 
ſtandtheil ſtaͤrker anziehen ſoll, als der Beſtand⸗ 
theil, womit es den gleichen Koͤrper ausmacht? 
Wir nehmen an, daß Metallkalke das brennbare 
Weſen aus der Säure anziehen, aber auch, daß 
Metalle in diefem Zuftande, ihres brenndaren Wer 
F 2 ſens 
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ſens beraubt find; nun kann bey zwey Körpern, 
welche beyde eine gewiſſe Anziehungskraft zu einem 
dritten haben, diejenige des einen größer feyn, 
als diejenige des andern, alfo ein Metall feines 
einen Beitandtheils beraubt, das brennbare We: 
. fen ftärfer anziehen, als diefes von der Säure 
‚gehalten wird. 7) Nach Hrn Lavoiſier müßen 
die Metalle eine ftärfere Anziehungskraft zur de 
phlogiftifirten Luft der Säuren, als zu ihrem anz 


dern Beftandtheile haben. Da man nun durch bloffe 


Hitze die dephflogiftificte Luft aus Metallen aus: 
treiben kann, follte man nicht mit Grund erwarten, 
daß man auch die Säure durch Hige in ihre Bes 
ftandtheile zerlegen koͤnnte; und doch kann man 
‚es nicht. Mach unſerer Meynung kann ſich die 


dephlogiſtiſirie Luft nicht zeigen, als wenn der 


Saͤure ein Koͤrper zugeſetzt wird, der ihr ihr 


brennbares Weſen zu entziehen vermag. 


Aber Fommt wohl das Berfalfen der Metalle 
von ihrer Vereinigung mit dephlogiftifirter Luft ? 
1) Nach Hrn Yaboifier wird durch das Verbren: 
nen eines Körpers der Keuerftoff von der dephlo- 
giſtiſirten Luft blos, und erfcheint als Flamme; 
wir aber ſagen, die -Slamme befteht aus losge— 
wordenen Feuertheilchen des brennenden Körpers; 


wir fennen feine Urfache, warum die Körper den 


Feuerſtoff von der dephlogiftifirten Luft los machen ; 
feine Entwicklung ift auch nicht die Urfache, ſon— 
dern die Folge des Brenners. 2) Huch wir geben 
zu, daß zum Brennen der Körper, und Verkal— 
fen der. Metalle reine Luft nöthig ift, wie ung 

duͤnkt, 


—— 8 
duͤnkt, um das losgewordene brennbare Weſen 
aufzunehmen: wo bleibt nun der Feuerſtoff, der 
von der dephlogiſtiſirten Luft entwickelt wird? das 
erflärt 9. Zapvoifier nicht; nad unferer Meynung 
ift es dag freygewordene brennbare Wefen des 
Körpers mit diefem Weſen vereinigt, nemlich der 
phlogiftifiete Luft, durch dieſe Verbindung zur 
Saͤure gemacht, was bey verbrannten Koͤrpern, 
oder verkalkten Metallen das Gewicht vermehrt. 
3) Es iftwahr, daß der verbrannte oder verfalfte 
Körper um fo viel am Gericht zunimmt, als die 
dephlogiftifirte Luft abgenommen hat; dieſes ger 
ſchieht aber Ducch das brennbare Weſen Diefer Koͤr⸗ 
per, das fich mit der dephlogiftifirten Luft verbin— 
Det, Diefe wird. daduch zu Saͤure, und vereinigt 
ſich als ſolche mit den Körpern. Nah Hrn Las 
voifier muß der Keuerftoff zuerft von der dephlo⸗ 
giftifirten Luft los werden, damit fi diefe mit 
den Körpern vereinigen kann; die dephlogiftifiete 
Luft muß alfo dieſen —— miſſen, und die 
Zunahme am Gewicht kann nur ſo viel betragen, 
als die dephlogiſtiſirte Luft ohne dieſen Feuerſtoff 
ausmaͤcht: nach unſerer Meynung geht nichts 
verlohren, und die Zunahme am Gewicht muß der 
7 der verlohrnen dephlogiſtiſirten Luft gerade 

leich ſeyn. 4) Dephlogiſtiſirte Luft verwandelt 
* Hrn Lavoiſier, wenn fie ihren Feuerſtoff vers 
foren hat, einige Körper in Säure, Metalle in 
Kalk; wir fagen, daß Schwefel und andere Kür: 
per, Die aus Säure und brennbarem Werfen beftez 
‚hen, und deren Säure Durch das breinbare Wer | 
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ſen unmerklich ift, ihre — zeigen müßen, fo. 
bald fie vom brennbaren Wefen frey find: Nah 
and beftehen die Metalle aus Metallerde und brenn⸗ 
barem Wefen, und laſſen alfo, wenn fie Diefes 
der dephlogiſtiſirten Luft mitthetlen, nur jenezus 
ruͤck; fo hat die Erflärung feine Schwürigfeit, 
wie bey Hen Lavoiſier, warum das eine mal eine. 
Säure entfieht, das anderemal nicht. Unfere 
Meynung iſt freplich auch Hypotheſe; aber uns 
duͤnkt ſie wahrſcheinlicher. 

Wir haben aus Mennige durch gemeinen Salz⸗ 
geiſt dephlogiftifitte. Luft befommen; aber ein 
Theil der Mennige war zu Bley hergeftellt, fo, 
Daß er mit Salpetergeift Safpeterluft gab: Nach 
Hrn Favoifier beſteht Mennige aus Bley und des 
phlogiftificter Luft; diefe Fann alfo den Schwefel 
oder die Salpeterluft aus der Bitriol- oder, Sal: 
peterfaure anziehen, und fo diefe Sauren in de⸗— 
phlogiftifiete Luft auflöfen ; warum follaber Schwe—⸗ 
fel u. d. feine dephlogiftifirte Luft verlaffen, um 
ſich mit derjenigen in. der Mennige zu vereinigen ? 
und, wenn es auch gefchieht, fo muͤßen fie fih 
bey dem Bley immer als diefelbigen Säuren zeigen. 
Und wo bleibt die dephlogiftifirte Luft dev Mennige, 
‚wenn fie mit Salzgeiſt dephlogiftifiete. Luft gibt, 
und zum‘ Theil wieder hergeftellt wird? der Salz⸗ 
geift hat fchon die Geinige. Aus unferer Mey: 
nung erklärt fich diefes leicht, die Mennige iſt ein 
Metall, das von feinem brennbaren Wefen ents 
bloͤſt ift, zieht alfo dasjenige der Säure an fich, 
und macht fie dadurch zu entbrennbarter Saͤure 

d. 9 
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— zu dephlogiſtiſirter Luft; weil nun weder Vi⸗ 
—— noch Salpeterſaͤure fo viel brennbares We— 
ſen enthalten, als Kochſalzſaͤure, und die Men— 
nige zu ihrer Wiederherſtellung viel brennbares 


Weſen zu erfordern ſcheint, ſo wird ſie durch die 
groͤßere Menge brennbaren Weſens, welches die 


Kochſalzſaͤure enthält, zum Theil wieder hergeſtellt. 
Hr. Lavoiſier ſagt, er habe die Kochſalzſaͤure 
nie aufloͤſen koͤnnen, und doch iſt ſie eine Saͤure, 


wie andere, ‚hat alſo auch dephlogiſtiſirte Luft: 


Wir fuchen den Grund davon darinn, daß fie zu 
viel brennbares Wefen hat, als; daß. fie fo leicht 


wie andere Säuren, entbrennbart werden koͤnnte; 
daß es aber doch geſchehen kann, haben wir gez . 


zeigt; überdies, wenn man fie auf Braunftein gieft, 
befommt man zwar zuerſt entzüundbare „ nachher 


aber dephlogiftifirte Luft; hier find alfo die begden 


Suftarten, ‚die mit einander das Waſſer ausmaz 
chen follen, aus einer Säure; die Kochſalzſaͤure 


muß alfo felbft Waffer feyn, oder dur) Braunftein - 
darin verwandelt werden koͤnnen; beydes ift un 
wahrſcheinlich: wie leicht erflärt 7— aber. die Er⸗ 


fheinung, wenn man annimmt, ‚daß ein Theil 
der Kochſalzſaͤure den Braunftein feines brennba- 
ren Weſens beraubt, und dadurch entzundbare 
Luft bildet, indem ein anderer gegenfeitig duch 
den Braunftein von feinem brennbaren Wefen ent- 
bloͤſt und zu dephlogiftificter Luft wird. 


Iſt wohl dephlogiftifirte Luft ein Beftandtheil ' 


der Wärme, und wird fie durch Verbindung mit 
brennbarem Weſen dazu? 
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dephlogiſtiſirten Luft gebrauchten Geraͤthſchaft an⸗ 


geſtellt Haben: Wir fuͤllten den Recipienten mit 


einem Gemenge von 2 Theifen dephlogiſtiſirter 
und 3 Theilen entzuͤndbarer Luft, ließen es in die 
Glaskugel, nachdem wir dieſe zuvor trocken und 
luftleer gemacht hatten, nahmen ſie nun ab, wo— 
gen ſie auf einer ſehr genauen Wage, ſteckten die 


darinn enthaltene Luft durch einen elektriſchen 


Zur Wiberlegung dieſer Meynung dient fol⸗ 
gender Verſuch, dem wir in der oben beſchriebe⸗ 
nen und zum Abbrennen der entzuͤndbaren und 


Funken an, und wogen die Kugel ſogleich wieder 


ab; das Gewicht ſchien anfangs um 4 Gran abge— 


nommen zu haben, mar aber, nachdem fie abges 


fühlt war, wieder wie zuvor: Run fehraubten wir 
‚ die Kugel wieder auf den Keeipienten, , öfneten 
beyde Hahnen, und fanden an der Luft, Die aus 


dem Recipienten in die Glaskugel aufftieg, daß 


die Luft durch dieſe Entzündung um so abgenoms 
men hatter Nachdem mir die Glaͤſskugel vom Re 
eiptenten abgefchraubt hatten, wogen mir fie wie: 


der, und fanden, daf fig nun um 6 Grane ſchwe⸗ 


rer geworden war, mir ſteckten die Luft darinn 
an, wogen die Kugel wieder, und fanden ihr Ges 
‚wicht, wie vor dem Anftecfen ; fchraubten inzwi— 
ſchen die Kugel wieder auf den Recipienten, Tief: 


fen die Luft aus diefem wieder hinein, und fans 


den, daß die Luft durch dieſes zweyte Anſtecken 


um g vermindert war, und, als wir nachher die 
Kugel wogen, duß ihr Gewicht um 5 Grane zus 

genommen hatte; in war alfo um ıı Grane si 
R ‚rer, 


een 89 
rer, als vi ir den Berfuch anfingen. Wird nun 
die dephlogiſtiſirte Luft duch Verbindung mit 
brennbarem Wefen zu Wärme, und dringt diefe 
durch alle Körper, fo muß Die Glaskugel nach je⸗ 
dem Anſtecken eben fo viel am Gewicht abgenom⸗ 
men haben, als das Gewicht der verminderten Luft 
ausmachte, und bey jedem —— wieder ſo ſchwer 


ſeyn, als zuvor. Da nun die $ Zugel das gleiche — 


Gewicht behält, wenn ſchon die Luft in der Glag- 
kugel fait ganz abgenommen hat, alfo gerade das 
Gegentheil von dem gefhieht, was nah Hrn 
Scheelens Meynung gefhehen ſollte: fo erhellt, 


Daß die Deftandtheile der abnehmenden Luft wirfs 


lich gegenwärtig bleiben , und fo zwar ihre Schnell; 
Fraft verlieren; aber nicht zu Wärme werden. 


Dritter Abſchnitt. 


Kommt die Miſchung der gemeinen en mit 
der Miſchung der verſchiedenen kuftarten uͤberein? 


Gibt man auf die Umſtaͤnde, unter welchen 
die gemeine Luft beftandig ift, Acht: fo fieht mar 
leicht, daß fie Feine unveränderfihe Fluͤßigkeit ift, 
fondern von Zeit zu zeit aufgeloſt, und twieder 
gebildet wird. | * | 


Die gemeine Luft — — alle Erſcheinun⸗ 
gen, bey welchen brennbares Weſen austritt, zer: 
legt oder vermindert; fie find entweder von der’ 
Art, daß fie ihr blos brenndares Weſen mittheiz 
Im; oder fie. geben zugleich auch einige Luft. 
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Unter die erſte gehoͤrt das Verkalken der Me— 
talle, die Zerlegung der entzuͤndbaren oder Salpe⸗ 
terluft, ein Gemenge von Eiſenfeile und Schwefel, 

Schwefelleber, die in Waſſer, Kalkwaſſer oder, 
Saugenfal; aufgelöft ift, eine Auflöfung von Eiſen 
oder Kupfer im ätenden Salmiafgeifte, Phos— 
phor, Luftzuͤnder, der elektriſche Funken (der doch 
auch noch aus einem andern Grunde wirft) u.d. 

Zu der zweyten gehört: dad Verbrennen und 
Verfaulen aller thierifhen und Gewächsftoffe, das 
Athmen, die Arten Dehl, welche an der Luft trock⸗ 
nen, alle Oehlfarben, Kuͤtte u. d. 
Die Berminderung,, welche die Luft durch die 
erftere erleidet, beträgt 4:3 ihrer Menge und 
geht nicht weiter, wenn auch die Luft noch länger: 
anter den gleichen Umftänden bleibt, oder zumies 
derholten malen darin verfegt wird, Was von 
der Luft zurück bleibt, hat ganz andere Eigens 
haften 5 es ift nicht mehr fo ſchwer, taugt nicht 
mehr zur Unterhaltung des Feuers und des Athens, 
und geht Feine neuere Verbindung mit brennbar 
rem Wefen ein. 
ft die ganze gemeine Luft, und ler Theil 
derfeldigen diefer Berminderung empfänglich, oder 
ſchraͤnkt fich diefe Eigenfchaft nur auf einen Theil, 
ein, der alfo von den andern verfchieden iſt? 
Sind alle Theile der Luft diefer Verminder 
rung empfänglich, fo Fann die Luft nur eine ges 
wiffe Menge brennbaren Wefens aufnehmen, wenn 
fie alfo für fich reiner vom brennbaren Wefen ift, 
mer ferner vermindert werden; denn nur duch - 
Mit: 


Peer N 
Mittheilung dieſes drennbaren Weſens wird fie ver: 
‚mindert. Iſt dieſes, warum wird durch Diefe 
Mittheilung des brennbaren Wefens ein Theil der 
"Luft zerlegt, ein anderer Damit verbunden ; warum 
hat der Theil, der zurüc bleibt, wenn. er noch 


einen Zufab vom brennbaren Weſen befommen hat, 


eine geringere eigenthumlide Schwere? Man 
wird dieſes von der feften Luft ableiten, Die da— 
durch ebhefchieben wird. Allein geſchweige, daß 
die gemeine Luft jo heilfam feyn Ednnte, wenn fie 


fo viele. fefte Luft in, fie hätie, fo haben neuere 


Verſuche gezeigt, daß gemeine Luft kaum; 3= 042 
von enthält. 

More die Verminderung der gemeinen Luft 
durch die erwaͤhnten Umſtaͤnde darauf eingefchränft, 


daß fie nur eine gewiſſe Menge brennbaren Wer | 
fens aufnehmen Eönnte, fo müfte dephlogiſtiſirte 


Luft unter gleichen Umſtaͤnden, auch nur einer 
ſolchen eingeſchraͤnkten Verminderung empfäng- 
fi) fegn. Wir haben dieſes durch eigene Berfuche 
geprüft, und daher zuerft unterfucht, wie weit 


dephlogiftifirte Luft (wir nahmen fie vom rothen: 


Praͤcipitat) durch ein frifches Gemenge aug gleich | 


vielem Eifen und Schwefel, und etwas mehr ale 
gleich vielem Wafler, vermindert werden muß, 
um eine gleiche Denge Saipeterluft, als die ge— 
meine Luft, zu zerlegen; dieſes —— wenn 
die dephlogiftif ſirte Luft ungefähr zu 3 zerlegt ift; 
in folhem Kalle nehmen 2 Maas Salpeterluft und 
ein Maas. von diefer Luft beynahe eben fo vielen 
Raum ein, ald wenn man ein Mass gemeine Luft 

A. ge⸗ 
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genommen haͤtte. Eben dieſe ſchon verminderte 
dephlogiſtiſirte Luft brachten wir wieder an das 
Gemenge von Eiſenfeile und Schwefel, und fan— 
den, daß fie noch um $ *) abnahm; gibt es aber 
feinen Grund, warum gemeine Luft, wenn fie 
‘gleichartig, d. h. im Ganzen einer beftimmten 
Beränderung empfaͤnglich waͤre, ſich nach einem 





Theil mit dem brennbaren Weſen vereinigen, nad 


einem andern zerlegen follte: und zeiat es fich, daß 
die beftimmte Verminderung der gemeinen Luft 
nicht von der Stufe ihter Entbrennbarung fommt, 


* Es ſche int dem erſten Anblick nach widerſprechend, 


daß eine Luft, die nicht mehr Salpeterluft aufnimmt, 
als gemeine, alſo nicht mehr brennbares Weſen aus 
der Salpeterluft frey macht, durch ein anderes Ver⸗ 


fahren noch mehr breunbares. Weſen aufnimmt; dieſe 


Schwierigkeit verliert ſich, wenn man bedenkt, daß 


die feſte und Salpeterluft durch Salpeterluft nicht 


zerlegt werden, und ſie auch nicht zerlegen, und daß 
ihre Zerlegung nachher geſchieht, wenn man ein Ge⸗ 
meng aus Schwefel und Eiſenfeile darin ſetzt. Die 


Zerlegung der Salpeterluft gefchtieht durch eine Ans 


ziehung ihres brennbaren Wefens vermöge der zuge: 
ſetzten Luft, und richtet fich nach der Kraft, womit 
es diefe Luft anzieht; iſt ſie ſchon mit fo vielem breunz 


baren Weſen vereinigt, daß ſie kein Vermoͤgen mehr 


aͤußert, dasjenige in. der Salpeterluft los zu machen: 


ſo bleibt die Salpeterluft unzerlegt; allein das kommt 


nicht vor, daß dieſe Luft kein brennbares Weſen mehr 


aufnehmen kann; ſetzt man inzwiſchen in eine ſolche 
Luft ein Gemeng von Eiſenfeile und Schwefel, wel— 


ches von ſelbſt brennbares Weſen ausſtoͤſt, ſo muß ſie 


fich fo lange mit brennbarem Weſen vereinigen, bis 


fie Dazu gänzlich untauglich iſt. 


f 
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fo wa nicht die ganze Menge Luft, ſondern nie 


| ee 2, 


ein gemiffer Theil derfeldigen dieſer Verminderung 


empfänglich ſeyn; fie muß alſo aus zwey berichte 
denen Stoffen oder Luftarten beftehen, wovon fich 
die eine mit brennbaren MWefen vereinigt, und 


dadurch zerlegt wird, die andere aber unverändert 


bleibt. Daß in der gemeinen Luft dephlogiftifirte 


Luft iſt, zeigen folgende Umftände, ı) Sebtman 


der gemeinen Luft, nachdem fie durch Erfcheinuns 


‚gen, bey welchen brennbares Wefen austritt, ver= 


mindert ıft, fo viele dephlogiftifirte Luft, Zu, als 
fie abgenommen hat: fo hat fie nicht nur eben Diez 
ſelben Eigenfchaften, wie zuvor, fondern fie ver: 
hält fi auch bey: Erfcheinungen, bey welchen 
brennbares Wefen austritt, wie gemeine Luft. 2) 


Diefe Durch Zuſatz bon dephlogiftifirter wieder herz 


-geftellt gemeine Luft, iſt auch in andern Umftän- 
den gemeiner Luft gleich. Hr. Cavendiſh hat 
entdeckt, daß wenn man durch eine gemiffe Menge 


eines Gemiſches aus 5 Theilen dephlogiftifirter und 


3 Theilen gemeiner Luft eine Zeit fang den eleftri- 


fhen Funken gehen läft, die ganze Luft zerlegt 


wird: Wir haben das gleiche wahrgenommen, 
da wir durch Luft, die auf die erwähnte Weife 
vermindert war, und einen Theil dephlogiftifiete 
Luft, als um fo viel fie abgenommen hatte, zu: 
gefest befam, und alfo durch eine Luft, welche aus 
drey Theilen diefer, und, 5 Theilen dephlogiftiz 
firter Luft beftand, den eleftrifchen Funken ſchlu— 


gen. Danun der eleftrifche Funken unter dieſen 


Umftänden ganz anders wirkt, als brennbares 


ee | 
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Weſen, und doch eben fo wirft auf gemeine Luft, 
welcher man nad) ihrer Verminderung dephlogis 
ſtiſirte Luft zugefeht Hat, als auf gemeine Luft, 
welde noch Feine Veränderung erlitten hat, fo- 
bemeift dieſes deutlich, daß der Theil Luft, der 
durch Sefcheinungen, welche brennbares Wefen 
ausftoffen, von der gemeinen Luft zerlegt wird, 
dephlogiſtiſirte Luft ift. 3) HR awoiſier hat ger 
zeigt, daß Metalle, die in einer beftimmten Menge 
Luft verfalkt werden, gerade fo viel am Gewicht 
zunehmen, als die Verminderung der Luft nach. 
dem Gewicht beträgt; ihre größere Schwere kann 
alfo nur von dem Theil der gemeinen Luft kommen, 
welchen fie mit brennbarem Weſen beladen und zer: 
legt haben; und fie koͤnnen, wenn man dieſes 
durch Hitze aus ihnen treibt, Feine andere Wir: s 
fung darauf äußern, als daß fie ihrerfeits das 
brennbare Wefen daraus anziehen, welches daraus. 
erhellt, daß fie denn wieder zu Metallen herge— 
ftellt werden. - Weil man nun aus ſolchen Metall: 
falfen, die ohne Saͤure an freier Luft gebrannt 
find, 3. B. rothen Queckſilberkalk, Zinkblumen, 
dephlogiſtiſirte Luft bekommt: ſo iſt das einer der 
augenſcheinlichſten Beweiſe, daß der Theil gemei— 
ner Luft, den ſie bey ihrem Verkalken zerlegt ha— 
ben, und der bey allen Erſcheinungen, wo brenn⸗ 
bares Weſen austritt, zerlegt wird, dephlogiſti— 
firte Luft ift. 4) Dazu kommt noch die Eigenz 
fchaft, welche die dephlogiftifirte Luft eben fo wohl 
hat, als die gemeine, Durch entzundbare oder Salpez 
terluft zerlegt zu werden, eine Eigenſchaft, die man 
| bey 
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bey feiner andern Luft wahrnimmt! der geringe 
Ueberſchuß aneigenthümficher Schwere, welchen die 
dephlogiftifirte Luft vor der gemeinen voraus hat, 
und welcher macht, daß fie, wenn fie gemeiner Luft 
welche ducch Aufnahme vom brennbaren Wefen im 
Umfunge undan eigenthuͤmlicher Schwere vermin⸗ 
dert worden iſt, um ſo viel, als dieſe Abnahme bes 
trägt, zugeſetzt wird, eine Luft darſtellt, die auch in 
ihrer eigenthuͤmlichen — mit der — 
uͤbereinkommt. 
Da nun nach aller Waheſcheinlichkeit gemeine 
Luft zu 225 aus dephlogiftifivter befteht, und dies 
fe eine dephlogiftifirte Säure ift, die von verſchie⸗ 
denen Säure dargeſtelt werden kann: fo haben wir 
nun zu zeigen, aus welcher Säure diefer Theil dee 

gemeinen Luft befteht, 
Mur bey der Zerlegung der gemeinen Luft laͤſt fie 
ſichlerkennen; aber die meiften Arbeiten und Körper, 
wodurch dieſe geſchieht, theilen der gemeinen Luft 
auch wohl feſte Luft, alſo eine Säure mit; oder wenn 
fie die Luft auch blog mit brenbarem Weſen belas 
den, werden fie feldft zu einer Säure zerlegt, oder 
verbinden fich damit, und machen in beiden Fällen 
die aus der gemeinen Luft abgefchiedener Säure 
unkenntlich; ſo entſteht z. B. durch Salpeterluft, 
Phosphor und Luftzuͤnder, eine Saͤure; und aus 
dem Gemenge von Eiſenfeile und Schwefel, aus 
den maucherley Aufloͤſungen der Schwefelleber, und 
aus den Aufloͤſungen des Eiſens oder Kupfers in 
fluͤchtigen Laugenſalze, verbindet ſich etwas mit der 
ausgeſchiedenen Saure; dig einige Zerlegung ber ie 

| Luft, 
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Luft, ‚bey welcher man die Säure follte wahrneh⸗ 
men Eönnen, follte diejenige feyn, melche durch 
den elefteifchen Funken gefchieht; allein weil er 
nicht allein die dephfogiftifirte Luft zerlegt, fofann 
man denn nicht wiſſen, von welchem Theilder ge: 
meinen die Säure entfteht: die Art, deren wir 
ung bedienten,, um die dephlogiftifirte Luft vermit— 
telſt der entzundbaren in Säure aufzuldfen, iſt 
eben ſo untauglich, die Saͤure der gemeinen Luft 
zu erkennen; auch erlangt man auf dieſe Weiſe, 
da man nur eine Entzuͤndung vornehmen kann, 
nicht ſo viele Feuchtigkeit, daß man ſie unterſu— 
chen, viel weniger die Art ihrer Saͤure beurthei⸗ | 
len kann; da fie Hingegen, wenn man die gemeiz 
ne Luft uch anhaltendes Brennen von entzuͤnd⸗ 
barer Luft im offenen Glaſe zerlegt, zu fehe mit 
brenndbarem Wefen beladen wird, als daß fienoch 
merbklich ſeyn ſollte, wie dieſes Hru. Cavendiſh be⸗ 
gegnet iſt. 

Diefe Unmerklichkeit der Säure bey der Zer— 
legung der gemeinen: Luft ift inzwifchen gegen die 
Meynung, daß diefe zum Theil aus dephlogiftir 
firter beftehbt; auch wenn man mit gemeiner Luft, 
nachdem man ihre dephlogiftifirte Luft zerlegt, und 
fie wieder mit fo vieler dephlogiftifirten Luft, als. 
ihr Verluft beträgt, vereinigt hat, eben diefen 
Verſuch vornimmt, Täft ſich Feine Säure gewahr 
werden. 

Ob es aber gleich Feine Verſuche gibt, die ung 
die Art der Säure in dem - Theil der gemeinen 
kuft. der durch Aufnahme des brennbaren We: 

ſens 


ſens jesfept wird, in der gemeinen Luft zeigen, 


ſo laͤßt ſich diefes Doch aufeinemandern Wege ing 
Werk richten ; nämlich durch Zerlegung der dephlos 


giftifirten Luft von Metalffalfen, die in gemeiner 


Luft gebrannt wurden und deren dephloaiftifirte 
Furt demnach Feine andere feyn kann, als diejeni— 
ge, die ſie aus der gemeinen Luft eingeſogen ha⸗ 
ben, — — Wit haben alfo aus Zinkblumen und. 
rothem Queckſilberkalke, die blos durch Hitze in 
gemeiner mft gebrannt waren, durch bloße Hitze 
dephlogiſtiſirte Luft ausgetrieben; von jeder Art 
haben wir 2 Thetlemit 3 Theilen entzuͤndbarer, aus 
Eifen und verdünnter Vitriolfäure erhaltener Luft 
auf die befhtiebene Weiſe angezündet; nachdent 

diefes viermal gefchehen, wär die Feuchtigfeit aus 
der Glasfugel ausgegoßen, und mit Weinfteinfale 
je gefättigt; fie braufte damit auf, und ſchoß in 
Kryſtallen an, die alle Anzeigen vom Salpeter hat⸗ 
ten Sollte alfo nieht die dephlogiftifirte Luft 
in der gemeinen, Salpeterſaͤure halten? Dieſe 
Vermuthung wird dadurch beſtaͤtigt, daß auch die 
dephfogiftificte Luft, welche die Gewächfe im Sons 
Heikicht geben, bey ihrer Zerlegung durch entzuͤnd⸗ 
bare Luft, gleichfalls eine Säure daͤrſtellt, die mit 
Weinſteinſalz Salpeter macht. Da nun die Ges 
wächfe auf den Theil der gemeinen Luft wirken, 
welcher durch Vermittelung des brennbaren Wer 
fens davon los wird, und diefer Theil, wenn er 
die Natur der dephlogiktifirten Luft wieder ans 
nimmt, aus einer entbrennharten Salpeterfäure | 

eſteht; fo folgt’daraus ; daß der dephlogiftifivte 

Chem, Bey, 8.3.5.0. 6 Theil 





98 
Theil der gemeinen guft — enthaͤlt 
Woraus beſteht aber der Theil der gemeinen Luft, 
der uͤbrig bleibt, wenn die dephlogiſtiſirte daraus 
geſchieden iſt, oder die phlogiſtiſirte? 

Durch Hrn. Cavendiſh wiſſen wir, daß wenn 
man durch eine kleine Menge Luft, die aus 3 Theis 
len gemeiner, und 5 Theilen dephlogiftifivter bes 
fteht, und über einer Auflöfung von Aetzſalz ges 
geftanden hat, den. eleftrifchen Zunfen eine Zeit 
lang fchlägt, fie ganz und gar zerfekt wird. Hr. 
Eavendifh hat auch wahrgenommen, daß das 
Laugenſalz, über welchen diefe Zerlegung gefchieht, 
milder wird, und deutlihe Spuren von Salpeters 
-fäure zeigt; ſowohl durch den Salpeter, welchen 
‚man daraus erhält, wenn man fie abraucht, als 
Durch das Brennen vom Papier, welches damit ans 
gefeuchket wird: da nun nach Hrn. Cavendifh, die 
dephlogiftifirte Fuft Feine Säure hält; fo ſchließt 
er, die phlogiftifirte -beftehe aus Salpeterfäure. 

Auch wir haben gefehen, daß Durch diefen Ver— 
fuch ein Gemenge aus 3 Theilen dephlögiftifirter: 
und 3 Theilen gemeiner Luft ganz zerſetzt wird, 
und diefes zweymal in dem gleichen Verſuche, ine 
dem wir,nachdem ſchon ein Theil zerſetzt war, noch etz 

as davon, wie zuvor, in die Buͤchſe geleitet Haben; 
aber Milderung des Saugenfalzes Fonnten wir 
nicht wahrnehmen; vielleicht hätten wir mehr Luft 
darüber zerfegen muͤſſen: erwägt man inzwiſchen⸗ 
daß, um fo viel Luft, als in einem Ölafe von I, 
zoll int Durchmefler, und Zoll Höhe, vermittelft 
einer Biekteifirmafihine mit zwo Scheiben von 
18 


Ze 8 
18 Zollen im Durchmeſſer zuzerfeßen, 1—2 Gtun: 
den nöthig find, daß von diefer wenigen Puft hoͤch⸗ 
ſtens Jphlogiſtirte Luft iſt, deren Saͤure man er— 
forfcen;, und dur Mildrung des Laugenſalzes 
erkennen teill, fo zweifeln wir fehr, ob man auf 
diefem Wege feinen Zweck erreichen wird: man 
müßte diefe Verſuche mit einer weit frärfern Elek: 
teifiemafchine, und mit einer weit gröffern Men: 
ge tuft wiederholen. Zwar bringt uns diefe Ente 
deckung des Hrn. Cavendiſh in der Kenntnif der 
phlogiftifirten Luft um einen Schritt weiter, 
aber uns fcheint noch vieles zu mangeln, ehe man 
die Folgerung des. Hrn, Cavendiſh daraus ziehen 
fann.. Um ficher zu gehen, müßte man dieſe 
Verſuche nicht nur mit gemeiner Luft und dephlo- 
giftifirter, die fi) ohne alle Safpeterfäure gebil- 
det hat, fondern da J der gemeinen Luft felbft 
entbrennbarte Salpeterfäure ift, mit phlogiftifir 
ter und dephlogiftifirter Luft, die durch eine an: 
dere Säure gewonnen find, machen. So viel 
aber läßt fih aus diefen Verſuchen fchlieffen , daß 
die phlogiftifirte Luft eine beträchtliche Menge 
‚brennbaren Wefens enthält. Schlägt man den 
elefteifchen Sunfen durch reine dephlogiftifirte, 
oder unvermifchte phlogiftifirte Luft, fo macht er 
feine Veränderung; mengt man aber 5 Theile des 
phlogiftifiete und 3 Theile gemeine, oder, wie wie 

e verſucht haben, 3 Theile dephlogiftifiete, und 
Theil phlogiftifirte Luft unter einander; fo zer; 
* er ſie ganz: dieſes kann nicht von einer un— 
mittelbaren Wirkung des elektriſchen Funken kom— 
— 1:2 "AR, 
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men, fonft müßte fie auch einzeln durch ihn zerſetzt 
werden; fondern ed muß durch ihre gegenfeitige Wir 
kung auf einander gefcheben, die durch den elefz 
trifchen Zunfen befördert wird. Da nun dephlos 
giſtiſirte Luft nicht zerfekt wird, ohne mit brenns 
barem Wefen vereinigt zu werden, und der elek 
trifche Funken ihr Feines mitteilt, fo muß fie es 
von der phlogiftifirten Luft empfangen ; dieſe muß 
alfo brenybares Wefen haben. Das zeigt fih auch 
aus der Verminderung, welche gemeine Luft durch. 
den efeftrifchen Funken erleidet; theilte diefer der 
Luft etwas mit, oder entzöge er ihr etwas, und läge 
der Grund ihrer Verminderung darınn, fo würs 
de die phlogiftifiete Luft, durch diefe Wirkungen auf 
die gemeine,auch vermindert,oder Die dephlogiftifire 
te, wenn fie für fich allein ift, verändert werden; dies 
fes geſchieht aber nicht, daraus folgt alfo, daß 
die gemeine Luft nicht aus bloffer dephlogiftifirter 
oder phlogiftifirter, fondern aus beyden zugleich 
befteht, und alfo gerade in denen Umftänden ift, 
unter welchen dephlogiftifirte Luft zerfegt wird: 
daß alfo die Verminderung der gemeinen Luft von 
einer Wirkung diefer beyden tuftarten aufeinander 
herruͤhrt, welche vom eleftrifchen Funken verurfacht 
wird. Danun die dephlogiftifirte Luft im Luftfreife 
fo wenig, als andere nicht zerfegt wird, fie würden 
denn mit brennbaren Wefen vereinigt: fo muß fie 
diefes brennbare Wefen von dem dephlogiftifirten. 
Theile erhaften Haben. Aus diefer Zerfekung der ges 
meinen Lufterhellt auch, daß fie fie durch ihr eigenes 
trennbares Wefen erleidet, und daß wir das brenn⸗ 
bare Weſen nicht dem phlogiftifirten Anteile mit⸗ 
„their 
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theilen, ſondern nur den dephlogiſtiſirten zerſetzen 
Auch iſt noch zu bemerken, daß dieſe Zerſetzung Z ber 
trägt, da die Verminderung ſonſt nur —F tu: 
macht; diefe ſtaͤrkere Verminderung muß netürlic 
daher Fommen, daß, da die dephlogiftifivte Luft 
ihr brennbares Wefen von der phlogiftifitten em 
pfängt, auch der Theil von diefer, welcher fein 
brennbares Wefen abgegeben hat, zerfegt wird. 
Gefchieht alfo die Zerfegung der dephlogiftifieten 
und gemeinen Luft vermittelit der elef teifhen Zune 
fen durch das brennbare Wefen, reiches die der 
phlogiſtiſiete Luft von der phlogiſtiſirton bekommt; 
zeiht ein Theil von dieſer hin, drey Theile von 
jener zu zerſezen, worzu doch weit mehr Salpe⸗ 
terluft und felbft entzuͤndbare Luft noͤthig ift, fo 
muß die phlogiftifirte Luft auch weit mehr brennbas | 
res Wefen enthalten, als dieſe beyden legteren, und 
wenn fie aus Galpeterfäure befteht, d Diefe damit 

überfättigt fenn. Dieſe Meynung gewinnt eine 
große Wahrfcheinlichfeit durch die Umftände, unz 
ter welchen wir vermittelft der Kunft phlogiftifiete 
Luft erhalten. 1) In den'meiften Fällen, wo Koͤr⸗ 
per, aus denen brennbares Wefen austritt, Schwe⸗ 
felleber, oder ein Gemenge von Eifenfeile. und 
Schmefel in Salpeterluft gefett werden, alfo die 
Salpeterfänre mehr brennbares Wefen in fih aufz 
nimmt‘, wird die Salpeteriuft zu einer mehr oder 
minder entzändbaren: alſo zur phlogiſtiſirten Luft 
2) Laͤßt man Salpeterluft von Holzkohlen einſau— 
‚gen, fo ift ſowohl der Theil Luft, welcher noch 
uͤbrig — als auch die Luft, die nachher aus der 
63 Kohle 
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Kohle getrieben wird, * uhfogifeifieren aͤhnlich; 
dieſe Veraͤnderung der Salpeterſaͤure haͤngt doch 
offenbar vom brennbaren Weſen der Holzkoh— 


le ab. 3) Aus den Verſuchen, welche man 


vermittelſt Teyler's Elektriſirmaſchine mit Salpe: 


terluft gemacht hat, erhellt, daß dieſe Luft, wenn 


ſie durch Queckſilber abgeſchloſſen iſt, durch den 


-efektrifchen Funken um die Hälfte vermindert wird, 


und, was zurücbleibt, phlogiftifirte $uft ift. Die. 


Umſtaͤnde des Verſuchs zeigen, daß bier ein Theil 


der Salpeterfäure abgeſchieden wird, und fich mit 


dem Quecfjilber vereinigt, daß alfo dadurch die 


Verminderung der duft entfteht, indem zu gleicher 
Zeit duch das Berfalfen des Queckſilbers, und 


fhon das vermehrte Verhältniß des brennbaren 


Weſens zur Säure, der übrige Theil zu phlogifti- 


firter tuft wird. 4) Setzt man Salmiafgeift in 


Salpeterfuft, fo ift fie, wenn fie um Z abgenomz 
men, alfo das Saugenfalz bereits einen Theil ihrer 


Säure eingefchlucft hat, mehr oder weniger ent⸗ 


zuͤndbar; laßt man ihn aber noch länger darinn 
ftehen, fo daß der Salpeterfäure immer weniger 
wird, fo bleibt 5— übrig, das phlogiftifirter 
Luft ganz Ähnlich iſt. 5) Bringt man Salpetere 
fuft, nachdem fie fihon einige Zeit geftanden hat, 
mit einer nicht zu groſſen Oberfläche Waſſers in 


Berührung, fo werden beynahe 3 eingefchludt; 


mas übrig bleibt, ift phlogiftifiete tuft. 5) Aus 
dem Verpuffen des Salpeters mit Holzfohlen, wo 
die Safpeterfitire auf einmal fo frarf mit brenn- 
barem Weſen beladen werden kann, wird faſt alle 

Salpe⸗ 
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——— zu phlogiſtiſirter Luft. 7) Bey je⸗ 


dem Ueberziehen der Salpeterſaͤure bekommt man 
zu Ende, manchmal während der ganzen Arbeit, 


phlogiftifiete Luft. Wird alfo Salpeterfäure, fo _ | 


oft fie mehr breunbares Weſen in ſich nimmt, als 


zur Salpeterluft oder zur entzuͤndbaren nöthig ift, 


‚fo oft fie damit überfättigt wird, zu phlogiftifirter 
Luft; und iſt die phlogiſtiſirte Luft im Luftkreiſe, 
in welcher wir gleichfalls fo vieles brennbare Wer 
fen wahrnehmen ‚in diefer Ruͤckſicht, der phlo⸗ 
giſtiſirten Luft gleich, die wir durch Kunſt hervor⸗ 
bringen; ſo muß das brennbare Weſen in beyden 
mit einer Saͤure gebunden ſeyn: dies wird wahr⸗ 
ſcheinlicher, wenn man bedenkt, daß man in allen 
Arten Luft, diejchige ausgenommen, welche man 


durch Laugenſalz bekommt, worinn alſo dieſes die 


Grundlage ausmacht, das brennbare Weſen nie 
ohne Saͤure findet, und daß, wenn es keinen ſol⸗ 
chen Körper giebt, womit fich das brennbare Wer 


fen verbindet, e8 durchaus unerflärbar iſt, war⸗ 


um ſich durch dephlogiſtiſirte Luft nicht alle phlo⸗ 


giſtiſirte zerſetzt. — — Nimmt man noch darzu, 


daß der dephlogiſtiſirte Theil der Salpeterluft 
Spuren von Salpeterſaͤure zeigt, und daß es nicht 


* 


wohl zu vermuthen iſt, die. gemeine Luft habe zwo 


Arten Saͤure in ſich; ferner, daß Salpeterſaͤure 
geſchickter als andere Saͤuren zu ſeyn ſcheint, um 
ſich zu dephlogiſtiſirter und phlogiſtiſirter Luft, als 
fo gerade zu denen beyden Arten Luft, welche zu: 
ſammen die gemeine Luft ausmachen, zu bilden, fo 


hat man hier am erften an Salpeterfäure zu den 
&4. fen. 


* 
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ER 
fen. Inzwiſchen — uns doch auch andere 
Saͤuren einer ſolchen Ueberſaͤttigung mit brennba⸗ 
rem Weſen oder Verwandlung in phlogiſtiſirte 
Luft empfaͤnglich zu ſeyn. Dieſes laͤßt ſich ſchon 
aus der Uebereinſtimmung der. Salpeterſaͤure mit 
andern, vornaͤmlich mit Vitriolſaͤure vermuthen: 
beyde Saͤuren koͤnnen durch eine gewiſſe Menge 
brennbaren Weſens zu Luft werden, in welcher 
man die Saͤure noch deutlich wahrnimmt, und mit 
mehr brennbarem Weſen reine Luft darſtellen, wor⸗ 
inn ſie beynahe nicht mehr kenntlich iſt; beyde koͤn⸗ 
nen entbrennbart und zu dephlogiſtiſirter Luft wer: 
den, Noch mehr erhellt es aus folgendem: 1) 
Schlägt man duch faure Vitriolluft, die durch 
Ducckſilber eingefchloffen ift, den eftrifihen Fun⸗ 
fen, fo entſteht auf der Oberfläche des Queckſil⸗ 
bers mineraliſcher Mohr, und die Luft iſt fo vers 
ändert, daß jekt nur wenig mehr vom Waffer eins 
geſchluckt wird, daß fie beynahe nicht nah Schwe⸗ 
fel viecht, die Slamme ohne eine andere Erfihet: 
nung ausloͤſcht, alfo von phlogiftifirter. Luft nicht 
abzumweichen ſcheint. 2 Setzt man ein Gemenge 
aus Eiſenfeile und Schwefel, das ſchon 34 Stun— 
den alt iſt, in feſte Luft, ſo nimmt ſie wenigſtens 
um die Hälfte ab, und, was zuruͤckbleibt, iſt phlo— 
giftifirte Luft: 3) Auch die feſte Luft verliert, 
tvenn, indem fie vom Queckſilber eingefchloffen tft, 
der elektriſche Funke durchgeſchlagen wird, ihre 
Mifhbarfeit mit Wafler; fie macht Kalfwafler 
nicht mehr trübe, und bläft ein Licht aus, wie phlo- 
giftifiete Luft, 4) Nach Hrn, Prieſtley wird auch 
faure 


1 05 





ſaure xbchſalhtuft, wenn —— darinn ge 
ſtanden hat, zu phlogiſtiſtrter Luft. 5 Wir ha“ 


ben in der That Vitriolſaͤure in einer Luft entdeckt“ 


die wie in phlogiftifiete verwandelt hatten. Wir 
ftelften in dephlogiftifirte Luft aus Mennige und 
Pitriofäure ein Gemenge aus gleichen Theile 
Schwefel, Ei ſenfeile, und Waſſer, das ſchon ſeit 
24 Ötunden gemacht war, und von dem wir wahres 


genommen zu haben glauben, daß e8 die dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft viel ſchneller zerſetzt, aber auch mehr 
davon unvermindert zuruͤcklaͤßt, als wenn es friſch 


gemacht iſt: dadurch erhielten wir aus der dephlos 
giftifieten Luft phlogiftifirte; davon vermifchten 
wir einen Theil mit drey Theilen —— 
$uft aus rothem Praͤcipitat, lieſſen, nach dem Bey: 
ſpiel des Hrn. Cavendiſh ein wenig davon in ei— 
ne Glasroͤhre mit mehrern Winkeln, die mit Queck— 
ſilber gefüllt, und davon beyde Enden in Queckſil⸗ 
ber gefegt waren, "nachdem wir ein Fein wenig 
Slötteeßig darinn gebracht hatten, um dadurch 
nicht allein die Bitriolfäure bey der Zerfekung der 


Luft zu erkennen, fondern auch) gewiß zu feyn, ob 


die Luft nicht vor ihrer Zerfegung, Spuren von 
Vitriolſaͤure gebe. Nachdem wir nun den eleftriz 
hen Zunfen einige Zeit anhaltend durch Diefe 
Luft gefchlagen hatten, fo ſah man auf diefe Zerz 
fegung eine ganz deutliche Faͤllung erfolgen; die 
‚dephlogififivte Luft wurde alfo, (denn woher ſoll⸗ 
te fie fonft Ffommen?) in Bitriolfäune zerfebt. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß man für die Sal: 
peterfäure einen eben fo guten Probirftein hätte; 


G5 man 
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man habe denn, ſobald man einmal verfichert ift, 
daß die dephlogiftifirte Luft ganz zerfegt ift, nur 
wenig nöthig,_ um ihre Säure zu prüfen; Diefeg 
würden die Berfuche viel minder mühfam machen. 
Dieſer Verſuch verftärkt alfo nicht nur- die Wahrz 
ſcheinlichkeit, daß auſſer Salpeterſaͤure auch ande⸗ 
re Säuren zu devhloaiftifieter Luft werden koͤnnen; * 
ſondern zeigt zugleich an, daß in der phlogiſtiſir— 
ten $uft das brennbare Wefen eine Säure mit fich 
‚vereinigt hat, und endlich, daß in der dephlogiftiz 
ſirten Luft, von welcher diefe phlogiftifirte erhalten 
war, Säure ſteckt. Sobald man annimmt, daß 
die meiften Säuren durch Neberfättigung mit brennz i 
barem Wefen zu phlogiftifirtee Luft werden koͤn⸗ 
nen, fällt Hrn. Kirwans vornehmfter Beweis 
für die Meynung, daß phlogiftifirte Luft aus fefter 
‚ $uft und brennbarem Weſen befteht, über den Hau⸗ 
fen; er gründet fie namlich auf den Lecbergang der 
feften in phlogiftifirte Luft, wenn fie mit brennba= 
rem Wefen beladen wird. Freylich fucht er fie 
auch dadurch zu beweifen, daß phlogiftifirte Luft, 
wenn man fie eine Zeit lang mit Waſſer geſchuͤt⸗ 
telt, und fo zum Theil entbrennbart hat, Kalkwaſ— 
fer trübe macht; wir haben diefen Verſuch wieder: 
holt, aber ohne gleichen Erfolg, — — Beftünde 
die phlogiftifirte Luft aus fefter duft und brennbas 
rem Wefen, und gäbe fie durch Mittel, welche fie 
entbrennbaren, Anzeigen auf fefte tuft, fo müßte 
Kalkwaſſer ganz deutlich trübe werden, wenn man 
phlogiftifirte Luft mit dephlogiftifirter vermifcht, 
durch den eleftrifchen Bunen zerfeßt, denn indem 
die 
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die phlsgiftifiete Luft ihr brenndares Weſen an die 
dephlogiftifirte abgibt, müßte fie zu fefter Luft 
werden; allein Kalfwaffer leidet unter folhen Um— 
ſtaͤnden keine Aenderung. Ueberhaupt, wenn des 
phlogiſtiſirte Luft entbrennbarte Saͤure iſt, war⸗ 
um wird dieſe Säure durch Zuſatz vom brennbaz, 
ren Weſen zu feſter Luft, und wenn noch mehr 
hinzukommt, zu phlogiſtiſirter? warum kehrt fie 
nicht vielmehr in ihren alten Zuſtand zuruͤck? 
Findet ſich auſſer dephlogiſtiſirter und phlogi⸗ 
ſtiſirter Luft auch noch feſte Luft in der gemei⸗ 
nen? — — Man beruft ſich auf das Truͤbwerden 
des Kalkwaſſers, wenn gemeine Luft daruͤber mit 
brennbarem Weſen beladen wird; geſchieht inzwi⸗ 
ſchen dieſes durch Koͤrper, weiche nicht jelbft fefte 
Luft geben, fo ift dieſes Reli bivenden gar nicht, oder | 
kaum merklich; fo z. B. nad Hrn, Prieſtley nicht 
in einer Luft, worinn Metalle verkalkt werden, 
kaum etwas wolkig, nach Hrn. Lavoiſier Schuͤt⸗ 
telt man Luft mit Bley, fo nimmt fie zwar um — 
ab, macht aber Kalkwaſſer nicht trübe; auch wenn _ 
gemeine Luft duch ein Gemenge aus Eifenfeile 
und Schwefel, oder entzundbere Luft zerfegt wird, 
wird es nicht trübe; fogar, wenn man fie durch 
Salpeterluft vermindert, welche Berminderung 
‚man fonft allein der ofdjeidung der- feften Luft aus 
fchrieb, fieht man im Kalkwaſſer kaum einige Ber: 
Anderung; und wenn man Galpeterluft und ges 
meine Luft, ehe man fie mit einander vermengt, 
zweymal dureh Kalfwafier gehen laͤßt, oder damit 
ſchuͤttelt, * die geringſte, obgleich die Luft 
eben 


\ 
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eben fofehr abnimmt. Wenn alfo auch bey eini⸗ 


‚gen Srfeheinungen dDiefer Art das Kalfwaffer etz 
was trübe wird, Fommt diefes mehr von einiger, 
gufälliger Weife in des gemeinen befindlichen, feften 
Luft. — — Wäre die fefte Luft auch ein Beftand: 
theil der gemeinen, fo müßteman ihre Gegenwart, 
‚ohne daß diefe zerlegt wird, erfennen; Kalfwaffer 
iſt fo ein ficherer Probirftein — 5 daß es 
ſie, wenn ſie mit 20 Theilen dephlogiſtiſirter, und 
eben fo vieler phlogiſtiſirter Luft verſetzt iſt, ent⸗ 
deckt; ſchuͤttelt man inzwiſchen gemeine Luft mit 


| Kalkiwaffer, fo bemerkt man feine Veränderung. 


Es mag alfo zwar. bey Zerftörung ſo vie— 
ler Körper, weiche fefte Luft geben, und der 


dephlogiſtiſirten Luft felbft, immer einige fefte 


Luft im Dunſtkreiſe ſeyn, aber fehr wenig, 
immer weniger ald as. Bedenft man die mannig- 
faltigen Ausduͤnſtungen und Zerfegungen der Kör- 
per, mit welchen die gemeine Luft beftändig in Bes 


ruͤhrung ift,fo mag fie auffer der feften Luft auch noch 
"manche andere Stoffe in fich aufgelöft haben; 


— verdient hier unſere vorzuͤgliche Erwaͤgung. 
Es iſt überhaupt in allen Arten von Luft Waſ— 

fer; Sr. v. Sauffure hat ſowohl wahrgenommen, 
Daß die gemeine Luft immer Seuchtigfeit, fowohl 
in einem verduͤnnten, als in einen verdichten Zus 
ftande in ſich bat, freylich in verfhiedenen Vers 
Hältniffen, als auch, daß die fefte und entzundbare 
Luft mit dergleichen vereinigt find. Auch Hr. de 
la Merherie hat verfchiedene Arten Luft, nämlich 
ſolche, Die dadurch nicht zerfegt werden), durd ei: 
| | ne 
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ne warm gemachte Roͤhre gehen laſſen, die mit 
ſehr trockener Pottaſche gefuͤllt war, und gefun⸗ 
den, daß fie alle die Pottaſche ſehr feucht machten. 
Noch laͤßt ſich nicht beweiſen, ob Waſſer zur 
Miſchung der Luft im Allgemeinen noͤthig iſt; he | 
ne Verbindung mit Erd- oder Waſſertheilchen koͤn⸗ 
nen wir uns die Saͤure in ihrem erſten Zuſtande 
nicht vorſtellen; vielleicht ſind die Waſſertheilchen 
von der Saͤure unabſcheidbar, vielleicht zieht ſie 
Deswegen das Waſſer fo ſtark an; und ſo enthalten 
die meiſten Luftarten, die eine Saͤure haben, eine 
gewiſſe Menge Feuchtigkeit. — — Aber geſetzt, 
Waſſer ſey zur Zuſammenſetzung der Luft durch⸗ 
aus nothwendig; fo wird es, da es fich in aller 
Luft findet, zu ihren befondern Merfmalen nichts 
beytragen, deren Grund daher in der Befchaffen- 
‚heit und Verbindung ihrer übrigen Beftandtheile 
zu fuhen if. — — Die Säure hat alfo einen 
Hauptantheil an der Luft, und nur von ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Bereinigung und Art kommen die ver: 
fchiedenen Merfmale der Luft, Die Säure ſcheint 
eine gewiffe Menge brennbaren Wefens nätdig zu 
haben,um als Saure zu beftehn ; das erhellt aus der 
Kenntniß der Luft, und aus chemiſchen Berfuchen ; 
fo oft die Säuren ihres brennbaren Wefens bes 
raubt, oder mit mehreren vereinigt werden, hoͤ— 
er fie auf, Säuren zu ſeyn: in diefem ihren Zus 
ſtande feheint es, als laſſe ſich die Säure nicht zu 
Luft machen ,*) Die Säure kann alſo durch eis 
niges 
Man wendet ung bier vielleicht die ſaure Galzluft 
ein; aber unter welchen Umſtaͤnden erhält man fie? 
| wenn 
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niges brennbares Weſen zu gift doch denn 
zu einer Luft, morinn man. noch alle Merkmale 
dev Säure findet, nämlich zu faurer. Iſt fie aufs 
fer diefem brennbaren Wefen im Stande, ſich mit 
einem Erdftoffe zu verbinden, fo zeigt fie fich zwar 
als ſaure Luft, entfernt ſich aber fhon mehr von 
ihrem urfpränglichen Zuftande, hat die Merkma— 
le von Säure ſchwaͤcher an fih, wird nämlich zu 
zu fefter Juft. So wie durch weniges brennba⸗— 
res Wefen und die Verbindung mit einem andern 
Stoffe die Säure ſchwaͤcher wird, fo Fann es auch 
durch brennbares Wefen gefchehen: je nachdem 
fid die Saure in gröfferer Menge mit diefem Stof: 
fe vereinigt, weicht die Luft mehr von faurer $uft 
ab, und zeigt weniger Spuren von Säure, big 
daß fie damit gefättigt, die entzuͤndbare Luft darz 
ſtellt. — — ft die Säure mit brennbarem Wer 
fen gefättigt, fo ift fie entzuͤndbar; wir fehen ‚dies 
fes ſowohl an natürlichen Körpern, in welchen die 
ſe beyden Stoffe fiecfen, als an folchen, die wir 
durch Kunftimit Säure und brennbarem Weſen 
zuſammenſetzen; in der entzuͤndbaren Luft iſt alſo 
noch eine Spur von Saͤure, aber wenn die Saͤure 
mit noch mehrerem brennbaren Weſen vereinigt, 
damit uͤberſaͤttigt wird, ſo verliert ſich auch dieſe 
Spur; fie wird zu phlogiſtiſirter Luft Go wie 
die Säure durch mehr brennbares Weſen zu Luft 
BD, 
wenn man. auf Kochſalz Vitriolſaͤure gießt, oder 
Salzgeiſt in die Hitze ſetzt; nun vermag aber die 
Hitze das breunbare Weſen des einen Theils Saͤu⸗ 
re in den andern zu uͤberſetzen, und dieſen zu Luft 

zu machen. 
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wird, deren Saͤure mehr oder weniger verſchwindet, 
ſo —— auch keine Saͤure, wenn ſie ihrer natuͤrli⸗ 
chen Menge brennbaren Weſens beraubt, zu dephlo⸗ 
giftifirter $uft wird; bier offenbart fie fich nicht 
eher wieder, als wenn fie twieder mit brennbaren 
Weſen vereinigt wird, verliert denn aber auch den 
Zuftand von Luft. — — Auch die Galpeterfäu: 
re wird nur durch eine Veränderung inihrem na 
türlichen Borrathe am brennbaren Wefen zu‘ uftz 
fie macht bey ihrer Vereinigung damit rothe Dimz 
pfe, wenn fie aber damit gefättigt wird, Salpeters 
luft; da andere Säuren, wenn fie damit gefättigt 
find, entzündbare Luft darſtellen; auch fcheint fich 
diefe Säure mit brennbarem Wefen nicht fo feſt 
zu verbinden; daher feheint es, Fann fie auch leich⸗ 
ter dephlogiftifiet werden. — — Und fo wie zur 
fauren $uft eine getwiffe Menge brennbaren Me: 
ſens zur Säure nöthig ift, fo geben auch nur ſol⸗ 
che Saugenjalze tuft, welche viel bDrennhares We— 
fen enthalten; in diefer laugenhaften $uft ift das 
:augenfalz deutlich zubemerfen; durch mehr brenns 
bares Wefen entfteht auch hier entzimdbare. duft. 
So beſtehen alſo alle tuftarten aus denſelben 
Stoffen; nar in der Art der Verbindung verfchies 
den: und da die gemeine duft aus zwey derglei- 
chen Stoffen befteht, fo find fie alle von der aleichen 
Gattung, als gemeine. Luft, aber verſchiedene 
Arten. 
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ar: mie reine Phorwhorſre 
aus den Knochen zu erhalten ſey; 

vom Hru. Dr. Struve. 


Men nimmt 22 Unzen Knochen, 16 Unzen Vi⸗ 

trioloͤhl, und genugſames Waſſer. In die 
Fluͤßigkeit, die man nach einigen Tagen durchs 
Auspreſſen erhaͤlt, gießt man tropfenweiſe Vitriol⸗ 
ſaͤure hinein, bis ſich kein Niederſchlag mehr zeigt; 
doch lieber zu wenig, als zu viel. Man evaporirt 
ſodann das Fluͤßige, bey oͤfterer Abſcheidung des 
Selenits, bis zur duͤnnen Oeldicke, und vermiſcht 
es wohl mit hinlaͤnglichem Alkohol. Dadurch 
wird aller Selenit und phosphorſaurer Kalk nies 
dergeſchlagen, und durch die Deſtillation der 
Fluͤßigkeit erhält man reine Phosphorſaͤure in der 
Retorte, und der Alkohol geht über, Mehreren 
Verſuchen zufolge, fcheint mie der, mit reiner 
Phosphorſaͤure bereitete, Phosphorfalmiaf, mit etz 
was Salmiat und Gallerte im Waſſer aufgelöft, 
fich wie Magenfaft verhalten; und ich halte aller« 
dings den — des Magenſafts für 
B——— 





IH. 
* von der Ballen Verfertigungs⸗ 
art des Glauberſalzes. 


Ei Theil Küchenfalz wird mit # Fochenden Waſ⸗ 


hi beſprengt, no & 4 Theil gemeiner veiher 
ec 
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Eiſenvitriol hinzu geſchuͤttet, und diefe Stücke über 
dem Feuer, in einem eifernen Keffel fo lange ge⸗ 
miſcht, bis es aufs innigſte verbunden iſt, und 
nicht mehr nach dem Erkuilten, an den Haͤn⸗ 
den Fleben bleibt. Dieſe Mifchung wird nun der 
Länge nach, auf ein Brett zur beliebigen Höhe 
und Dicke aufgelegt, und nah dem Erfalten in 
Fleinere Stüde vertheilt, und folde, wie die Falk: 
fteine in einem Kalfbrennofen, auf einander ges 
ftürzt, folche mit Ziegelfteine dergeftalt ummauert, 
damit zwiſchen der Maſſe und den Ziegeln ein 
Raum von 4 Zollen, und eine Mündung von 6 
Zollen im Durchſchnitt bleibe. Nun wird im An: 
fang gelindes Feuer gegeben, um die uͤbriggeblie⸗ 
benen Feuchtigkeiten fortzujagen, und dieſer Grad 
nach und nach bis zum Gluͤhen der Maſſe verſtaͤrkt, 
um die gaͤnzliche Menge der verſchiedenen Salzſaͤu⸗ 
re auszutreiben, welcher Hitzgrad bey 8 Stunden 
dauern muß. Alsdann wird der Ofen aufgebro⸗ 
chen, und das aus der Vitriolſaͤure, und dem mis 
neralifchen Alkalt beſtehende Glauberfalz im Waf 
fer aufgelöft, wobey fich die Eifenerde ſogleich ab⸗ 
fcheidet: jenes wird nach gewöhnlicher Art zum 
Anfchuß gebraht. Sollte etwas zu viel Vitriol 
fäure darinnen enthalten feyn; fo kann ‚mineral: 
ſches Alkali Dazu gefeßt werben; iſt die Menge des 
Küchenfalzes zu viel geweſen; fo wird’ eg ſich beym 
Abduͤnſten jo daraus fcheiden, 
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Adi — *— vom a — 
denberg aus Seehauſen. 


E⸗ findet ſich in den Apotheken oͤfters, zumal, 
wenn der Liquor anod. ſtark abgehet, daß man 
des Ruͤckbleibſels ſehr viel hat, das man nicht 
recht zu Nutzen weiß, in der Hofnung, daß mana 
en damit gedient ift, will ich den Weg zei⸗ 
‚gen, auf eine bequeme Art, e8 wieder zum ſchoͤ⸗ 
nen weißen concentrirten Vitriolöhl zu machen. 
‚Befanntermaßen, wenn man auch ein mweifles Vi— 
teiolöhl, und den beftgereinigten Weingeift nimmt; 
ſo wird die Maffe zulegt in der Retorte ſchwarz, 
und die ſchwere Säure fo flüchtig, daß wenn man 
ſich nicht vorfieht, fie bey gelindem Feuer ganz 
wie ein Schaum, und fehr gefhmwind überfteigt., 
Diefe Flüchtigfeit aber Fommt blos von der Ver— 
bindung der öhlichten Theile des Weingeiftd ber, 
die von der ſchweren Vitriolfaure verbrannt wurs 
‚ den, und fich damit vereinigten. Sobald ich aber 
diefes ſchwarze Wefen wieder davon gefchieden has 
be, ift meine Slüßigfeit allemal wieder eine wahre 
Vitriolſaͤure, und erhält ihre Firität wieder, fo 
daß man fie ſchon mus glühen laflen, wenn nur . 
faurei Tropfen übergehen follen ; und hierzu ges 
Hört ſchon eine qute eiferne Kapelle mit Sand ger 
füllt, und einDfen, der einen guten Zughat, Der 
wuͤre 
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wurdige Neumann fagte ſchon, daß diefe ſchwar⸗ 
ze Materie des Unterſuchens werth waͤre. Ich 
geſtehe gern, ich habe ſie vielfaͤltig verſucht, aber 
nichts weiter finden koͤnnen, als daß ſie zu einer 
ſchwarzen Farbe brauchbar ſey Meine oben anges 
gebene Abficht zu erreichen, nehme ich mein Ruͤck⸗ 
bleibfel von der Deftillation des Liquor anod., und 

verdünne es mit recht vielem Waffer, fo läßt dieſe 
ſchwere Saͤure ihre ganze Solution fahren, und 
das Schwarze faͤllet ſich. Iſt die Solution noch nicht 
weiß; ſo muß man mehr Waſſer nehmen, bis ſie 
ganz weiß wird, und filtrirt fie. Dieſen klaren weiß 

‚fen Vitriolgeiſt lege ich in einer Metorte ohne Worz 
lage, in eine gute Sandfapelle; und wenn er kocht; 
fo feure ich raſch: das Waͤßrige laͤßt ſich bald wege 
dampfen, bis zuleßt faure Tropfen fommen. Nun 
lege id) eine Vorlage an, ohne fie gu Iutiren, und 
vermehre dag Feuer fo flarf, daß Kapelle und Sand 
bla gluͤhet. Wenn nun die Tropfen ſchwer, und 
ſauer fallen; ſo hoͤre ich auf: und wenn alles erkal⸗ 
tet iſt, nehme ich mein ſchoͤnes weißes Vitrioloͤhl 
aus der Retorte. Iſt die Retorte nicht recht rein 
geweſen, oder meine Fluͤßigkeit iſt nicht weiß 
eingegoſſen: fo bekoͤmmt fie zwar eine gelblichte Far⸗ 
be; indeſſen kann man ſie ſich ſo koncentrirt machen, 
wie man will, und zu Vitrioloͤhl in aller Abſicht ger 
brauchen, | 
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Ueber die Bereitung der concentrir⸗ 
PR ten Eßigſaͤure. 


De Bereitung der ſtarken concentrirten Eſin 
ve, als eines in der Chymie und Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft unentbehrlichen Praͤparats, hat noch immer vie⸗ 
le Hinderniſſe. Treibt man dieſelbe durch Huͤlfe der 
Vitriolſaͤure aus einem auch mit deſtillirtem Eßige 
geſaͤttigtem, bis zur Trocknis abgerauchtem vegetabi⸗ 
liſchen Laugenſalze aus: ſo erhaͤlt ſelbige gewoͤhnlich 
einen ſulphuriſchen, und wenn man mit den Feuers⸗ 
graden nicht ſehr behutſam iſt, wohl gar einen em⸗ 
pyrevmatiſchen Geruch. Sucht man beydem durch ges 
lindes Feuer vorzubeugen; fo.erhält man entweder 
nicht fo giele, ‚oder doc) wenigſtens Feine fo ffarfe 
Säure, als man verlangt. Hr. — — rieth, 
um eine reine Saͤure zu erhalten, in ſeiner bekannten 
Streitſchrift dag mineraliſche Laugenſalz an: bey deſ⸗ 
fen Anwendung laſſen fi} aber ſchwerlich vorhinge⸗ 
dachte Schler vermeiden. Nicht einmal u gedenz 
fen, daß diefe Arbeit hiedurd) „ wegen Anwendung 
des mineralifchen Laugenſalzes, Foftbarer wird: Anz 
dere glauben, diefe concentrirte Efigfäure aus Gruͤu⸗ 
fpan oder Bleyzucker, ohne Zufag- der Vitriolſaͤu⸗ 
re bereiten zu koͤnnen, Bey dieſer einfachen Art 
zu verfahren, erhaͤlt zwar die Saͤure nicht ſo leicht 
einen ſulphuriſchen und empyrevmatifchen Geruch: 
dagegen aber wird allezeit etwas Kupfer oder Bley 
mit übergefrieben, und iſt Daher nod) weniger su he 


mifchen 
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miſchen oder mediciniſchen Gebrauch geſchickt. Um 
nun eine ſowohl ſtarke als reine, weder ſulphuriſch 
noch emphrevmatiſch riechende, Eßigſaͤure zu erhal⸗ 


ten, ſchuͤttete ich zu acht Unzen Bleyzucker in einer 


paſſenden Retorte 3 Unzen gutes Engliſches Vitriel⸗ 
oͤhl, legte ſelbige in eine Sandkapelle, lutirte eine 
Vorlage an, und gab anfangs gemaͤßigtes Feuer. 
Nachdem ohngeföhr drey Unzen Flüßigfeit überges 
gangen war, entleerteich tie Vorlage von dem erhals 
tenen klaren Eßige, Flebte fie wieder vor, und gab Färs 

keres, zulegt bis zum Gluͤhen der Netorte — 

Feuer. Der nun uͤbergehende Eßig hat ein milchig⸗ 
tes Anſehen. Als gar keine Fluͤßigkeit mehr erſchien, 

ließ ich die Gefaͤſſe erkalten, und goß den en 

ren Eßig in ein befonderes Glas. 

Jun war fomohl die erfte Flare, als legte mil; 
chigte Säure zu unterfuchen, ob, und womit ſelbi⸗ 
ge vereinigt ſeyn moͤchten. Nachdem auch die 
milchigte klar geworden war, wurde dieſelbige zu 
der erſten klaren Säure gegoſſen, und eine mit dee 
ftillirtem Eßige gemachte Aufldfung der Schwers 
fpaterde Dazu getröpfelt; es zeigte fih aber Feine‘ 
Spur von einer darinn befindlichen Bitriolfäure, 
Um nun auch zu fehen, ob nicht etwa Bley mitübers 
getrieben, und in der Eßigſaͤure aufgelöftfey; wur: 
de flüchtige Schwefelleber hinzugeteöpfelt, wodurch . 
aber eben fo wenig eine Spur von Bley entdeckt wurz 
de. Der von-der mildigten Säure abgefchiedene 
Bodenſatz, wurde, als Bleyvitriol befunden. Die 
auf dieſe Weife bereitete ERiafäure ift nicht allein 
von. aller fremder’ Beymifchung auch ſulphuriſchem 
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and empyrebmatiſchen Geruch — — 
hat vielmehr einen angenehmen durchdringenden 
erquickenden Geruch, und kann durch ſtarke Bitriols 
ſaͤure und getrocknetem Bleyzucker ſo concentrirt, 
als möglich, erhalten werden. 

Dieſe Art zu verfahren, iſt ſchon von mehreren 
angezeigt, aber nicht ſo auf die Nothwendigkeit der 
zugeſetzten Vitriolfäure gedrungen worden: faſt 
alle andere Schriftſteller ſtimmen darinn uͤberein, 
daß man ſie eben ſo gut, ohne ſelbige, aus dem 
Bleyzucker erhalten kann. Daß dieſes ſich aber 
nicht ſo verhalte, erhellet daraus, daß die, ohne | 
Zufaß bereitete Säure allemal etwas Metall entz 
Hält, welches aber bey zugefegter Vitriolſaͤure fich 
als Bleyvitriol abfcheidet, welcher in der Eßigſaͤu⸗ 
re unauflöslih ift. Sollte allenfalls noch, etwas 
freye Vitrioffäure an der Efigfäure vorhanden 
ſeyn, fo darf man nur von einer, mit derfelben 
Saͤure gemachten, Auflöfung der Schwerfpatherde 
‘etwas hineintröpfeln, wodurch diefe von der Bis 
trioffäure, als Schwerfpath, niedergefhlagen, 
und die Eßigſaͤure gänzlich davon befreyet werden 
wird. | | 


J. A Lorenzen 
‚in Koppenhagen. 
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Ueber die vortheilhafteſte Bereitung 
des Nelkenoͤhls; vom Hrm 
Thorfpecken. 


De in verſchiedenen pharmacevtiſchen Buͤchern | 
befindliche VBorfchlag, daß man die ausländi- 

Shen Gewürze, Hölzer, Rinden u. d. m., welche meh: 
tentheils ein im Waffer zu Boden finfendes Dehl 
liefern, vor der Deftillation mit Weingeift befprens 
gen fol, um aus denfelben das Dehl am reichlich: 
ften zu erhalten, ſchien mir natürlicher, ale der Zus 
ſatz vom Kochfalze, in fo fern Feine Faͤulniß zu be⸗ 
fürdten if. Sch habe ihn aber noch an feinem 
Drte durch angeftellte N zuverlaͤßig be⸗ 

wieſen gefunden. 


Da ich es demnach der Muͤhe werth 
mich durch eigene Erfahrung zu überzeugen, ob 
duch den Weingeift mehr Dehl nah Demachy's 
Bemerkung erhalten würde, oder nicht; fo wur⸗ 
den zu diefer Abficht 8 Pf. gute Gewuͤrznelken, die 
zur Deftillation bejtimmt waren, in zwey Theile 
getheilt, damit-ich verfichert feyn wollte, daß dies 
felbe zu beyden Berfuchen von einerley Güte und 
öhligtem Gehalte wären. 


Einen Theil, oder vier Pfund davon befpreng- 
te ich mit reftificirtem Weingeifte, wozu ich ohnge⸗ 
faͤhr acht bis zehn Unzen brauchte. Hierdurch 
ſollte alſo das Oehl beſſer von der genauen Ver⸗ 
—— mit den harzigten Theilen befreyet, und 
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das su erhaltende Oehl um den Theil vermehrt wer⸗ 
den, der ohne diefe Borarbeit — 
wird. 

Um auch geſichert zu ſeyn, daß der ——— 
ne Weingeiſt nicht etwas mehr Oehl mit dem über: 
gehenden Waffer verbinden möge; fo ließ ih. die 
Mifchung einigeTage in einer porceliainenen Schaas 
le offen ftehen, und rührte fie des Tages einigemal 
um, wodurch der Webesftühige MWeingeift verfluͤch⸗ | 
tigt wurde, 


Diefe vorbereiteten Nelken ——— ich 

dann in einer gereimigten, aber flachen und mit 
niedrigem Helme verſehenen, Blaſe, mit einem ſchon 
vorher uͤber Nelken abgezogenem Waſſer, und 
wandte nach zweytaͤgiger Maceration, ein maͤßiges, 
doc) aber mehr ſchnelles Feuer an, damit das Waf- 
fer fchleunig zum kochen kam. ch unterhielt den 
Feuersgrad gleihförmig, fo. daß das Waſſer nicht 
tropfenweiſe, fondern gleichfam, wie in einem Fa⸗ 
den überaing ; wobey ich aber das Waffer im Kühl: 
faſſe im geringften nicht warm werden ließ. 


Das mit dem Waſſer übergegangene Oehl ſon⸗ 
derte ich mit einem Scheidetrichter davon, und 
ſchuͤttete erſteres wieder auf die Nelken zuruͤck; 
unterhielt das wieder darunter gemachte Feuer, 
wie zuerft. und fo lange, bis mit dem Waſſer 
fein Oehl mehr überging. Das Oehl fonderte ich 
ob, und that folches zu dem erfteren, das Waſſer 
hingegen fchüttete ich in die Blafe zurück, und wies 
derholte ſolches viermal mit der groͤßten Vorſicht. 

Das 





Das von allein’ vier wiederhoften Deftillatio- 
nen erhaltene hellgelbe Flare Dehl wog zuſammen 
eilf Unzen, fechs Drachmen, und zwey Sfrupel. 


‚Eine nochmalige Deftillation hielt ich wegen 2 
der zulegt ſchon unbeträchtlichen Menge des Dehle 


für uͤberfluͤßig. 

Nah Endigung dieſer Arbeit nahm ich die 
übrigen vier Pfund Nelken, ohne fie mit Wein: 
geift befprengt zu haben, überfchüttete fie in der 
erfteen Blafe mit dem gefchwängerten Waffer, und 


deftillivte unter eben den Umftänden, wie zuvor, 
Das Zuruͤckſchuͤtten des übergegangenen vom * — 


le befreyeten Waſſers wiederholte ich fuͤnfmal; 
ich ſolches bey dem erſtern nur viermal that. — 
ungeachtet aber betrug das hiervon erhaltene eben⸗ 


falls hellgelbe klare Oehl nur eilf Unzen und eine } 


halbe Drachme. 


Aus Vergleichung diefer beyden Defitlationen‘ # 
ergieht fih ganz deutlich, Daß die mit Weingeiftane 


gefeuchteten vier Pfund Neffen fehs Drachmen 
und 10 Örane mehr an Dehle, als die legte glei= 


he Portion Nelken, die nicht angefeuchtet wor⸗ 


den, abgeliefert haben. 
Xp merfe anbey auch an, daß ich aus — 


fen Abſichten die Nelken ganz, und ohne im gering⸗ 


ſten zu zerſtoſſen, der Deſtillation unterworfen hat: 
te; ingleichen, daß die getrockneten Nelken nach 
der Deftillation in allen kaum vier Pfunde wo— 
gen. — Ich habe diefes Reſultat daher denenjenie 
gen anzeigen wollen, denen es um die Entfcheis 
dung der beften — unter allen zu thun ift. 
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Da hier Eh die Rede vom athetiſchen 
Oehle iſt, ſo will ich uͤber nachfolgenden Punkt 
mich noch ganz kurz erklaͤren. 

Einige wollen die Gewaͤchſe zu aͤtheriſchem Oeh⸗ 
Te grün, andere getrocnet, und wieder andere 
welk angewandt haben, und jeder glaubt, nad 
feiner Methode mehr Dehlzu befommen. Es ſcheint 
aber, daß Hierbey ein Mangel richtiger Beobach- 
tung zum Grunde liege. Jedermann wird ohne 
viele Schtoterigkeiten zugeben, daß auch bey der 
gelindeften und forgfältigften Abtrocknung riechba⸗ 
ver Gewaͤchſe, allezeit ein Theil des ätherifchen 
Oehls verfliege, und vi: deffen Menge vermin— 
dert werden muͤſſe. Es wäre daher das Welk; 
machen legtern vorzuziehen, und in die Gtelle des 
‚ erftern gu gebrauchen; indem das unvermeidlihe 
Ueberfteigen eines gewiffen Antheil Schleims, bey 


ganz feifeh angewandten Pflanzen, fo mit dem Oeh⸗ 


DEE. ee 
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a: F 


le zugleich uͤbergeriſſen wird, und ſolches gleich⸗ 
fam zerftreuet und umhüllet, fodann nicht ſtatt 
finder. 
Zur Entfcheidung über diefen zweifelhaften Er⸗ 
folg waͤre anzurathen, eine willkuͤhrliche Menge von 
einem friſchen Gewaͤchſe auf der Waage in drey 
Theile zu bringen, und einen Theil davon gleich 
friſch, den zweyten welk und den dritten nach der 
völligen Trocknung der Deſtillation zu unterwer— 
fen. Nur dadurch wird es entfchieden werden 
Fünnen, auf welchem Wege das meifte Oehl erlangt 
wird; und ob nicht etwa der Geruch deffelben auf 
eine oder die andere Art etwas einbüße, 

N | \ Mei 
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Meiftentheils wird aus Erfahrung angegeben, 
Daß trockene Lavendelblumen mehr Oehl, als fris 
ſche geben follen. Aber die Urfache fcheint wahrs 
fcheinlied darinn zu liegen, daf man von getrock⸗ 
neten Lavendelblumen eine groͤſſere Menge in die 
Blaſe bringen kann, als von friſchen; und daß 
man alſo deswegen auch nothwendig mehr Oehl 
davon erhalten muͤſſe. 

Sch werde bey nächiter Gelegenheit diefen Ver⸗ 
ſuch anzuſtellen nicht unterlaſſen; oder auch allen— 
falls jedem andern, der dieſe Muͤhe uͤbernehmen 
wuͤrde, ſchon zum voraus meinen verbindlichen 
Dank fuͤr die Auseinanderſetzung dieſes — 
abſtatten. 





VII. 


Ueber einige Beſtandtheile der Que⸗ en 


een, des Pfaffenroͤhrchens, w.a.m., md 
deren Anwendung; vom Ark 
Hofmann in Leer. 

E iſt bekannt, daß aus dem friſchen Quecken 

| oder Graswurzeln ein Saft von einem füßli> 

hen Geſchmack erprimirt wird, den man infpifiet in 
den Apotheken unter dem Namen Extractum oder 

Mellago Graminis aufbewahrt. Bey der Bes 


reitung deffelben hielt ich es nicht für ganz unnüß, 


einige chemifhe Verſuche, mit diefer für dem 
Acer fo ſchaͤdlichen Wurzel, welche fich als Unfraut 
zum geoffen Berdruffe des Landmanns aufallen bes 
baueten Seldern ine tortpflanget, auzuftellen. 
V. J. 
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Verf. 1. Aus ET diefer Wurzeln er: 
erhält man ungefähr 3 Unzen Saft. Diefer Saft 
gehet fofort in die weinichte Gährung über, und 
liefert nach Vollendung derfelben einen Liquor, der 
an Farbe, Geift, und: flebrichter Suͤßigkeit, etz 
was ähnliches mit dem fpanifchen Wein hat; nur 
daß das Süße nicht ganz angenehm fällt, wel⸗ 
ches jedoch, vielleicht durch die Behandlung, mie 
bey dem Weine, durch flüchtige Schwefelfäure vers 
foren gegangen feyn möchte. Durch eine fortger 
fette aelinde Gährung, und eine geringe Por: 
tion Efigferment, erhielt ich einen Eßig, der, wenn 
es der Mühe belohnen follte, bey Sabrifen ſehr 
brauchbar gemacht werden koͤnnte. | 
V. 2. 6 Pfunde friſche Wurzeln, wurden 
geſchnitten, geſtampft und mit kochendem Waſſer 


eingemoͤſcht. Nachdem ſich dieſe Moͤſche bis auf den 


50. Grad von Fahrenheit abgekuͤhlet, und ich die: 
feiße einigemal vorher wohl umgerhhrt hatte, wur: 
den 2 Unzen Geſcht hinzugefeget. Die Gährung 
nahm fofort ihren Anfang. Nach vollendeter Kerr 
mentation wurde das But in eine Blaſe gethan, 
und ein phlegmatifcher Weingeiſt davon abgezo⸗ 
gen, der nach einer noch einmaligen Rectification, 
die Stärfe des gemeinen Kornbrandteweins hatte, 
aber weit angenehmer vom Geſchmack war, und 
4 Unzen am Gewicht betrug. 

Hier heffe fih  wenigftens eine Beönomifige 
Anwendung davon, hoffen. Wenn gleich der Er: 
trag des Weinge' ſtes, nicht für ergiebig angefehn 
werden Maas. um Brandiewein daraus zu deftilliz 

2 ven; 
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ven; forwirde — Abkochung davon Czumal 
da ich glaube, noch nicht allen möglichen Brand: 
tewein erhalten zu haben, weil man im’ Kleinen 
auf alle Umſtaͤnde oft nicht fo genau achten kann, 
und bey aller Borfiht, dennoch bey der Defti lla⸗ 
tion etwas Geiſt verlohren geht) mit eben ſovbiel 
Vortheil bey einer‘ a a genus 


get werden koͤnnen, als der Hr. % 2 Chriftinfeiz 


nen hemifhphnfifalifchen und ——— Regeln 
von Fruchtbrandteweinbrennen, zur Vermehrung 


des Brandteweins zu dem Abkuͤhlen der Moͤſche 


ſtatt des kalten Waſſers, Bier, ſo uͤber Obttrebern 


geſtanden, Birkenſaft, Schlehen, Hollunder, Hei⸗ 


delbeeren und dergleichen empfiehlt, und das um 
jo mehr, weil man diefe Wurzeln, vornämlich im 
Frühjahr, fuderweiß und oft umfonft Haben’ kann 


VB. 3. Von 6 Pfunden diefer Wurzeln made 
te ıh eine Abfochung mit-Waffer zu 6 Munde. 


3 Mund that ich in eine Bouteille befonderg ; die 
anderen 3 Pfunde ließ ich. noch einmal mit et— 
was Hopfen auffieden; den Abfluß that ich gleich- 
falls in eine Bonteille, und zu einer jeden Bous 
teille eine Fleine Portion Geſcht. Nach geendigter 
Gährung fand ich in beyden Bouteillen ein Ger 
teänfe, daß dem Bier gleich Fam; nur das Bier 
in der erften Bouteille hatte noch etwas Suͤſſes an 
fih, daß Manche nicht angenehm finden möchten; 
hingegen: war das Bier in. der andern Bouteiffe, 
wozu der Hopfen gefommen war, defto angenchs 
mer und haltbarer, indem ich es 3 Monathe auf— 
bewahrt und gut befunden habe. Freylich empfehe 
le ih es nicht Vornehmen; > Aut der DRIN 
Mann 


Na 
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Mann, dem es ſehr oft, auch am — ————— 
gebricht, wuͤrde ſich auf dieſe Weiſe gar leicht ein 
gutes und ſehr wohlfeiles Getraͤnk verſchaffen koͤn⸗ 
nen. Als Kaffee darf ich ſie nicht anrathen; ſonſt 
koͤnnten fie geroͤſtet, auch leicht die Stelle der Eis 
cheln, Hafer, Roggen, Gerfte, ‚oder was man fonft 
fiatt Kaffee ſchon verwandt Hat, vertreten. Nur 
‚ wegen ihrer: Leichtigkeit ſchwimmen ſie oben auf 
und müßten daher filtriert werden. | 
V. 4. 1 Nun hatte'ich mir auch vorgenommen 
das —— zu unterſuchen, wovon den Hr. D. 
Hermbſtaͤdt in Berlin in den chemiſchen Annalen 
1784 (Gt. 10. Seite 334) ſchon angemerkt hat, daß 
der Saft dieſer Wurzel ſehr leicht in die Gaͤhrung 
ginge, und eine Säure lieferte. Man frug das 
bey. an, ob ein folder Saft nicht mit Nugen zu 
Eßig, Brandtewein, Gruͤnſpan im Groſſen ver⸗ 
wandt werden koͤnnte. Der aus dieſen Wurzeln 
und jungen Kraute gepreßte Saft, ging zwar an⸗ 
fangs in die weinigte, aber auch ſchnell in die ſau— 
re und faule Gaͤhrung uͤber, ſo daß ich glaube, 
daß ſich weniger Vortheil davon verſprechen Fäßt: 
V. 5. Nachdem ich nun aus dieſen beyden 
Pflanzenkoͤrpern Weingeift gefhieden hatte, fo 
durfte ich auch analogifch zu ſchlieſſen Zuckerſaͤu⸗ 
re darinn ſuchen. | 
Bon dem ausgepreften Safte der Grabwu⸗ | 
* wurden 3 Unzen mit Salpeterſaͤure entbrenn⸗ 
bares, und ich erhielt davon, auſſer einem kleinen Res 
fte, der fich nicht wollte Fruftallifiren laffen, 2 Drach⸗ 
men und 33 Gran recht fehöne prismatifche Zus 
ckerſaͤure. Auf eben die Weiſe taupde der Saft 


Lu m { an | 





aus den frifchen Wurzeln und Kraute des- Tararas 
cong mit Salpeterfäure behandelt. 3 Unzen dieſes 
Saftes gaben eine merflihe Spur Zuckerſaͤure. 

B. 8. Da ich nun in diefen beyden Körpern 
Zuckerſaͤure gefunden hatte, ſo wuͤnſchte ich auch 
noch einen Koͤrper zu unterſuchen, von dem es be⸗ 


kannt war, daß er durch die Gaͤhrung keinen Wein⸗ 


geiſt liefert, ſondern ſofort in die ſaure Gaͤhrung 
uͤbergeht. Hierzu waͤhlte ich mir eine junge Gurke, 
an Gewicht 9 Drachmen. Diefe wurde weder geſchaͤlt 
noch gepreßt, ſondern nur in kleine Stuͤckchen ges 
ſchnitten, und ſo lange mit Salpeterſaͤure behandelt, 


als dieſelbe phlogiſtiſch uͤberging. Ich behielt einen 
Reſt von 74 Gran uͤbrig, wovon 33Gran ſich im Waſ⸗ 
ſer aufloͤſen ließen, und in prismatiſchen Kryſtallen 


anſchoſſen, die aber nichts weniger als Zuckerſaͤu⸗ 


ze, ſondern wirkliche Salpeterfenftallen waren, des 


nen noch ein wenig einer BEDaGtRitteren Materie 
anklebte. Die übrigen 34 Gran waren Erde, wo⸗ 
von fih 23 Gran in Salpeterfäure auflöften, Mit 
Vitriolſaͤure erfolge Fein Niederfihlag, wohl aber 
mit zerfloffenem Weinfteinfalze, weshalb ich diefen 
Präcipitat für Thon anfehe. Nun hatte ich noch 
13 Gran Erde übrig, die in feiner Säure auflös: 
bar waren. Die feften Beftandtheile eine Surke 
von 9 Drachmen find alfo: wen. u 
23 Gran allaliſches Salz. 


25 ran Thonerde, 
= Gran Glagerde, 





3 Gra 
Die — Allie Ap, Baffer, fefte Luft, 
| and brennbares Wefen. 
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Verſuch über das Phlogiſton, und die 
Beſtandtheile der Saure: vom Hrn 
R. Kirwan, Eſq. 9) 


( ‚auffallend auch die Erſcheinungen von 

j brennenden Körpern find; fo feheint man 
doch an deren Erklaͤrung vor dem gten Jahrhun— 
derte fich gar. nicht gewagt zu haben; und nur erft 
gegen das 13te, fhrieb man die Entziindbarfeit dem. 
Schwefel, als einem der 5 chemtſchen Uranfaͤnge 
zu. Erſt nach Gruͤndung der Carteſianiſchen Phi⸗ 
loſophie ſuchte man richtigere uud genauere Be⸗ 


griffe begierig auf. Becher, ein deutſcher ſcharf⸗ 


ſinniger Metallurgiſt fand, daß eigentlicher Schwe⸗ 
fel, weder in thieriſchen noch vegetaͤbiliſchen brenn⸗ 
baren Subſtanzen, vorhanden ſey; ſondern daß 
die Brennbarkeit einer Subſtanz zuzuſchreiben ſey, 
die dem Schwefel, den Pflanzen, Thieren und 
verſchiedenen Mineralien gemein ſey. Dieſe Sub⸗ 
ſtanz ſey trockner Natur, und eine Art Erde, wel— 
che er zum Unterſchiede Phlogiſton nannte. 


—234 Ber Diefe 


) Dies ift ein Ausʒug aus einer wichtigen S ie un⸗ 
ter obigem Titel, die naͤchſtens vollig in der Neber— 
ſetzung erſcheinen wird, C. 
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| Diefe Lehre ward in. der Kolge von dem be: 
‚rühmten Stahl angenommen, verbeffert und ers 
weitert: durch, diefe Theorie wurden viele chemi⸗ 
ſche Erſcheinungen ſo gluͤcklich erklaͤrt und ſo re⸗ 
gelmaͤßig verbunden, daß ſie ſeit 1736, in ganz 
Europa angenommen wurde. Diefe Yehre berus 
hete (ange auf der Borausfegung, daß brennbare 
Körper eine Subſtanz enthielten, die bey nicht 
brennbaren abmwefend iſt; nur erft vor wenigen 
Jahren fonnte man diefe VBorausfegung als rich: 
tig erweifen, und diefe Subftanz einzeln und für 
fih darftellen. Dem ohnerachtet beruhigte man: 
ſich bey diefer Erflärungsart um defto eher, weil 
es unmöglich ſchien, eine beffere Theorie an deren 
Stelle zu fegen. Gelbft die Zunahme des Ge 
wichts, das viele Metalle erhalten, wenn fie ihre 
Phlogiſton verlohren haben follen, erſchuͤtterte 
das Anfehn diefer Hypothefe nicht. Mey, fchrieb 
zuetft die Gewichtszunahme der wahren Urfache, 
namlich der Verſchluckung der Luft zu; allein mit 
ſehr ſchwachen Gründen, eben fo, wie D. Hales, 

der zuerft aus der Mennige Luft entband. Hr. 
Lavoiſier war ohne Zweifel der erfie, der durch 
tichtige und genaue Verfuche bewieß, daß die Ge: 
wichtszunahme bey der Ealcination, mit dem Ge: 
tichte der Luft, die fie verſchlucken, uͤberein⸗ 
ftimmt. Er bewies auch, daß die Atmosphäre 
aus reiner und verdstbener Luft zufammen geſetzt 
fen: daß reine Luft nah D. Crawford, mehr 
Seuer enthalte, als irgend eine andere Luft, und 


daß fie, während der Verbrennung, dies Feuer 
| in 
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in der Geſtalt der Wärme und des Lichts abſetze. 
Nach dieſen Gründen nahm Hr. Pavoifier an, (ſtatt 
zu behaupten, daß entzündbare Körper eineeigene 
Subftan; enthielten, die Die unbrennbaren nicht 
haͤtten;) die brennbaren Körper hätten verfchier 
dene Grade von genauer Berwandfchaft mit der 
reinen Luft; und Berfuchen zu Folge, enthalte das 
Ruͤckbleibſel diefer Körper nach der Verbrennung, 
und der metallifchen Körper nach der Calcination, 
eine Subftanz, die ihnen vorher fehlte; und nun - 
zweifelte er zueuft fehr befeheiden, ob die Voraus: 
ſetzung einer ſolchen Subftanz , als das Phlogiſton, 
nicht gänzlich uͤberfluͤßig ſey? — — Da die Natur 
der luftartigen Slüßigfeiten durch fo viele finreiche 
Berfuhe immer mehr Aufflärung verhielt; fo er= 
gab fich endlih darausder Schluß, daß brennbare 
Luft, vor ihrer Entwicdelung aus Körpern, (wor: 
innen fie in einem feften Zuftande vorhanden ge 
weſen fey n die naͤmliche Subſtanz fey, der alle 
Charaktere und Eigenfchaften des Phlogiftons der 
alten Ehemiften wirklich zukommen; dieſe Mey: 


nung fand Benfall bey den berühmteften fowoht 


einheimifchen als auswärtigen Naturforſchern; *) 
ſelbſt Hr. Lavoiſier haͤtte ſchwerlich viel dagegen 
einwenden koͤnnen, wenn nicht Hr. Cavendiſh 
die wichtige Entdeckung gemacht hätte, daß das 
Waſſer zufammengefegt fen: die Daraus gefolgerte 
33 Wie 


*) D. Prieſtley, Hr. Bewly, Hr. Bergmann, Hr. 
de Morveau, de In Metberie, Chaptal, Crell, 
ya Weſtrumb, Hermbflädt, Karften, 
u. ſ. w. 
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Wiederzerlegung deſſelben eroͤfnete Hre L. "eine 
neue und unerwartete Quelle, woraus er die brenn⸗ 
bare Luft, bey fo manden Dperationen, herleiten 
Fonnte, Inzwiſchen entfernte fih Hr. 2, bey der 
Annahme diefer Erflärung ‚ von den Gefegen des _ 
philofophifhen Raifonnements, deren Lebertres 
tung er vorher feinen Gegnern vorwarf. Die 
. Zufammenfegung des Waflers, ift durch unmitz 
‚telbare Verfuche bewiefen ; allein feine Wiederzers 
fegung in irgend einer chemifchen Operation, ift. 
eine blos wilführliche Meynung: denn diejenigen 
‚Metalle, von denen man vorzüglich brennbare 
Luft erhält, als Eifen und Zink, find für fich feldft, 
bey der gänzlichen Abmwefenheit des Waffers, vollz 
fommen entzündbar ; und laffen daher vermuthen, 
daf fie das nämliche brennbare Grundweſen bez 
figen daf die pflangenartigen und thierifihen Sub⸗ 
ftanzen haben, deren Entzündbarfeit ohne Wis 
derfpruh der Gegenwart brennbarer Luft zuges 
fehrieben wird; dahergegen kann Waſſer unter 
Feineriey Umftänden entzündet werden. — Die 
Subſtanzen, bey denen Hr, L. zugibt, daß ſie ein 
brennbares vom Waffer verfchiedenes Wefen ents 
halten, find Oehle, und Harze, Weingeift, und 
flüchtige Alfalien und folglich alle Pilungenacige 
thierifche Subftanzen, | 
Der Streit betrift daher ——— nur ei⸗ 
nige wenige Punkte; naͤmlich: ob das brennbare 
Weſen in den ſogenannten phlogiſtiſirten, und den 
Pflanzenſaͤuren, firer Luft, Schwefel, Phosphor, 
Zuder, Kohlen und Metallen zu finden fey. - 


b: 


* 
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Obgleich diefe Streitfrage nur auf eine Fleine 
Zahl von Körpern eingefshränft zu ſeyn ſcheint, 
fo ift fie nichts defto weniger von großer Wichtig: 


feit, wenn anders eine richtige Drdnung unferer 


Ideen und eine treue Darftellung der VBerrichtun: 
gen der Natur, von einiger Erheblichfeit find. 
Diele beträchtliche: Vorurtheile begünftigen 
allerdings die neue Meynung, (die Antiphlogiftis 
ſche Hypotheſe;) fie verbreitete fich fchnell in einem 


erleuchteten Kahrhunderte und Lande; ſie empfiehlt 


fih durch ihre Einfachheit; fie —— von 4 
nem Naturforſcher von fehr groſſem Anfehen: 
allein e8 mangelt dem alten Syſtem nicht an aͤhn⸗ 


lichen Empfehlungen. Zwar erſchien es in weni⸗ 


ger erleuchteten Zeiten; allein es entſprang in 
einem Lande, wo chemiſche Kenntniſſe damals in 
hoͤherem Flor waren, und noch jetzt ſind, als in 
irgend einem andern Theile Europens. Deutfch: 
fand müßen alle neuere Nationen beſuchen, went 
fie fi in der Mineralogie und Metallurgie ver: 
vollfommen wollen, Jenes Syſtem wurde durch 
die Deutfchen, und auch durch die Schweden nad 


und nach immer mehr ausgebildet; und ihre Ans. 


* 


haͤnglichkeit an fie iſt noch immer unerſchuͤttert. 


Der Schein der Einfachheit der gegenſeitigen Lehre 


darf uns auch nicht taͤuſchen; alles wohl uͤberlegt, iſt 


die alte Lehre von beyden die einfachſte. Eigentlich 
ſollten gar keine Vorurtheile von irgend einer Art, 
bey wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ſtatt finden; 
nur die Wahrheit, oder die innerliche Glaublich: 
keit eines N es der Yes Grund 
34 unſe⸗ 


— 


; 
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unſerer Anhaͤnglichkeit ſeyn. Die Lehre alſo, die 
am oͤfterſten zur Erklaͤrung nicht zureicht, eine 
mehrere Wilkuͤhr in der Anwendung erfordert, 
und weniger den Regeln des philoſophiſchen Rai⸗ 
ſonnements getreu iſt, muß fuͤr die unwahrſchein⸗ 
lichſte gehalten werden. Dies letzte, hoffe ich, 
wird bey Erwaͤgung der antiphlogiſtiſchen Hypo⸗ 
theſe einleuchten. 
J. Vom Gewichte der verſchiedenen 

Luftarten. 


Die öftere Gelegenheit das Gewicht —— 
dener Luftarten zn vergleichen, erfordert Die Anz 
gabe der Mittel dies Gewicht auszufinden, 
Von der gemeinen Luft, Sir G. Schuck⸗ 

burgh, fand die Fänge einer Luftſaͤule im Gleich⸗ 
gewichte mit 35 Zoll Queckſilber, deffen fpecififche 
Schwere 13,6 war; das Gewicht von 7°“ Dued; 
filber beträgt 344, 32 Stan: diefer Rechnung zu 
folge, ift von 110 Eubifzoll gemeiner Luft, das 
mittlere Gewicht 31, 01975 das iftin runder Zahl 
31 $ran für jede 100 &oll, — — 100 Cʒ. Wafler 
wiegen 25318 Gran; alfo ift die gemeine Luft über 
816 malleichter, alg Waller, Ach habe die Luft 
oft gemogen, und nur ſtets etwas weniges leich⸗ 
ter befunden. 

Dephlogiſtiſirte Luft. Ich erhielt dieſe Luft 
aus dem fuͤr ſich verkalkten Queckſilber; Ihre 
Güte verhielt ſich ſo, daß ein. beſtimmtes Maag 
decen und 2 Maas Salpeterluft nur vs davon 

| zuruͤck⸗ 


—* 





zuruͤckließen: wenn 116 C3. gemeine Luft 35, 38 
Gran wogen, fo wogen 116 der dephlogiftificten 


39, 03, folglich wie 1103 zu 1000, 

Um die Menge der Keuchtigfeit in dieſer Luft, 
wenn ſie bey der Bereitung durchs Waſſer gegan⸗ 
gen war, zu finden, fuͤllte ich ein weites Gefaͤß, 
das gı Cz. hielt, mit dieſer Luft an, hob es als⸗ 
denn aus dem Waffer, und fperrte die Vorrihz 


‚tung mit Queckſilber. Auf das Duedfilber legte 


ich eine Unterfchale, die 256, 8 Gran Vitrioloͤhl 


‚enthielt, deflen fpecififhe Schwere 1, 863 war: 


nach 24 Stunden hatte die Schüßel 3, 47 Gran 
zugenommen, folglih mögten 100 Cz. 4, 322 Waſ⸗ 
fer enthalten. Außerdem muß ich nach angeftellz 
ten, unter einander verglichenen, Verſuchen glau— 
ben, daß dephfogiftifirte Luft nicht mehr. Feuch— 


tigfeit in fih nehme, wenn fie über Waller, als 


wenn fie über Queckfilber erhalten wird, 
Brennbare Luft, Die, brennbare Luft war 
aus reiner, frifcher Eifenfeile bey 59° Zahrenp. 


durch Vitriolſaͤure, deren fpecifiihe Schwere , 


0973 war, über Duedfilber erhalten worden; fie 


hatte faum einen Geſchmack; und diefer war 
von dem gewöhnlichen der brennbaren Luft Sehe 
Di rſchieden. Ich fand das Gewicht dieſer Luft zu 


der gemeinen, wie 84, 3: 1000, folglich beynahe 
12mal leichter. Das Volumen der brennbaren 
Luft, die von einerley Art und Menge Materias 
dien mit Benhulfe der Wärme gegen das Ende, 
erhalten wurde, war beynahe 5 größer, wenn fie 
* Waſſer, als wenn fie über Queckſilber ent 


# 33 bunden 





ie 


bunden wurde, Vekanntlich iſt jene mehrentheils 


* 


8 bis 9 mal leichter, als gemeine Luft. 
Aus 95 Czollen brennbarer, uber Waſſer er⸗ 


haltener Luft, zog ich mit Huͤlfe des Vitrioloͤhls, 


auf die oben erwähnte Art, in 55 Stunden 2Gr. 


Waſſer; folglich 'enthält die brennbare Luft die 


AN 


* 


Hälfte ihres Gewichts Waſſer; fie verlohr alsdenn 
ihren Geſchmack, blieb aber dabey fo entzuͤndbar 
als fie immer iſt; daher kann ihre wohl das Waf: 
fer nicht wefentlich zugehören. 
Nhlogistifirte Luft. Ich erhielt, indem ich 
gemeine Luft einem Teige von Eifenfeilfpanen und 
Schwefel ausfegte, über Queckſilber eine fo fehr 
phlogifitfirte Luft, daß fie duch Salpeterluft im 


mindeften nicht vermindert ward; ih trocknete 


ſie durch trocfenes Löfhpapier: ihr Gewicht ver: 
hielt fich zur gemeinen Luft, mie 985 zu 1000. 


Alkaliſche Luft. Das Gericht der alkaliſchen 


Luft verhielt fich zur gemeinen, wie 600 zu 1000, 
ihre Gewicht fcheint nah Verhaͤltniß der — 
nen Feuchtigkeit, veraͤnderlich. 

Salpeterluft. Ich verſuchte ihr Gewicht durch 
den Verluſt des Gewichts der Materialien, welche 
die Salpeterluft erzeugt hatten, zu berechnen. 


30 Gr. Kupfer und 580 Ör. Salpeterfäure, deren: 


ſpecifiſche Schwere 1, 1389 war, gaben über Queck⸗ 


filder, in 85 Stunde, 38, 74 &. Salpeterluft, 
mit Einbuffe von 14. Gr. Materialien, 100 Cz. dies | 


fer Luft wuͤrden Daher 36, 1 Gr. getvogen haben: da— 


her verHäft fie fich zu der gemeinen Luft, tie 1195 zu 


2000, — - Hätte ich diefe Luft über Waſſer oder bey 


— 


ſtar⸗ 


| u Be. 
frarker Hitze erhalten; fo wuͤrde ihr Gewicht wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr verſchieden geweſen ſeyn, weil ſie ſich 
ſehr leicht mit phlogiſtiſirter Luft, ſalpeterſauren 


Duͤnſten, und einer verſchiedenen Menge von Waſ⸗ 
ſer verbindet. 


Fire gut. Sch fand, daß ſich das Gewicht 
der firen Luft, (aus Kalkſpat durch die Kochſalz⸗ 
ſaͤure über Duedfilber,) zu der gemeinen Luft. ver⸗ 
halte, wie 1500 zu 1000. Obgleich dieſe Luft 
auf die moͤglichſte trockneſte Art erhalten wurde; 
fo wurde doch, wenn ich fie in ein 17° kaͤlteres 
Zimmer brachte, die innere Seite der: Kugel mit 
Thau bedeckt, der bald fichtbare Tropfen bildete, 


Vitriolſaure Luft. Diefe Luft zog ih bg * 
einer ftarfen Hitze durch Bitriolfäure, deren fper 
eififehe Schwere I, 704 war, aus Kupfer; fie ver 
hielt ſich au der gemeinen Luft, wie 2265 54.1000. 
Das Gewicht dieſer Luft muß etwas veraͤnder lich 
ſeyn, weil ſie eine verſchiedene Menge von — 
ſer und auch von Schwefel enthaͤlt. 


Hepatiſche Luft. Wird dieſe aus —— | 
ten Eifen gezogen, fo verhält fie fich zu der ger 
meinen Luft wie 1106 3u 1000; allein weil fie etwas 
metallifche entzundbare Luft enthält, fo ift fie wahrs 
ſcheinlich leichter alg die, welche aus alcalifchen 
oder Falfartigen Schwefellebern erhalten wird. 


Tabelle des abfoluten Gewichts von 100 ©}. 
verfchiedener Luftarten, und ihrer an 
gegen Be Luft. | 
— eh 109 





Gemeiner Luft N:97 
„ Dephlogiftifirter Luft 34 


M Nhlogifiifiitey‘ — 30,535" 
Saͤlpeterluft — 37 
Vitriolſaurer — 70,215 
Fixer — 46,5 


‚ Depatifcher — 34,286 
Alkaliſcher — 18,16 
Brennbarer — 2,613 


Die Tabelle des Gewichts der Luftarten von x 


985 
1194 


2265 


1500 


1106 
600 


100 Cubifjole. Gr. ER 

| die RR 
1000 
1103. 


84, 3 


Hrn 8, ift bon der meinigen ſehr verfchieden. 


100 Faehſch Franzoͤſ. Gr. 


Cz. nach meiner 


Rechnung. 
Gemeine Luft 45,69 — 
Dephlogiſtiſirte 50 — 

RUE U 68— 
el Salpeterluft eg 


nad den 2 


— 
47, 317 


49, 


A 1, Bon der Zufammenfeßung 7 Saͤuren 


und den allgemeinen Grundſaͤtzen 


der neuen Theorie. 


u 


In Ruͤckſicht auf die Natur und Zuſammen⸗ 
ſetzung der Saͤuren, iſt die Theorie der Chemie, 
durch die Folgerungen und Schluͤße des Hr. La⸗ 
voiſier ſehr erweitert. Daß reine Luft waͤhrend 
der Verbrennung des Schwefels und Phosphors 


— 


* 
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ben der Vermifchung der reinen Luft mit Salper 
terlaft verfchwindet, entdeckte D. Prieftlen ; allein 
die Verbindung und das Verhaͤltniß diefer Luft 
- zu den erfolgenden Sänren bemerfte zuerft Hr. 2, 
Alle Säuren beftehen aus zwey Grundftoffen, 
der erfte ift einer jeden Säure befonders eigen, 
und nad) der Mepnung der Antiphlogiftiker, His 
jetzt noch nicht zerlegt worden ; folglich muß man ihre 
in Rückficht auf den gegenwärtigen Zuftand unfree 
‚Kenntniffe, für eine einfache Subſtanz haltens 
und das andere, ift reine Luft im verdichteten 
Zuftande; (d. i. des größeften Antheils ihrer eis, 
‚genthämlichen Hite beraudt,) Erfteres heift die 
faure Grundlage (Baſis) und letzteres der ſauer⸗ 
machende Grundftoffe (oxygenous principle) 
Bitriolfaure befteht alfo aus Schwefel, als ihrer 
Bafis, und aus reiner Luft im verdichteren u 
ftande, als ihren fauermachenden oder Säure 
erzeugenden Grundſtoff. — — Dieſe Lehre von 
der Zuſammenſetzung der Saͤuren hat * vielen 
Chemiſten Beyfall gefunden. 


Verwandſchaftstabelle des Saͤure⸗ — ———— 
Grundſtoffs: Nach Hrn Lavoiſier *) i 


Grundlagen. Daraus entftehende Zu⸗ 
Ä ſammenſetzungen. 
Baſis vom Kochſalze —— Kochſalzſaͤure 
Kohle Sire Luft 
Zink Zinkkalk | 
1: 4 Eiſenkalk Behr 
| N Brenne 


*) Memoir, de Par, A, 1782, pı 535. 


J 
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Drennbares Wein  MWufer Ri: 
Braunfteinfönig Braunſteinkalk — 
Kobolt Koboltkalk *4 
Nickel Nickelkalk | 
Bley Bleykalk 

Zinn Zinnkalk 

Phosphor Phosphorſaͤure 

Kupfer „.. Rupferfalt 
 Wismutb Wismuthfalf 
Spiesglasfönig - Spiesglasfalf 
Queckſilber Queckſilberkalk 

Silber Silberkalk 

Arſenikkoͤnig Arſenikkalk | 

Zuder 3ucker ſaͤure ro 
Schwefel Vitriolſaͤure 
Salpeterluft Salpeterſaͤure 
Feuerweſen Dephlogiſtiſirte Luft 

Bol Goldkalk 


J Rauchende Kochſalzſaͤure 
Salpeterſaͤure 
Schwarzer Braunſteinkalk 


Dieſe Tabelle iſt vielen Einwendungen unter⸗ 
worfen, von denen ich hier nur etwas weniges 
vorerſt anfuͤhre, das ſich uͤberhaupt auf die ganze 
Tabelle bezieht. 

1. Von den erſtern 19 Subſtanzen, welche 
die groͤßeſte Verwandſchaft zum ſauermachenden 
Grundſtoff haͤtten, verbindet ſich, beym gewoͤhn⸗ 
lichen Waͤrmegrade der Atmosphaͤre, nicht eine 
einzige mit demſelben; und doch — nichts 


dieſe 
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dieſe Verbindung, als nur die Verwandſchaft des 
Feuerweſens mit dem ſauren Grundſtoff, und dieſe 
Verwandſchaft iſt in dieſer —— fuͤr die ſchwaͤ⸗ 
cheſte angegeben. 

2. Die einzige Subſtanz, die ſich in jedem 
Waͤrmegrade mit dem ſauren Grundſtoff verbin⸗ 
det und das Feuerweſen austreibt, iſt Salpeter⸗ 
luft, die doch in dieſer Tabelle unten hin geſetzt 
worden iſt. 

3. Es iſt noch nicht bewieſen, daß reine guft, 
fo lange fie ganz rein und mit Feiner andern Gubz 
ftanz verbunden ift, fih mit irgend einem andern 
Weſen, die brennbare Luft ausgenommen, verz 
bindet; auch hat man fie, (die Kalfe der voll 
fommenen Metalle, des Queckſilbers und deg 
Bfeyes ausgenommen,) noch aus Feiner andern 





Subftanz erhalten, wenn fie fonft nicht vorher 


mit einer Säure verbunden gewefen war, 


Bon der Zufammenfesung und Zerlegung 
des Waſſers. 
Nah Hrn Cavendif h und Hen Monge er⸗ 


hält man, wenn ſehr reine dephlogiſtiſirte und 


brennbare Luft entzuͤndet werden, Waſſer; und 


nur der Miſchung beyder Luftarten behält 


ſeine luftfoͤrmige Geſtalt; unmoͤglich war alſo wohl 
alles erhaltene Waſſer, in dieſen Luftarten vorher: 
fhon vorhanden, (d. 1. in 5o Th. 49 Th.) Nach 
Hrn ®. enthalten 100 Theile Waffer, 87 dephlos - 
giftifieter $uft und 13 entzundbarer, (d. i. wie ‚m 
» nach meinem Gewicht diefer $uftarten wuͤr⸗ 
— den 
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den 100 Gran Maffer 254, 4 E;. dephlogiftifirte, 
‚and 497 brennbare Luft enthalten, aljo beynahe 
wie I: 2. | 

Der einzige Fall unter welchem es deutlich er: 
wiefen ift, daß Waller aus der Verbindung der 
brennbaren und dephlegiftifirten Luft entſtehe, iſt 
der, wenn eine oder beyde Luftarten einer Gluͤh— 
hitze ausgefegt murden: daraus Fann aber nicht 
gründlich gefolgert werden, daß Waſſer auch bey 
einem geringeren Örade der Hitze aus jener Verbin⸗ 
dung entſtehe; vielmehr erfolgt alsdenn aus bey: 
den eine andere Zufammenfegung; die fire Luft. 
Uebrigens fönnen diefe beyden Luftarten in geringer 
Hitze, lange unverändert beyfammenfeyn, und fie 
verbinden fih nur, wenn eine derfelben nicht ihre 
ganze Menge vom eigenthümlichen Feuer hat: allein 
in groͤßern Graden der Hite, wird ihre eigenthüms 
liche Hite nun empfindbare. 
Ein anderer Grundfag, den die Freunde die— 
fer neuen Theorie annehmen, und der in der That 
die Grundlage ihres ganzen Syſtems ausmacht, 
iſt die Zerlegung ded Waſſers, wovon man aber 
den Vertheidigern der alten Lehre noch Feinen 
genugthuenden Beweiß gegeben hat. Nach Hrn 
L. follte Waffer durch die Kohle wenigfteng beym 
Grade des Kochens zerlegt werden: allein auf 
diefe Art ift das Waſſer npch nicht zerlegt worden; 
hingegen wird Waller und Eifen bey dem Wärmes 
grade der Atmofphäre brennbare Luft erzeugen, 
‚ obgleich das Eifen, nach jenem Syſteme, wenig. re: 
Verwandſchaft mit dem ſauermachenden Grund⸗ 


ſtoffe 


f 
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ſtoffe hat, als die Kohle: ein offenberer Beweis, 
daß die brennbare Luft nicht vom Waſſer, ſondern 
vom Eiſen herruͤhre. 


I. Bon der Vitriolſaͤure— 


Nach der neuen Theorie befteht diefe reine a 
Säure ganz aus Schwefel, mit einer reichlichen & 
Menge vom fauermachenden Örundftoff verbunden, 
Nach) meiner Meynung befteht fie aus einer Bajıs, 
welche, mit Phlogiſton gefättiget, Schivefel bie 
det: mit fixer Luft gefättiget, erfolgt geineine fire 
Bitriolfäure; die fluͤchtige Vitriolſaͤure iſt nichts 
weiter, als gemeine Bitrioljäure, bie Schwefel 
aufgetäft halt. 
Daß der in Vitriolſaͤure übergehende Schwo⸗ 
fel, ſich mit einer Luftart verbinde, erhellet aus 
der Menge der verſchluckten Luft. So zeigte ich 
zuerſt, daß beym Verbrennen, 100 Gr. Schwefel 
420 63. reiner Luft verſchluckten, oder bepnzoe 
143 Gr, Kerner verſchluckt, nach Hrn. %, der 
Kieß während feiner Zerjegung eine beträchtliche 
Menge reiner Luft; dies thut auch die Schiwefelleber, 
Ob nun aber diefe verfehlucfte reine Luft fo bleibt, 
oder in fire: Luft oder Waſſer verwandelt wird, 
darüber ift man noch nicht einig: ich bin für Die 
Umänderung in fire Luft. | 
1. 60 Gr. rothes Präcipitat und 12 Schwe⸗ | 
felblumen, deſtillirte ich bey gelinder Waͤrme aus 
einer glaͤſernen Retorte, und fing die Luft uͤber 
Queckſilber auf: zuerſt gingen 14 C:. über, (mels 
. Chem, Beytr. 8.3, St. 2. 8 ches 


ches bloß ein Theil der in den Gefäßen enthalte: 
nen Luft war ;;) nachher erfolgte in der Retorte 
eine leichte Entzundung, begleitet mit einer ſchnel⸗ 
len Erzeugung von Luft oder weißen Dämpfen, 

und ein Theil der Maffe fublimirte fih im Halfe 
der Netorte. Die Menge der jest erhaltenen 
Luft, belief fih auf 61 Cz. Nach gewechfelier 
Vorlage, verftärfte ich Die Hitze, und es gingen, 
10 Cz. tuft über. Bon diefen 163 Cz., waren 14. 
Bitriolluft, die vom falzfauren Schwerfpath vers 
feplueft wurde; einer ward erft duch Kalkwaſſer 
berſchluckt; das Ruͤckbleibſel war ſchlechter als 
gemeine Luft. 

Hieraus fehließe ih, die mit dem Schwefel 
verbundene Luft fey fire: denn wäre es reine Luft 
geweſen; fo hätte die Verbrennung die ganze Zeit 
- der Bereinigung hindurch während müßen. Jene 
konnte auch nicht durch die Gegenwart der vitrio— 
liſchen Luft verhindert werden; da nun aber eine 
Suftart, ohne Austreibung der Hige und des Lichte | 
ſich mit dem Schwefel verbindet, fo Fann jene 
feine reine Luft gewefen ſeyn; auch Fann fich alfo 
fein Waffer erzeugt — die erſte Entzuͤndung 
ruͤhrte von der Luft des Gefaͤßes her. Die Verz 
minderung durch Kalkwaſſer zeigt Uebermaaß von 
fiper Luft. Der Schwefel wurde zerlegt; fein 
Phlogiſton ergriff das Queckſilber, und feine Bafis 
die in deffen Kalk enthaltene fire Luft. 


2. 3% zeigte fehon bey der Shwefellebers | 


tuft, daß. 9 — und 5 Schwefelleber⸗ 
luft; 


ai nur in ver Bitriolluft gewefen feyn konnte. 
3. Hr. Prieſtley erhielt aus der Deſtillation des 

Eifen,; Kupferz, oder Queckſilbervitriols, allzeit 

fire Luft. Nach Hrn 8. fohlägt die aus Queck— 


fildervitriol erhaltene dephlogiftifirte Luft, das 


Kalfwaffer nieder. 

4. Geht ver Dampf vom Bitrioloͤhle dur 
eine irdene glüende Röhre, fo erhält man eine 
Menge firer Luft. (7 Chem. Annal. J. 1785. S. 323.) 
5, Schwefel in Terpentinöhle digerirt, und 
alsdenn fehr langſam deſtillirt, aͤndert ſich nach 
Homberg in Bitriolſaͤure um. Hier ſcheint der 
Schwefel fixe Luft aus dem Dehle anzunehmen: 
reine Luft kann er nicht daher erhalten Dieſem 
zu folge erzeugt ſich bey der Verbrennung des 


Schwefels fire Luft, und wird ein Beſtandtheil der 


no en 77, 


luft, ein Ruͤckbleibſel von firer Luft übrig faffen, 


4: 


Vitriolſaͤure. Daß Schwefel Phlogifton — 


erhellet aus folgenden Verſuchen. | 
1. Hr. Prieſtley verwandelte Vitriolöhl in 


Schtefel, indem er es big zur Trockne unter einem 


mit brennbarer $uft angefüllten Recipienten vers 
dampfen ließ. 

2. Er ſchmolz auch mittelft eines Brennglafes, 
in Bitriolluft Eiſen; es erfolgte Schwefel, der 


theils ſich mit dem Eiſen verband, theils ſich ſub⸗ 


limirte: die übrige Luft war fire, und brennbare, 
‚Hier entſtand alſo aus Vitriolluft, durch Die brenn— 
bare Luft des Eiſens, Schwefel; und die fire Luft 


wurde aus der Vitriolfäure, in dem Augenblicke 


ihrer Verwandlung, getrieben; fo beweiſet alfo 
| 82 dieſer 
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diefer auffallende Berſuch beyde Saͤtze. Bereit 
leiten die Antiphlogiſtiker die brennbare Luft aus 
der Zerlegung des, in der vitriolſauren Luft enthal⸗ 
tenen, Waſſers, und die fire Luft aus dem Wafferz 
bley des Eifens her: allein unmöglich kann die 
fire Luft dem Waſſerbleye zugefchrieben werden; 
denn Prieſtley s Brennglas ſchmelzt nicht über 
20 Gran Eifen, und nah Bergmann enthalten 
100 Gran Eifen nur ö, 12 eines Gr. Wafferbiey, 
und folgte 26 Gr, nur 024 und von diefem ift 
nur & fire luft. 

3. Wenn man dephloaiftifirten; ı in Salpeter: 
faure völlig unauflößlichen, Eiſenkalk mit Schwefel 
und Waſſer zu einem Teige macht, und gelinde 
erhigt; fo wird er alsdenn in Galpeterfäure wie: 
der auflößbar, weil er aus dem Schwefel Phlo⸗ 
gifton erhalten hat. | 

4. Schlieft man Schtoefel in eine erhitte ir— 
dene Köhre ein, und läft den Dampf des Waffers 
durch; ſo giebt der zerlegte Schwefel brennbare 
Luft. Das Waſſer wird hier nicht zerlegt: denn 
nach Hrn 8. hat der faure Grundſtoff nähere Ver: 
wandſchaft mit dem Brennbaren , als mit Schivefel, 
5. Slüchtiges Alkali enthält Phlogiften: denn 
bey der Sublimation von Glaubers geheimen Sal⸗ 
miaf wird ein Theil jerlegt und die Säure 
fhmefelattig. 
—6. Hr. Weſtrumb warf 5 verfalfte Bitter⸗ 
fabzerde in concentrirte ſchwarze Vitriolfäure ; und 
es erſchien plöglich eine Flamme; aber mitdephlo> 
sie Bitriol-, oder ſtarker Salpeterfäure ‚ge 
| lang 
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ing: eg nit, weil die exe. Fein Phlogiſton 
‚enthält. 

7, Dur Digeſtlon des — in Salpe⸗ 
terſaͤure, wird er zerlegt: dieſe wird phl ogiſt ſirt, 
und groͤſtentheils zu Salpeterluft; der groͤßeſte 
Theil von jenem wird Vitriolſaͤure: Salpeterſaͤure 
wird aber ohne Zuſatz von Phlogiſton nicht zu Sal⸗ 
peterluft. 


IV. Von der Saheerliute 


Hr. Cavendiſ hy zeigte, daß Salpeterfäute 
entftehe, wenn man den eleftrifehen Zunfen in 
eine Miſchung von 3 Maaß phlogiftifirter Luft 
und 7 dephfogiftifirter Luft Hineinläf, , 
Nach Hrn, beftehen 100 Btantrockhet Sal: 
peterfaure aus 64 Öran Salpeterluft, mit 36 Ör, 
reiner, ‚Cihres eigenthümlichen Feuers beraubter) 
Luft; d.i,.nach meiner Rechnung, durchs Maaß 
beftimmt, 173 63. Salpeterluft, und 105 reiner 
Luft. —— Über die Salpeterluft ift felbft, zus 
fammengefeßt; 100 Gr, enthalten, Hrn 2. zu Folge, 
32 phlogiftifirte und 68 reine Luft. Daher enter 
halten, 100 Ör. trockner Salpeterfäure 798 reine 
Luft und 205 phlogiftifirte: “ein fehr verfchieder 
nes Berhältuiß von dem des Hrn Cavendiſh; 
aber, nah Hrn 8, ıft die Salpeterſaoͤure felbft 
nicht einerley : die rothe enthält mehr Galpeter— 
luft, Calfo mehrere phlogiftifirte), als Die unge: 
faͤrbte. Meiner Meynung nach, enthalten 100 
.Gr,, reiner, trockner, ungefärhter, Salpeter— 
K3 ſaͤure 
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fäure 38, 17 Gr. fire Luft, als ihren ſauermachen 


den Grundftoff, 37, 06 Salpeterbafis, und 4, 77 
Phlogiſton mit diefem falpetrigen Theile verbunden. 
Die Salpeterbafis befteht aus 3 phloaiftifirter Luft, 
und 3 reiner Luft. Die Salpeterbafig mit Phlo> 
gifton gefättigt macht Salpeterluft: 100 Gr. von 
jener Bafis, nehmen beynahe 22 vom Phlogifton 
an. — — Rothe, gelbe, grüne und blaue Sal- 


peterfäuren, erfolgen von der Verſchluckung der 


Ealpeterluft. Hr. Drieftley fand, daß 100Gr. ſtarke, 
blaßgelbe Salpeterfäure, in 2 Tagen 247 C3. 
Ealpeterluft verſchluckten; (nach meiner Berech— 
nung, nahmen hier 21 Gr. trockne Säure 91, 39 
Gr. Salpeterluft in fih auf.) 2085. Salpeterluft 


Cbeynahe 7 Gr.) machten die Säure erft orange! 


farben ; 530 Cz. (ohngefähr 18 Gr.) grün; und nach 
faft ganzliher Verſchluckung verdünftete fie in Ge⸗ 
ftalt von falpeterfauren Daämpfen, und riß etwas 
Waſſer mit fich fort. Salpeterfaure Dämpfe bez 
ftehen .alfo aus Salpeterfäure, verbunden mit 3 
oder mal fo fehwerer Salpeterluft und etwas 
Waſſer. Salpeterluft ift felten völlig rein; fie 


enthält oft GSalpeterfaure Dämpfe; und dann 
phlogiftifirte Luft, die folgender maffen entfteht: 


föfet man eine phlogiftifhe Subftanz in Salpeter: 
faure auf; fo zieht diefe, den fauermachenden 
Stoff der Salpeterfäure an, und ihr Phlogifton 
wird von der Salpeterbafis angezogen, und Sal⸗ 
peterluft gebildet. Ein Theil derfelben entwifcht; 
aber ein anderer Theil verbindet fi mit der un— 
zerlegten Säure, und bildet damit Salpeterdampf. 

Ein 
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Ein Theil des letztern verbindet ſich mit der mer 
zallifhen Subftanz, und ein Theil vermifcht ſich 
mit der Salpeterluft, und fliegt davon; woher 
ihre verfchiedenen Farben entfpringen. Ferner; 
wird Eifen, Zink, Zinn, oder Spießglanzfönig 
ſchnell in Salpeterfäure aufgelöft; ſo verbindet 
fih, nicht blos der ſauermachende Stoff, oder die 
fire Luft mit ihnen; fondern die Salpeterbafis 
wird felbft duch die erzeugte Hitze, und die plöße 
liche Entwicelung des Phlogiſtons, zerlegt; ihre 
reine Luft verbindet fich mit dem Phlogiſton, und 
macht fire Luft, da indeffen die phlogiftifiete Luft _ 
mit Salpeterluft verbunden, davon geht. | 
Die Salpeterbafis ‚ohne fauermachenden Stof 
und Phlogiſton bildet Hrn Priefiley’s dephlogift. 
Salpeterluft, die ich entfäuerte Salpeterluft 
nenne. . Die dephlogiftifirte Luft ‚ welche fie ent= 
Hält, laͤſt ſich von der phlogiftifieten, nur in der 
Gluͤhhitze, oder durch eine doppelte Verwandſchaft 
trennen. Und deswegen kann auch kein Thier 
darinnen leben, wenn gleich, eine Kerze darinz 
nen brennen Fann. Schiene. es fonderbar, daß 
jene Luft, die (weil fie ein Beſtandtheil der Sal: 
peterfäure ift) vom eleftrifchen Funken erzeugt 
wurde, aud bey einer Glühhite zerlegt werden 
koͤnnte; fo bedenfe man, daß während ihrer Erz 
| ERIC die veine Luft weiter Fein Phlogifton an: 
trift, als das in der phlogiftifchen Luft enthaltene, 
das feiner Entzündung fähie ift. 
Noch habe ich die Gegenwart des Phlogiftons 
in phlogiftificter und Galpeterfäure zu bemeifenz 
84 es 
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e8 wird daraus erhellen, daß dephlogiftifirte und 
Salpe erluft nicht eigentlich, als ihre Beftandtheile 
anzufehen find : wir haben zwar noch feinen richz 
tigen Beweiß, daß phlogiftifche Luft Phlogiſton 
enthält, weil man bis jetzt noch. Feine brennbare 
Luft aus ihr entband; aliein da die Salpeterfäure, 
(die aus diefer Luft und dephlogiftifirter gebildet 
wird,) ſehr ‚phlogiftifirt ift, und phlogiftifirte 
Salpeterfäure durch Verbindung mit Salpeterluft 

entfteht, fo muß phlogiftifirte Luft Phlogiſton ent⸗ 
halten, wenn Salpeterluft es enthaͤlt. 
Daß Salpeterluft Phlogifton enthalte, —— 
et aus folgenden Verſuchen; 1. Salpeterfäure 
dephlogiftifirt den Schwefel, und wird zu Sal 
peterluft: Schwefel aber enthält Phlogiſton. Auch 
dem Phosphor, Zucer, und Metallen, (welche, 
‘dem folgenden nach. Phlogifton beſitzen, raubt fie 
daſſelbe. 2. Der elektriſche Funken vermindert 
den Umfang der Salpeterluft bis auf 3, und dus 
Ruͤckbleibſel iſt phlogiftifirte Luft, Nun aber ent— 
halt Salpeterluft, nach den Mntiphlogiftifeen, fos 
wohl reine, als phlogiftifche Luftz weil nun diefe 
reine Luft verfehwindet, muß fie nicht, in Waffer 
perwandelt worden ſeyn? Und weildie Erzeugung 
des Waſſers auch brennbare Luft erfordert, muß 
Die Salpeterluft nicht auch dieſe enthalte? und 
wird alsdenn Die phlogiftifche Luft nicht —— 
übrig bleiben? Wenn man, nach Prieſtley einige 
Gean Eifen in Salpeterluft ſchmelzet; fo nimmt 
das Eifen am Gewicht zu, und es bleibt nichts 
übrig, als phlogiftifiete Luft, Hier zerfegte fich 
N; auch 
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auch die Salpeterluft; das Phlogiſton im Eiſen 


bildet, durch die Vereinigung mit reiner Luft, 
Waller, welches das Gewicht des Eifens vermehrt, 
3. Benn Hr. Prieftley ein Brennglas, auf Bleyſal⸗ 
peter in einen mit brennbarer Luft angefüllten Rez 
cipienten, richtete: fo verſchwand die brennbare 
Luft; das Bley ward reducirt, und 3 des Keciz 
pienten mit Salpeterluft angefülft ; die brennbare 


Luft wurde alfo theild vom Metalle, theils aber 


auch von der zerfesten Salpeterfäure verſchluckt, 
deren Bafis in Salpeteriuft verwandelt wurde, 
Die Antiphlogiftifer werden fagen, die&äure fey 
zerlegt, die brennbare Luft habe mit dem fauerz 
machenden Stoffe Waffer gebildet, und d die Sal⸗ 
peterluft fen blos frey geworden, aber nicht erz 
zeugt. Alsdenn müfte aber Salpeterluft ein Bez 
ftandtheil der Salpeterfäure fen, deſſen Gegen 
theil wir gleich erweifen werden; nach der anti⸗ 
phlogiftifchen Tabelle würde folgen, daß die Sal a 
peterfäuze, durch Kochen mit der Kohfe zerlegt, und 
Salpeterluft erzeugt werde, Statt deſſen hat Hr. 
Kichtenftein gezeigt, daß die Kohle bielmehr die 
Salpeterluft bey ſich behäft, als fie frey macht, 
Daß die Salpeterluft Fein Grundftoff der Salpe- 


terſaͤure fey, fondern vielmehr die fire Luft; dig 


ift der deitte Punkt, der zu bemeifen übrig iſt. 
1. Wenn mon Salpeter deftillirt; fo wird er ganz: 
lich zerlegt, und man findet nur eine mehr oder 
mwen'ger reine, folglich mit phlogiftifcher Luft ver⸗ 


miſchte, dephlogift, Luft, nebft einer geringen 


Menge Nee Luft: — Iſt jene Säure aber aus 
K — Sub⸗ 
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| Subftanzen gefchieden, die Phlogiſton enthalten, 
wie z. B. aus Metallen, fo wird fie in Salpeterr 
luft und mehr oder weniger reine dephlogiftificte 
‚Luft aufgelöfet, indem das Phlogifton der fixen 
Luft vom Metalle zuruͤckgehalten wird. 
Hr. Bertholet erhielt aus 472, 5 Gr. Safpe: ; 
ter, 701, 22 engilfche Cz. Luft. Diefe Luft iſt 
noch lange nicht die reinfte; denn das Probemaaß 
des größeften Theils derfelben zeigte nach Prieſt⸗ 
ley 0, 95, da hingegen dag von der beften 0, 03 | 
iſt; ſie enthält daher phlogiftifirte Luft. Und 
Prieſtley, Bertholet, wie auch Hr. Suecow 
bemerften, daß die zuerft übergegangene Portion 
von Luft, fire Ruftenthielt, Wir haben hiernun 
alſo die drey Beftandtheile: der Salpeterſaͤure, 
‚ohne die mindefte Salpeterluft, die Doch nach den 
Antiphlogiftifern, 3 vom —— der Die aus⸗ 
machen ſoll. 
Man koͤnnte nie, daß das Berhättnit 
der erhaltenen firen Luft zu geringe -ift, als daß 
fie zu den Beftandtheilen der Salpeterfäure ges 
zahlt zu werden verdiente. Das VBerhältniß der - 
firen Luft ift etwas veränderlih: die phlogiftifiete 
» Säure enthält weniger, und die dephlogiftificte 
mehr; mir fönnen fie aber überhaupt auf $ der 
Säure ihägen, fo wie fie nemlih im Salpeter 
vorhanden if. Wird der Salpeter einer Glüh: 
hitze ausgefegt, fo wird allmälig die Verbindung 
der Beftandtheile der Säure aufgehoben, ' Die 
zuletzt ruͤckbleibende Galpeterfäure,- zerlegt, fo 
wie We immer concentrirter wird, ihre eigene fire 
k.: | — | 
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| Luft, RR — Dabuch immer mehr phlogiſtiſirt. 


Diefe Dhlogiftificung geht bis and Ende fort, bis 
fie ſelbſt zulegt fortgetrieben wird; und daher ift ' 
die legte übergehende Menge die unteinfte, und. 
enthält fogar Salpeterluft. — — Daß fire 
Luft zerlegt werde, erhellet aus verfchiedenen an⸗ 
dern Berfuchen; 3. B. aus Prieſtley's Verſuche, 
wo er aus falfartigem Eſſigſalze dephlogiftifirte 
Luft erhielt. Auch er, fo wie Laffone befamen 
aus Kalkftein, nachdem der größefte Theil der 
firen Luft übergegangen war, eine Luft, Died bey» 
nahe. die Öute der gemeinen hatte. 2. Hr. Ber⸗ 
tholet deftilfivte 472, 5 Gr. Salpeter mit der Hälfte, 
des Gewichts Eifenfeilfpäne, und erhielt 453, 37. 
Engl. Cz. Luft, beynahe von der Güte der gemei— 
nen Luft, und nicht. die mindefte Salpeterluft;, 
aber die ruͤckbleibende alkaliſche Maſſe enthielt 
fire Luft. Diefe fire Luft Fann man dem. Waſſer⸗ 
bleye des Eifens nicht zufchreiben, da das dehn— 
bahre Eifen feines enthält, , Sie muß alfo entwe— 
der von der Zerlegung der ‚Salpeterfäure, oder 
von der Verbindung des Phlogiftons im Eifen mit 
der dephlogiftifirten Luft des — oder von 
beyden herruͤhren. 


Eben fo fand Hr. Achard nicht blos im 
alfalifirten Salpeter fire Luft, fondern auch in der 
übergegangenen Luft; denn er hatte wahrfchein: 
lich ein ftärfereg Feuer gegeben, Nach Bertho— 
let gab ein ı Gemifehe von: 120 Gr. Salpeter und 

60 


*) Chem. Annal. 1784: ©, 493. 
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60 Zinf, fo “ fire Luft, daß damit 3 oder 4 
Quartier Kalkwaſſer niedergefch! lagen wurden, aud) 
ein Gemiſche von Salpeter und Kupfer erzeugte 
fire Luft. Nach Cavallo gab ein Gemifche von 3 
Th. Salpeter, ı Th. Schwefel und r Kupfer, fire 
“and phlogifiifirte Luft; die fire Luft betrug‘ 
"#5 des Ganzen, Die fire Luft ift alfo ein Be 
ſtandtheil der Salpeterfäure; doch habe ih oft 
Galpeter auf glühende Eifenfeilfpäne geworfen, 


und jederzeit das Alkali kauſtiſch befunden, weil bey 


einer Gluͤhhitze entweder blos Waſſer erzeugt wird, 
oder auch, weil trocknes Alkali bey einem ſo groſſen 
Grade der Hitze die fire Luft nicht zuruͤckhalten kann. 
60. ®r. Salpeter, und 3:6 Gr.’ Kohle zufams 
men deftilivt, brachten fire und phlogiftifivte. Luft 
hervor; aber feine Salpeterluft. Allein der Er 
folg ift ganz anders, wenn Galpeter mit etwas _ 
Schwefel deftillirt wird: hier ift die Salpeter— 
luft das Hauptproduct, Die Urfahe, warum 
hier Salpeterluft erzeugt wird ift, mweil ein Theil 
des Schwefels im Anfange verbrannt und in Bir 
triolſaure verwandelt wird; dieſe Säure treibt 
aus dem Salpeter deffen Säure ohne Zerlegung 
aus; aber die ausgetrigbene Scure trift den uns - 
entzundeten Schwefel an, wird gleich davon zerz 
legt, und in eben dem Augenbliche, wo fie der Baſis 
des Schwefels das Phlogifton nimmt, wird fie 
‚ihrer firen Luft beraubt, und dadurch in Salpeter⸗ 
luft verwandelt. | 
Salpeterfaures Queckſilber ꝛc. bis zur Trockne 
deſtillirt, giebt im Anfange Salpeterluft umd zus 
legt 
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lebt une Die ae erzeugte 
ſich hier durch die Verbindung des Phlogifions im 
Metalle mit der Bafıs des Salpeters, während 
der Zeit, mo fih die fire &uft mit dem metallifchen 
Kalke verband: zuletzt wird die fire Luft zerlegt, 
ihr dephlogiftifivter Theil wird frey, indem ihr 
Phlogiſton das Metall wieder herſtellt. 3. Laͤſt 
man die Dämpfe von fochenden Salpetergeift durch 
eine glühende irdene Röhre gehen, fo werden fie 
in depblogiftifirte Luft verwandelt, worin man 
noch etwas phlogiftiftete und fire Luft findet: das. 
Waſſer wodurch diefe Luft gehet, enthält auch 
fire Luft. 

Unter den verfchiedenenen Regen, Salveter 
faure zu zerlegen, wird fie blos auf einem, in _ 
Salpeter⸗, und dephlogiftifiete Luft aufgeldfet: und 
auf dDiefem Wege läft fich wenigſtens ſtark muth⸗ 
maffen, daß ſich ihr irgend ein anderer Stoff zu: 


öefellt habe; weshalb follte man denn jene Lufts 


arten, als ihren Beſtandthell anfehen? Erſcheint 
fie aber bey den beyden übrigen einfachften Arten der 
Zerlegung, wo man keine Einwuͤrkung einer fremden 
Sudftanz vermuthen kann, in Geftalt der dephlo⸗ 
siftifirren, phlogiftifirten und firen Luft; warum 
follten diefe nicht für ihre wahren Beſtandtheile | 

- gehalten werden? A. Diefe Theorie beftätiget- 

fich Durch die Art, wie die Natur die Salpeterz 
fäure erzeugt: nad Thouvenel entftand dieſe 
Säure jederzeit, wenn Kalk einer Mifchung von 
fauler und gemeiner Luft, oder fauler und dephloe 
— Luft — wurde; nicht aber wenn 
die 
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die faule Luft durch Kalkwaſſer gegangen, "oder, 
lebendigen Kalf gebraudht war. Beweiſt dieſer 
Verſuch nicht die Nothwendigkeit der fixen Luft? 
Zwar erhielt Hr. Eavendifh ohne eine offenbare 
Miſchung der firen Luft, Salpeterfäure; allein 
das Atom von firer Luft, das zur Bildung der 
geringen Menge feiner gemachten Galpeterfäure 
(ohngefährz eines Grans) erforderlich war, konn— 
te wohl in der von ihm angewandten phlogiſtiſir⸗ 
ten Luft enthalten, oder vielleicht während der 
Dperation entftandenfeyn. 5. Sch löfte 371 Gr, 
veine Eifenfeilfpäne in 1451 ®r. rother Safpeter: 
fäure, auf, und deftilfirte nun mit almählig vers 
ſtaͤrktem Seuer, und erhielt die Luft über Queck⸗ 
filber, nachdem ich eine Vorrichtung zur Aufnah— 
me der Säure. gemacht hatte. Nach der gemei: 
nen und Salpeterluft, erhielt ich in 4 Portionen, 
eine etwas ſchlechtere Luft, als die gemeine, (jede 


Portion enthielt fire Luft;) den folgenden Tag ers 


hielt ich immer mehr fire Luft, fo fange, als noch 
einige Flüßigfeit zuruͤckblieb. 6. Eifenfeile, die 
durch langes liegen in GSalpeterluft in Roft vers 


wandelt worden, gaben Hrn Prieſtley viele Luft, 


deren gröfter Theil fire Luft mit etwas phlogiftis 
firter war; und zulegt erfchien reine Luft. 

Ich wende mich zur Erflärung anderer Raturfor: 
ſcher und vorzüglich der Antiphlogiftifer, Hr. Watt, 
und Hr. Eavendifh, glauben; die ganze Menge 
der dephlogiftifirten Luft, aus dem Salpeter ruͤhre 
von der Dephlogiftificung des Waſſers, durch die 
Salpeterfaure her, RM alsdenn phlogiftifirt 

werde, 


SEE eg, 


werde. Allein erftlich gibt der Salpeter aus 100 
Gr. 146, 125 Cz. dephlogiftifivte Luft, und Diefe 
müßen wenigftens 46, 47 Gr. wiegen. Aber die 
dephlogift. Luft ift ja doch blos ein Beftandtheil 
des Waffers, der beynahe 7 Gr. brennbare Luft 
erforderte, umdann (53,77 Gr.) Waffer zu geben, 
welches aber die Hälfte des Gewichts vom Sals 
peter betrüge. Diefe Menge Waffers ift unzuläfs 
fig; denn jener enthält wenigftens £ feines Ges 
wichts Alkali, und was bliebe denn fur die Säure? 
aufferdem kann die phlogiftifirte Luft nicht vom 
Waſſer hergeleitet werden, und fie macht ohnge— 
fähr 5 des Ganzen aus, fo daß nothiwendig die 
Säure zerlegt werden muß: auch ift noch nicht Hinz 
länglich dargethan , was nun aus der Säure wird, 
Hr. Watt fand, daß das Waſſer, uber welches - 
die aus der Zerlegung von 960 Gr. Salpeter ent⸗ 
ftandene Luft erhalten worden, nurdie Eäure von 
120 Gr. Salpeter enthielt: und felbft diefe geringe 
Menge ſchloß er blos aus meinen Berfuchen,, wel⸗ 
che gänzlich hier unanmwendbar find. Bergmann 
und Scheele bemerften, daß geſchmolzener Sal: 
peter, obaleich phlogiftifirt, neutral ſey; es fehlte 
ihm daher Luft, und nicht das Waſſer; Solcher⸗ 
geftalt ſcheint mir die Unmoͤglichkeit, den Verluſt 
der Säure in diefem Falle zu erklären, ein offens 
barer Beweiß von der Trüglichkeit diefer Hypo⸗ 
thefe. Nach Lavoifier enthalten 100 Gr. Salpes 
ter 57 kauſtiſches Alkali; nach el, 495 
nah Wenzel, 52, nah Wiegleb, 473; nad 
meinen —— 633 das Mittel von allen iſt 
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334; es bleibt alfo für die Säure und Waſſer 46, 

g uͤbrig. Ich glaube jetzt, daß 100 Br. Salpeter 
34 Säure und ohngefaͤhr 12 Waſſer enthalten. 

Hr. Lavoiſier hatte das Verpuffen des Sal: 

peters mit Kohlen gut eingerichtet, und die vers 

ſchiedenen Luftprodufte gut unterfchieden, aber 

meiner Meynung nach, nicht fo gut erklärt. 708, 

6 Gr. Salpeter und 93, 52 Kohlenftaub, drückte 

er in eine fupferne Röhre; und tauchte fie nach 

der Entzündung mit ihrer Mündung unterwaͤrts 

gekehrt, inein Gefäß mit Waſſer, bis alle Kohlen 

verzehrt, und der Salpeter zerlegt war. Die 
Produckte waren folgende: 

Materialien. Produkte. Cubikzolle. Gewicht. 
Gr. Gr, 

Salpeter 708, 6 Firetuft. 708,25 329,33. 

Kohlen 93,52 Phlog. Luft 195,56 59, 8. 

- Kauf. Alk. — 406, 5 








802,12 
Ganzes Gericht der Produfte 795,63, 
| ” Berluft -. 6,49: 

Nach Hrn Pavoifier foll alle Salpeterluft, (die 
phlogiftifirte Luft ausgenommen,) ſich mit der 
Kohle verbinden, und mit ihr fire Luft bilden ; und 
doch finden wir einen Abgang von6, 49 Gr. wenn 
wir das, von ihm zu hoch) angefchlagene Gewicht der - 
firen Luft erwägen. Ich übergehe jegt die Frage, ob 
fich die Kohle mit der reinen Luft zu figer Luft ver⸗ 
Binde. Nach meiner Theorie kann biefer Verſuch 

ganz anders erklaͤrt werden: | 

Das Umftändlihere kann man aus folgender 
Berechnung ſehen: | Ganz: 


E 


——— — 


Goaͤnzliches Gewicht der aus dem Salpeter 
ausgetriebenen Luft | ‚2409, 9 Gr, 
Abzug für die phlogiftifirte uft 9, 8 — 
Dephlogiſtiſirte Luft aus dem — 





Salpeter iu 
Zuſatz von brennbarer Luft aus 
der Kohle vl ns a — 
Entftandene fire Luft | 218, 1 — 


uͤckbleibſel der Kohfe, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf fixe Luft 93, 52 — 37 == 56, 52 — 
Summe der firen ls 218,1 £ 





56, 52 — .. 274, 62 — 
Hierzit 5 ihres Gewichts Waſſer 
addirt — 28 — 
Gaͤnzliches Bewicht der fiten —— 
Luft 329, 62 — 
Gewicht der phlogiftifirten duft 59,8 — 
BE il 406, Eu u 


Hr. Lavoiſier hat aus diefem Verſuche fehr ſinn⸗ 
reich geſchloſſen, daß die Salpeterſaͤure ohngefoaͤhr 
Fihres Gewichts phlogiſtiſirte Luft enthalte, noch 
ehe Hrn. Cavendiſh's Entdeckung befannt wur⸗ 
de. Es müfen auch alle, die die Kohle für einen 
zufammengefegten Körper halten, zugeben, Daß Diez 
fes ein hinlänglicher Beweis für die Bildung der 
fixen Luft aus dephlogifitfirter und brennbarer Luft 
fen; denn alle hier gefundene fire Luft Fonnte unz 
möglich in der Kohle vorhanden feyn, weil fie 
Chem. Beytr. B. 3. St.2. mehr, 


JJJJ 2 
mehr, als ihr drenfaches Gewicht betraͤgt. Auch 
muß die phlogiftifirte Luft zerlegt werden, unds. 
während der Deftillation des Salpeters für ſich 
allein, verbrennen; denn die entftehende Luft ents 
hält niemahls 3 phlogifiifirte Luft. Hr. Bertholet 
fand, daß Salpeter und Schwefel, in dem Verhälte 
niß von 2:1. miteinander verpuffen: im Verhaͤltniß 
des Schwefels zum Salpeter, wie: 4 entſteht, oh⸗ 
ne VBerpuffen, Salpeterluft. 30 Gr. Schwefelmit 
125 Salpeter deftillirt, gaben 108, 8 Cz. Salpe⸗ 
terluft; (d. 1. 40,27 Ör.) und der&alpeter war ganze 
Sich zerlegt. Nah meinen Grundfägen enthalten. 
100 Gran Galpeter ohngefähr 46 Säure, (das 
Waſſer mit eingeſchloſſen;) alfo 120 Gr. Salpeter 
55 Säure: 3 von der Galpererfäure ift Salpeters 
baſis. (d.1. 36, 6 Br.) "Aber Salpererluft deftes. 
het aus der Salpeterbaſis mit o, 18 ihres Ges 
wichts Phlogiſton verbunden. Nun find, 0,18 
von 36, 6, gleich 6,6 —= 43,2. Ferner ift 3 der 
Salveterfäure fire Luft, daher follten 55 Gr. dies 
fer Säure 18 fire Luftenthalten, die fie dem Schwer 
fel in dem Angenblicke mittheilt, wo fie ihn 6, 6. 
Gr. Phlogifton raubt; aber 18 Gr. fire Luft find: 
viel zu geringe, um 23, 34 Ör. Schwefel in fire 
Bitrioffäure umzuaͤndern: fie verwandelt fie da⸗ 
her in Bitriolluft, und fättigt die alkalifhe Sal⸗ 
peterbafis. — Weil alfo in diefem Falle nicht mehr 
Phlogiſton vorhanden ift, als zur Verwandlung 
der Säuren in Salpeter und Bitriolluft erfordert 
wird, fo erfolgt auf die erflätte Art, eine 
allmaͤhlige Erzeugung diefer Luftarten. Bey eis 
ner 


— 


— 





ner gebſern Meenge Sechwefel wird die Salpeter⸗ 
baſis ſelbſt zerlegt; und daher findet man blos 
phlogiſtiſirte und Vitriolluft. Salpeterluft iſt al— 
fo nicht eine Salpeterſaͤure mit Phlogiſton übers 
ſaͤttigt, wie Hr. Cavendifh und ich ſelbſt, vormals 
dachten. Nah Hrn. E, enthalten 87, 5 Gr, Sal⸗ 
peter, die Saͤure von 98, 53 Cz. Salpeterluft; und 
folglich follten 120 die Säure von 134 Cz. Salpe⸗ 
teriuft enthalten: allein, eds wurden in dieſem Berz 
ſuche nur 108,8 Cz. Salpeterbuft erzeugt. Wen 
alfo die Salpeterfäure Phlogiſton erhaͤlt, das ſie 
in Salpeterluft verwandelt; ſo verliert ſie einen 
ihrer Beſtandtheile; und dieſen erlangt ſie wieder, 
wenn durch reine Luft die Salpeterluft in Salpe⸗ 
terſaͤure verwandelt wird. Wenn man 1 Maaß 
ſehr reiner dephlogiſtiſirter Luft, forgfältig mit 
Maaß guter Salpeterluft vermiſcht, ſo verbinden 
ſie ſich vollkommen mit einander, fo, daß nur 0 
27 (felbft nur, nach Prieftley, 03) eines Maaßes zu⸗ 
ruͤckbleiben. Wären Daher beyde Luftarten voll⸗ 
Eommen rein und gehörig gemifcht, fo würde nichts 
übrig bleiben 5 folglich 200 Cz. Galpeterluft, roo 
C,ʒ. denblogiftifixte verſchlucken. Dieauf diefe Ark 
gebildete Säure hat alle reine Luft bey fich, und ift 
die fogenannte dephlogiſtiſirte Salpeterſaͤure. — 
Das Gewicht von 200 Cz. Salpeterluft iſt 74 Gr., und 
von 100 Cʒ. dephlogiſtiſirter Luft 345 folglich betraͤgt 
das Gewicht der erzeugten Saͤure 108 Gr. Und 
weil 112, 8 Cz. dephlogiſtiſirte Luft 8,14 Gr; Phlo⸗ 
giſton aunehmen; fo werden 100 Ey derſelben 7, 
216 von Phlogifton aufnehmen, — Wird zu 100 
BIETE ta &;; 
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Cy dephlogiſtiſirte Luft (d. i. 24 Gr.)7 216 Phlogiſton 


addirt; ſo giebt es 41,216 fire Luft in 108 dephlo⸗ 


giſtiſirterSalpeterſaͤure: und da 108 von dieſer Saͤure 
41,216, enthalten; ſo werden in 100 Gr. diefer Säure 
38, 16 fire Luft befindlich fegn. Aber felten verbin⸗ 
det fi) die gegebene Menge der Salperterluft und 
der dephlogiſtiſirten fo vollfommen mit einander; 


Die erzeugte Säure iſt algdenn mehr oder weniger 


phlogiſtiſirt; ‚und Daher die Ungewißheit bey eudio⸗ 
metrifhen Verſuchen. — Aus den oben angezeigz 
ten Gründen folge, daß felbft die dephlogiftifirte 
Salpeterfaure noch etwas Phlogiſton enthält, und 
daß noch 6, 184 in 108 Ör. von diefer Säure befinds 
lich find. Hrn. Lavoiſier's berühmtes Erperiment, 
das zuerft die antiphlogiftifehe- Theorie veranlafte, 
und jeßt fehr unterftüst, ift folgendes. Hr. Leſchuͤt⸗ 
tete zu 945 Ör. Salpeterfaure, 1104 Gr. Queckſilber. 


Es entfland 273, 234 &. Salpeterluft, nun wurde 


das Queckſilberſalz deftilirt. Sobald e8 roth wur; 
de, erichien bephlogiftifirte Luft, bis beynahe alles 
Queckſilber lebendig Ben war; fie betrug 287, 
7426. Daraus fehließe Hr. %, daß die Salpeter— 
fäure gänzlich zerlegt fey, weil fie zwey Luftarten 
gab, durch deren Wiedervereinigung fie aber wieder 
bergeftelt werden Fünnte; uns daf folglid) dag Ge⸗ 
wicht dieſer beyden Luftarten das Gewicht der wirfz 
lichen Säure gäbe. 2) Daß, weil man dag Queck—⸗ 
filber ohne Verluſt oder Veränderung wieder erhal 
ten hat, es nichts waͤhrend der Aufloſung verlöre, 
fondern, blos durch) feine Verbindung mit reiner Luft 


ju Kalt reducirt, ſey, weil nach dem Verhaͤltniſſe, wie 


Ne 


dieſe 
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dieſe reine Luft ausgetrieben wird, es feine metal; 
liſche Geftalt wieder annehme. Wegen der erften Fols 
gerung müßten drey Punkte eriwiefen werden; 1) 
Daf während der Deftillation fein Theil von Sal⸗ 
peterfäure in das Waſſer übergegangen fey. 2) - 
Daß die Salpeterluft, nicht mit Verluſt irgend ei 
nes Beſtandtheils des Duedfilbers entſtehe; 3) 
daß bey der MWiedervereinigung der beyden Luftar⸗ 
ten!, die nämliche Menge von Säure fünnte wieder 
hervorgebracht werden. — — Allein, jeder diefer 
Punktel kann offenbar durd) Berfuche widerlegt wer⸗ 
den. Meiner eigenen oder Hin. Watts Verſuche 
nicht zu” gedenken; fo fand Hr feldft, daß bey 
der Deftillation ein Theil: der Saure jederzeit unzer⸗ 
legt uͤbergehe: 2) Salpeterluft enthälteinen Be 
ftandtheil des Queckſilbers, weil die Salpeter⸗ 
fäure nur alsdenn Salpeterluft gibt, wenn fie 
von einer Subſtanz deftillivt wird, die den naͤmli⸗ 
chen Beftandiheil mit dem Dueckfilber, naͤmlich dag 
brennbare Wefen, gemein hat. Co. giebt Salpeterz 
faure mit Weingeift, Dehlen oder Harzen behandelt 
(welche nach den Antiphlogiftifeen brennbare Luft entz 
balten,) Salpeterluft; aber mit Xlfali,oder Erden,gibf 
fie feine. 3) Nicht biog die Menge ber wirflicd) zer⸗ 
legten Säure kann durch die Berbindung der beyden 
Luftarten nicht wieder hergeflelit werden, fondern 
die eine unter derfelben ift in. einem großen Ueber⸗ 
maaße vorhanden, welches aus der antiphlogiftifchen 
Hypotheſe nicht kann erflärt werden; denn bie erz 
haltene Salpeterluft beläuft fich auf 213, 234 &- 
oder 101, 09 Gr, und die dephlogiftifiete Luft auf 
; x 3 287, 





287, 742 &., ober 97, 8 Gr. und die Summe der 
Gewichte diefer beyden Euftarten, war alfo 198, 92 
Br. Wenn man nun beyde Euffarten zuſammen⸗ 
miſcht; fo verbinden fie ſich nach Hrn,’ P. mit ein⸗ 
ander (und dieg ift die guͤnſtigſte Woransfekung) in - 
dem Berhältniß von 69 Cz. Salpeterluft zu 40 Cz. 
bephlogiftificter. Denn weil 66 : 46 :: 273, 234: 
743, 8: fo müffen höchftend 144 €, von ber dephlo⸗ 
giftifirten Fuft aufgenommen werden, beren Gewicht 
48, 96, oder 49 Gr, beträgt, folglich iff die Menge 
der wiederhergeftellten Säure beynahe 101, 09 —+- 
49 == 150, 09 Ör, obgleich) das Gewicht beyder Luft⸗ 
arten 198,92 Gr. ifl, Folglich fehle 48, 83, dag 
ift, über Ides Ganzen. — — Ferner, wenn man von 
der dephlogiſtiſirten Luft (d. i. 287, 74 Cz.) die Mens 
ge der mir der Salpeterluft ſich verbindenden abs 
sieht, fo ergibt fich ein Leberfehuf von 143, 742 64. 
welches ohngefähr 4 des Ganzen beträge. Dieſe 
Haͤlfte muß, ſelbſt nach Hin. L., in der Salpeterfäus 
te mit irgend etwas anders verbunden geweſen ſeyn, 
welches jetzt fehlt. Ich frage: womit? — Die Sal 
peterſaͤure hat alfo etwas verloren, wovon dieſe neue 
Hypothefe Feine Rechenfchaft gibt. Zwar ſucht Dr. 
L. diefem Einwurfe gu begegnen. Er ſagt: dieſer 
Salpetergeift ſey durch Thon ausgetrieben, und eis 
ne ſolche Säure enthalte allezeit ein Hebermaaß von 
reiner Luft; aber kann man einen Stoff, der ſtatt 
deffen faure Eigenſchaft zu ſchwaͤchen, fie pielmehr 
verftärkt, ein Uebermaaß nennen? Ferner, foll wis 
ber alle Erfahrung, bie Salpeterſaͤure aus gleichen 
— m reiner (dem Gewichte 
beſte⸗ 
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beſtehen; Aber gleiches Gewicht von Senden kann durch 
keine Kunſt zur Vereinigung gebracht werden Noch 
hat Hr. L. zu zeigen, daß das Queckſilber waͤhrend 


feiner Lebendigmachung, nichts aus der Subſtanz, wo⸗ 


mit es als Kalk verbunden wurde, in ſich aufgenommen 
‚hätte: dies kann aber nicht durch die Vergleichung des 
Gewichts vom Kalke, mit dem des Queckſilbers und 


der Luft bewieſen werden; denn naͤhme man Queck⸗ 


ſilberkalk zu 100 Gr., den lebendig gemachten zu 
90, und die erzeugte a su 10 Gr.; fo wären die 
Summen nach Hrn. % gleich ; aber dies erfolgt 
auch bey der Vorausfegung; der Queckſilberkalk 


wiege vor feiner Lebendigmachung, 89 Sr.undder Anz 
theil von Luft 11 Gr. und während dem Lebendig⸗ 


machen habe der Kalfı Gr. aus dem Natheile der 
"Luft angezogen. Der legte Verdacht, daß die Luft 
‚bier wirflich etwas verloren babe, ift fehe groß, 
weil fie unfähig iſt eben ſo viel Saͤure, * vorher, 
wieder darzuſtellen. 

Die richtigſte Berechnung des obigen Verſuchs 
ſcheint mir folgende zu ſeyn: 945 Gr, Ealpetergeift 


enthalten nach meiner. Zabelle 219 Gr. wirflihe - 


Säure. — Das Gewicht der mit dem Queckſilber 


während der Aufloͤſung wirklich verbundenen Saͤu⸗ 


re muß mit dem Gewichte der erhaltenen Luftarten 
übereinffimmen; das Gewicht beyder Luftarten bes 
lauft ſich auf 198,92 Gr. . Daher würden blog ohn⸗ 


gefähr 200 Gr. von Säure zerlegt, und 19 Ör. ginz 


gen beym Deftilliven über, 


Die Salpeterſaͤure enthielt, nach — L4ein 


Uebermaaß an reiner Luft, (d.i. dephlogiſtiſirter Sal⸗ 
BE. Be 
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peterſaͤure; * 100 Gr. dieſer Säure enthalten, 38. 


Sr. fire Luft und 62 Salpeterbaſis; ; daher enthiel⸗ 
ten die hier zerlegten 200 Gr., 76 Br, fire Luft, 
und 124 ÖSalpeterbafis; von biefen 124 Gr. Sal: 
peterbafis verbanden ſich 92, gı unmittelbar mit 
einem Theile des Phlogiftons im Metalle, nämlich 
mit 18,18 Gr. deſſelben, und bildeten damit 101, 
09 Gr. Salpeterluft. Das Uebrige von der Gals 
peterbafis, (41, 09 Gr.) blieb in der Auflös 
fung zuruͤck, und wurde gegen die Mitte der 
Dperation zerlegt, Man erinnere fich,daß die metal: 
lifchen Subftanzen fich vorzüglich mit der Salpe— 
terfäure, wegen ihrer Verwandſchaft mit dem 
fauermachenden Stoffe, (nämlich mit der firen 
Luft, ) verbinden, und daß fie die Galpeterbafig, 
vorzüglich. wegen ihrer Verbindung mit. dem ſauer⸗ 
machenden Stoffe, aufnehmen, In der mittlern 
Periode dieſes Verſuchs, gab das erhigte Metall 
mehr Phlogiſton von ſich, als die unzerlegte Sal: 
peterbafid aufnehmen konnte. Diefes Uebermaaß 
nahm die in der Salpeterbaſis enthaltene reine Luft 
auf, die dadurch in fire Luft verwandelt wird, und 
fih mit dem metallifchen Kalfe verbindet; die phlos 
giftifiete Luft wird Daher frey. Weil die Salpes 
terbafis aus reiner und phlogiftifirter Luft beſte⸗ 
het, (im Berhältniß wie 2:15) fo enthalten die 
41,09 Gr. Salpeterbafis, 27, 42 reine Luft, und 
13, 67 Gr. phlogiftifirte Luft; die reine Luft war 
durch das Phlogifton des Meralles in fire Luft 
verwandelt worden, und die phlogiftifche Luft vers 


. mifchte fi zum Theil mit der Salpeterluft, wel⸗ 


che 


er 
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he fortging, und zum Theil mit der firen Luft, 
die bey dem Metalle zuruckblieb; und als diefe 
während des Lebendigmachens des Metalles zerlegt 
wurde; fowurde auch ein Fleiner Theil dephlogiftie 
firte Luft mit zerlegt. Auf folgende Art läßt fich von 
allen Erfcheinungen genaue Rechenſchaft geben. 


Wir haben daher erftlid 101, 09 Gr. Sal 
Ä peterluft, 
Zweytens: reine N | 
in 76 ©r. firer ent: f 63, 08 
baltene Luft, 
Reine in der Sal N 
peterbaſis enthalte kr 
ne Luft. 599, 50 
Dritteng: Mir 
ſchung der phlogifti- 
firten u. reinen Euft, 7, 33 
aus der Zerlegung eis __ 0, Sakko 
nes Theils derfelben. Bag: »RchbR Fafte 
Gaͤnzliches Gewicht der $uft, 198,92 Gran. 


gerner, verlor das Queckſilber 18, 18 Grane 
Phlogifton, mit der Salpeterluft; aber. fie erhielt 
es wieder durch die Zerlegung der 76 Gr. firee 
Luft, (mworinn 12, 92 Gr. Phlogifton fi befinz 
den,) ferner durch das Verſchlucken derjenigen 
Mengevom Phlogifton, welches 200 Gr. diefer Art 
Säure enthalten, (d. i. 11, 44 Gr.) der Ueberſchuß 
von6, 2Gr. erſetzt das zur Phlogiſtiſirung der unzer⸗ 
legten Säure verwendete, Zwar müßten nach meis 
ner Zabelle 900 Gr, ig 41, 04 Phlogiſton 
ents 


— 
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enthalten; und es * meh erfeht werden, | 
als man hierangab. Aleindurc einen Theil deffele 
ben wurden 27, 42. Ör. Der, in der zerlegten Sal⸗ 
peterbaſis enthaltenen, reinen Luft in fire Luft vers 
soandelt, und ein Theil defielben verband fich mit 
der Miſchung von Säure und Kalk: zuletzt wurz 
de alles dies Phlogiſton vom Metall wieder vers 
ſchluckt. — Uebrigens ift alles hier Gefagte auch 
auf die Auflöfung des Zinfs, Zinnes, Eifens, und 
Spießglasfünigs anzuwenden. Nah Hrn. Watt 
und Andern, foll die dephlogiftifirte Luft, in allen. 
Faͤllen, wo die Salpeterfäure feheint zerlegt zu 
werden, gänzlih von der Dephlegiftifirung des 
Waſſers entftehen, deffen Phlogifton von der Salz 
peterfäure oder von dem Metalle aufgenommen 
würde: aber die Beymifhung von phlogiftifirter 
Luft, die allezeit bey der dephlogiftifirten angetrof> 
fen wird, Fann gewiß nicht vom Waſſer hergeleitet 
werden.  Ueberdem erhält man Die namlihe Men: 
ge von Säure und Waſſer, durch die Vereinigung 
beyder Luftarten nicht wieder, wie doch nach dee 
Theorie gefchehen follte, und es ift felten mehr, 
als die Hälfte der Säure. 

Wenn man Salpeterluft mit eben fo viel Schwe⸗ 
felleberluft, vermiſchet; ſo werden dadurch die Ver⸗ 
wandſchaftsfaͤhigkeiten (capaeities) verändert, 
und die zum Iuftförmigen Zuftande erforderliche _ 
Menge des Feuers entwifcht, folglich werden der 
Schwefel, die Salpeterdämpfe und viel Phlogiſton 
niedergeſchlagen. Deshalb fället das Wafler, womit 
ey RING ift abgeſpuͤlt worden, das Sal⸗ 

Ne — 
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— 
peterſaure Silber weiß, welches Sr. Cavendif h, 
als ein Kennzeichen der —— Sal — 
ſaͤure entdeckt hat. 


V. Bon der Rochfal;fäure. 


Die gemeine Salzſaͤure fheint mir aus einer 
eigenthümlichen Bafis, nebft Bhlogifton, und 
einer beftimmten Menge firer Luft zu beftehen. 
Beraubt man die Bafis der Salzſaͤure ihres Phlogi⸗ 
ſtons; fo wird ihre Verwandfchaft zur firen Luft 
viel ftärfer; fie verbinderfich mit einer fo reichlis 
ben Menge derfelden, daß die Berwandfhaften 
der entftandenen Säure zu Körpern, Die menig 
oder gar Fein Phlogifton enthalten, beynahe fo 
geringe, als Die der firen Luft felbft werden: al 
lein gegen Körper vom vielen Phlogiſton, find ihr 
re Bermandfchaften weit ſtaͤrker; weil ihre Baſis 
das Phlogiſton, und jene Körper ihren Ueberſchuß 
an firer. Luft, anziehen. ' Die aus der Vereini⸗ 
gung der dephlogiſtiſirten Baſis, mit einer uͤber— 
fluͤßigen Menge von ſixer Luft entſtehende Säure, 


heißt dephlogiftificte Salzſaͤure — — Bor Pers 


tholet s Entoeckungen ſcheinen mir die @igenfehaften 
dieſer Saͤure der antiphlogiſtiſchen Theorie ſehr ent⸗ 
gegen zu ſeyn; allein durch dieſe Verſuche erſchienen 
ſie in einem ganz andern Lichte, ſo, daß ſie allein uns 
einen ſcheinbaren Grund fuͤr dieſe Hypotheſe dar⸗ 
bieten, Ihr zufolge beſtehet die gemeine Salzſaͤu⸗ 
re aus. einer — Baſis, die mit einer 
y gerin⸗ 
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geringen Menge reiner Luft oder ſauermachendem 
Stoffe verbunden iſt, und die dephlogiſtiſirte Salz⸗ 
faure ift blos dur) das Uebermaaß aden ver⸗ 
ſchieden. 

Deſtillirt man Salzſaͤure uͤber dem ——— 
Braunſteinkalk oder Mennige, fo wird fie dephlo⸗ 
giſtiſirt; alsdenn verbindet fie ſich mit einer be— 
traͤchtlichen Menge von der in diefen Kalfen ent: 
haltenen Luft: nah Hrn. L. hat die Bafıs der Salz: 
fäure eine ſtaͤrkere Verwandſchaft zu dem fauern 
Stoffe, als irgend eine metallifche Subftanz, oder 
Säure. Die dephlogiftifirte Solzſaͤure verbindet 
fit) beynahe eben fo ſchwer mit dem Wafler, als 
die fire Luft, weil fie mit diefer übergefättigt iſt. 
Sie treibt die fire Luft aus milden fixen Alfalien 
oder Erden nicht cher aus," big fie erhitt wird, 
und alödenn feheidet fih die dephlogiftifirte Luft 
davon. ab, und fie wird in allem Betracht gemeine 
Salzfäure. Denn, weil fie einen Ueberſchuß von 
fixer Luft enthält; fo wirft fie beynahe auch, wie 
dieſe Säure; wird aber Hite angebracht, fo de: 
phlogiftifirt ihre Bafis ihre eigene fire Luft, die 
denn dephlogiftifirte wird, während, daßdie Säure 
gemeine Kochſalzſaͤure wird. Higeallein dephlogiftis 
firt diefe Säure wegen ihrer Slüchtigfeit nicht; 
ihre Verwandſchaft mit Alfalien aber hält fie als⸗ 
denn zurücd, Aber die dephlogiftifirte Salzſaͤure 
verbindet ſich mit fluͤchtigen Alkalien, und brauſet 
damit auf, ſie moͤgen nun luftvoll oder kauſtiſch 
ſeyn, weil naͤmlich dieſe Alkalien aus brennbarer 
and phlogiſtirter Luft beſtehen; die ſalzſaure Ba— 
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ſis ergreift die, nee $uft, und mat die 
phlogiftifirte Frey. — — Sie vernichtet vegetabiz 
lifche Karben „indem fie, der förbenden Materie 
ihr Phlogifton raubt, und ſie mit ſixer Luft fätti- 
getz: Und deswegen wird. die Sarbe durch den Zus 
fast vom Mali nicht ‚wieder hergeftellt, weil die 
Alkalien das Phlogiſton nicht wieder erfegen koͤnnen. 
Alle metalliſche Subſtanzen laſſen ſich in der 
dephlogiſtiſirten Saure auflöfen, ohne dabey brenn⸗ 
bare Luft zu geben; weil das Phlogiſton von der 
ſalzſauren Baſis verſchluckt wird. Troͤpfelt man 
das ſalpeterſaure Queckſilber in gemeine Salzſaͤu⸗ 
ve; fo bilder eg einen weiſſen Riederſchlag, der 
phlogiftifiet: iſt, weil er rothe Dämpfe von ſich 
gibt, ſobald man ihn aufs neue in Salpeterſaͤure 
aufloͤſet. Troͤpfelt man aber das ſalpeterſaure 
Queckſilber in dephlogiſtiſirte Salzſaͤure; ſo bildet 
ſie freſſenden Sublimat, der keine rothe Daͤmpfe 
mit Salpeterſaͤure gibt. Die Urſache iſt, weil im 
erſtern Falle die zu wenige Salpeterſaͤure die Sahe 
ſaͤure, welche fie austreibt, nicht dephlogiſtiſirt; 
im zweyten Falle aber iſt die Salzſaͤure ſchon ent⸗ 
brennbart. Die Antiphlogiſtiker erweiſen die Ge⸗ 
genwart der reinen Luft in dephlogiſtiſirter Salzſaͤu⸗ 
re durch folgende Verſuche; weil naͤmlich dieſe Saͤu⸗ 
re durch die Deſtillation über Braunftein erhalten 
fey, und der Braunftein für fich deſtillirt, dephlo— 
oiftifirte Luft gebe; aber, nachdem die Säure das 
von abdeftillirt worden, Feine mehr gibt. Allen 
diefer Berfuch bemweift weiter nichts, als daß der 
Braunftein etwas Luft enthält, die während der 
; h Kal⸗ 


Kaleination dephlogiſtifirt wird; und daß diefes 


* 





fire: Luft ſey, erhellet aus folgenden Betrachtun⸗ 
gen. Der fhwarze Braunfteinfalf gibt beynahe 
immer juerft fire Luft von fich, sehe noch einige 
dephlogiftifirte »erfcheint; "woraus man natuͤrli⸗ 
cermeife fchließen ſollie daß die dephlogiſtiſirte 
Luft von der Dephlogiſtiſirung der ſixen herruͤhre. 
und daher gibt er ‚mit Eifenfeile, oder in einem 
Flintenlaufte deſtillirt, nach Hrn. Hermbftädt, 
ſelten andere Luft, als fire, von ſich; wenn er zu⸗ 
weilen dephlogiſtiſirte Luft, mit etwas oder gar 
keiner ſiren Luft vermiſcht giebt; fo rührt Dies vor. 
einer ſehr vollkommenen Dephlogiſtiſirung des 


Kalkes, und feiner ſehr geringen, enthaltenen Feuch⸗ 


tigfeither. So erhielt Prieſtley, als er den Dampf 
des kochenden Waſſers über Braunftein, in eine ir⸗ 
dene erhiste Röhre trieb, eine fehr reihlihe Men: 
ge firer Luft, und Faum eine andere; jedoch er⸗ 
hielt ich, da ich diefen Verſuch mit Braunftein,: - 
der von der Kalferde wohl gereinigt war, wieder: 
Hoite eine veichliche Menge dephlogiftificter Luft; 
allein ich glaube, es hängt viel von dem Grade 
der Hige ab, den man der Nöhre gibt: > Aber, 
nachdem ich Braunftein, der für fich einige fire 
sub gab, mit gewoͤhnlichem Salzgeiſte deſtillir— 

ſo erhielt ich dephlogiſtiſirte Salzſaͤure, und 
ann die mindefte fire Luft; welches beweiſt, daß 


% fih dieſe letztere mit der dephlogiftifieten Ba= 
ſis vereinigte, und die dephlogiſtiſirte Säure. bil⸗ 


dete. Hr. Hermbſtaͤdt erhielt, da er dem ſchwar⸗ 
zen —— in gemeiner Salzſaͤure aufloͤſte⸗ 
und 


See 275. 
und mit einem milden firen: Alkali fällte, einen 
weiſſen Niederfchlag, der, erhigt, einen. grofler 
Theil der, aus dem Alkali verfchluckten, firen Luft: 
von ſich gab. Wurde er. aber fo ſtark erhist, daß. 
er rothbraun ausſah, und folglich dephlogiftifirt 
wurde; fo veränderte en dem gemeinen Salzgeiſt im 
eine dephlogiftificte: Säure, welches nur allein von 
einiger, nicht ausgetriebenen, firen Luft herruͤhren 
konnte. Wenn Jedoch Salmiak mit dem ſchwar—⸗ 
zen Braunfteinfalfe deftilliet wird, fo geht das’ 
Zaugenfalz in einen Fauftifehen Zuftand über ; denne: 

die fire Luft verbinder ſich mit. der dephlogiftifictem 
Salzbafis lieber, als mit dem flüchtigen Alkali. 
Bey der Miſchung von gleichen Theilen brenn⸗ 
barer Luft und dephlogiftifirter Salzluft fol von 
beyden plöglich verſchluckt werden, und gemeine 
Salzſaͤure entſtehen. Das Ruͤckbleibſel ſoll gleich 
einer Miſchung aus brennbarer und dephlogiſtiſir⸗ 
ter Luft verpuffen. Ich wiederholte dieſen Ver— 
ſuch: nachdem ich 6 Cz. brennbarer Luft mit 6G de⸗ 
phlogiſtiſirter Salzluft uͤber Waſſer mit einander 
vermiſcht hatte; fo erfolgte erſt eine Verminde—⸗ 
rung von 1.63.; hernach noch 7 Cz.; im Ruͤck⸗ 
bleibſel wollte ſich ein Stuͤckchen Phosphor, durch 
Die Annäherung eines gluͤhenden Eiſens nicht ent⸗ 
zuͤnden; ſondern rauchte und ſublimirte ſich blos: 
das Ruͤckbleibſel war alſo keine Miſchung aus 
brennbarer und depplogiftifieter Luft. Mehrerer 
Gewißheit wegen mifchte ich aufs neue gleiche 
Mengen von —— Luftarten unter einander; und 
nachdem mehr als Jverſchwunden war, entzuͤn⸗ 
dete 
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dete ſich das Rückhleibfel, und ich bemerkte 4 auf eins 
ander folgende Erplofiven. Es ift alfo blos brennba: 
ve Luft gewefen, und feine Mifchung von brenne 
barer und: dephlogiftificter: Luft. Die brennbare 
Luft mit der dephlogiftificten Salzluft verbun⸗ 
den, verwandelt fie alſo in gemeine Salzſaͤure. Um 
zu verſuchen, ob ſich die Salzluft mit der fixen Luft 
verbunden haͤtte, miſchte ih 6 Cz. brennbare Luft 
mit 6 Salzluft, über Kalkwaſſer; es erſchien auf 
der Oberflaͤche des Kalkwaſſers eine weiſſe Wolke, 
und es wurde durchs Schuͤtteln immer truͤber; 
auch hing der Erfolg nicht von der Kalkerde im 
Braunſtein ab. Dieſer Berfüch beſtaͤtiget meine 
Meynung gegen die Antiphlogiſtiker voͤllig. Ich 
habe auch dephlogiſtiſirte Salzſaͤure aus Kreide, 
und Galliſch aus Bitterſalzerde, erhalten Salpe⸗ 
terluft mit dephlogiſtiſirter Salzluft, uͤber Waſſer 
vermiſcht werden, gleich ſichtbar und hernach abe 
ſorbirt. Hier wurden die gemeinen Salzſaͤuren und 
die Salpeterſaͤure wieder hergeſtellt. Die Salz⸗ 
luft dephlogiſtiſirt die Salpeterluft, und gibt der 
Salpeterbaſis zugleich ihren ſauren Stoff. 

Durch Schwefel wird depplogiftifirte Salzı 
fäure wieder zu gemeinen Salzgeiſt. Der Schwe: 
fel enthält alfo den namlichen Beftandtheil, den . 
die brennbare Luft hat, da diefe die dephlogiſti⸗ 
firte Säure zu gemeiner wieder hergefielit. Des 
phlogiftifirte Salzfüure wird befanntiich im Sons 
nenlichte zu reiner Salzſaͤure. Hr. Bertholet und 

Norvean könnten die. dephlogiftifirte Lust nicht 
unmittelbar mit der gemeinen Salzſaͤure verbinden.’ 
Ä | vl. 
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VI. Rom Koͤnigswaſſer. 


Die gewoͤhnliche Salzſaͤure mit ſtarker unges 


faͤrbter Salpeterſaͤure vermiſcht; raubt groſſen— 


theils der Salpeterſaͤure ihren ſauermachenden 


Stoff, während daß die Salpeterſaͤure die, Salze 
ſaͤure dephlogiftifiet; d. i. die Salzſaͤure taufcht 
einen groffen Theil von der firen Luft der Salpe— 
terfäure, gegenihr Phlogifton aus, Daher wird 


ein Theil der Salpeterfäure in Salpeterluft vers 


Bee’. .1Mm 


wandelt, die fich mit ihrem unzerlegten Theile zu 


phlogiftifirter Salpeterfäure vereinigt. | 
Saft man die Salzſaͤure den falpeterfauren 


Dampf einfangen; fo entfteht ein ftarfes Königs: 


waſſer; denn der Salpeterdampf gibt der falzfau: 


ren Bafis eine reichlihere Menge firer Luft, als 


dreymal fo viel mwäßerige Salpeterfäure, a 
Beym Rönigswaffer mit Salmiak wird das 
flüchtige Alfali zerftört, denn, die dephlog. Salz: 
N wuͤrkt auf das Alfali zurück, und zerlegt es. 


Die antiphlogiftifche Erflärung diefer Erſchei⸗ 


nungen fcheint unverftändlich zu feyn. Ohnge— 


achtet die Salpeterluft den fauermachenden Stoff 


weit ftärfer anzieht, als die Salzfäure, fo ſoll 


nach Hrn Bertholet, „doch dur eine doppelte 
Verwandſchaft auf der einen Geite die Salpeters 
luft mit der Salzfaure, und mit der Salpeterfäure 
im Königsmwaffer, und auf der andern Geite, die 
Lebensluft von einem Theile der Salpeterfäure 
mit einem Theile der Kochfalsfaure fih verbin: 
dem‘ Die VBerwandfchaft der Salpeterluft zur 

‚Chem, Beytr. B. 3. St. 2. M Koch⸗ 
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Kochſalzſaͤure kann man Faum zugeben; denn, 
nach Dr. Prieſtley, abforbirt die Kochſalzſaͤure in 
einer furzen Zeit, faft gar nichts von ihr, und 
feldft in 2a Monaten nicht über J ihres Umfangs, 
. da doch daß Koͤnigswaſſer in Z 1 Stunde bereitet ift; 
und überhaupt fagt diefe Erklärung nichts mehr, . 

als daß fich die beyden Säuren verbinden z allein 
daß noch etwas mehr fich ereignet, erhellet feldft 
aus dem Geruche; denn diefer ift eben fo, als 
wenn man Kochfahfäure mit Braunftein digerirt. 


VI Von der Phosphorſaͤure. | 


Aus Hrn Lavoiſier's Verfuhen erhellet, daß 
die Phosphorfäure aus einer befondern Bafis bes 
ar die mit 2,265 ihres Gewichts fauermachen: 

den Stoffe (d. i. fire Fuft ;) verbunden tft; oder 
nach meiner Meynung: 100 Ör. trockner Phos⸗ 
phorfäure enthält gegen 69 fixer Luft, und 31von 
ihrer eigenthümlichen Bafis: 100 Gr. Phosphor⸗ 
bafısnimmt 226, 3 firei Luft auf, oder 32, 9 Phlo⸗ 
gifton, alsdenn wird Phosphor daraus; und 100 
Sr. Phosphor enthalten 75, 24 von der Bafis und 
24, 76 Phlogiſton. 

Die Antiphlogiftifer glauben, die Phosphor— 
faure beftehe aus Phosphor felbft, mit dem ſauer⸗ 
machendentStoffe verbunden, und Phosphor entz 
‚ halte Fein Phlogiſton. 

Hr. Morveau machte einen Verſuch, der die 
‚ Dephlogifiifirung dieſer Subſtanz während ihres 
Vebergangs in Sie, aan bemeifet, und 

zeist, 
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zeigt, daf reine Luft, che fie mit ihr verbunden 
wird, fee Luft werde, 


Hr. Lavoiſier brachte nach und nach eine Menge 


Phosphor in Salpeterſaͤure; es erfolgte eine reich⸗ 
liche Menge Salpeterluft, und der Phosphor 
wurde beynahe gaͤnzlich zu Phosphorſaͤure; das 


Gewicht war doppelt fo groß. Da, wie ich oben 


zeigte, die Salpeterluft Phlogiſton enthaͤlt, und 


— 


vorher in der Salpeterſaͤure nicht war; fo iſt das 


erfolgte Produkt, ein Beweiß, daß Phosphor 
Phlogiſton enthalte, und er aus der Salpeterſaͤure 


fire Luft angenommen habe; aber das vermehrte 


Gewicht, iſt nicht blos von der Salpeterſaͤure her⸗ 
zuleiten, weil waͤhrend des Hineinwerfens von 


Phosphor viele gemeine Luft gugebaen werden 


müßte, 


Hr. Sage zeiäte, daß Phosphor das Kupfer, | 


Silber und andere Metalle aus ihren verdünnten 


Beftalt fälle, und daß er zugleich ih Säure ums . 
geändert werde, “Dies bemweifet, daß der Phos⸗ 


phor Phlogiſton enthält, fobald nämlich Metalle, 
in ihrer metallifhen Geftalt etwas enthalten. 
Wenn man Phosphorfäure mit Zinf-deftillirt; fo 
wird fie zu Phosphor, (1 Margr. 1465) fo au; 
menn man fie mit Zinn deftillirt, (wovon Hrn 
Lavoiſiers a das Gegentheil 
behauptet.) 


Die hosphrfause Bafıs ıft die einzige, die 


fowoh! vom Phlogifton als auch vom ſauermachen⸗ 
den Stoffe frey, dargeſtellt werden kann: es iſt 
M 
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die eikähntiche (in Waſſer una) Phos⸗ 
phorſaure. 


VIII. — — 


Zucker iſt aus fixer Luft nebſt einer reichlichen 


Menge brennbarer Luft und etwas Waſſer, zuſam⸗ 


mengeſetzt, die alle ſehr verdichtet ſind, aber ſo 
viele eigenthuͤmliches Feuer bey ſich haben, als 
weder das Oehl noch die Kohle hat; dieſe letztere 


ſcheint kein Waſſer zu enthalten. Nach Hrn Mor⸗ 
veau hat der Zucker zu feiner Baſis ein feines 


ätherifches Oehl, nebft einer reichlichen Menge 


verdichteter brenndarer Luft, — — Die Zuderz 


fäure beftehet aus diefet eigenthümlichen Baſis, 
die ihres überflüßigen Phlogiſtons beraubt, und 
mit einer reichlichen Menge fixer, verdichteter Luft 


verbunden ift. Die Zucferfänre ift alfo im Zucker - 


vorher nicht vorhanden; ſondern fie wird erſt gebils 
det; und ſie iſt daher von Neutralſalzen, Seifen, 
und phlogiſtiſirten Mineralſaͤuren verſchieden. — 
Dieſe Saͤure nimmt den groͤßeſten Theil ihres ſau— 
ren Beſtandtheils aus der Salpeterſaͤure her, die, 
ſo wie auch der Zucker ſelbſt, waͤhrend der Ope— 


ration, zerlegt wird: die Salpeterbaſis nimmt 


das Phlogifton des Zuders auf, wahrend daß ſich 
die fire Luft der Salpeterfäure mit der NER 


verbindet, 


Hey einigen Stfcheinungen der Mineralfäu- 
ren, mögte die, antiphlogiftifche Theorie, wegen 
N ſcheinbaren —— einigen Vorzug zu 


haben 
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Haben könn: ‚allein den der Erklaͤrung der, 
vegetabiliſchen Saͤuren vorkommenden, Erſcheinun— 
gen, verliert ſich dieſer Vorzug, und ihre Unzu— 
laͤngkeit leuchtet in die Augen. — Hr. Lavoiſier 
deitillirte 236, 25 Gr. Zucker mit 945 Gr. Salpe— 
terfäure, die mit 945 Gr. Waffer war verdünnt 
worden, in einer Vorrichtung, die zum Auffan— 
gen der Luft, und der bey der Deftillation über: 
gehenden Flüßigfeit beftimmt war. Die Mate: 
rialien wogen alfo 2126, 25 Gr. und nach geendig⸗ 
ter Operation fand man: 
Salpeterluft 229,7 Cʒz. 85, Gran. welche 18 
Zire Luft 108, 81 — 50,6 — Phlogiſton, 
Brennb. Luft 30,22 — I — u.6, 7 Sal 
Flüßigfeitund Salz in? peterbafis 
der Retorte Er 10. ee enthalten. 
Das durch die ere 
Slafhe erhalt. Gew, L IR. 
. Meberhaupt 2051, SEI 
Urſpruͤngliches Gewicht 2126, 25 Gr, 
Abzug 2051, 6 


/ 
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SR ſchließt aus diefem Verſuche, der Zucker 
fen eine Art der Kohle, die indem fie ſich mitdem 
fauermachenden Stoffe der Salpeterfäure verbins 
det, die Säure zerlege, die Galpeterluft frey 
made, und Zucerfäure bilde; aber gegen das 
Ende der Operation werde, die Zuckerſaͤure felbft 
zerlegt; daher entftehe Die fire Luft, d, i. ſauer⸗ 
en Stoff mit Kohle verbunden, 

M 3 Hiebey 
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Hiebey bemerfe ih 1) Daß affo die Zucker⸗ 
faure und fire Luft ein und daſſelbe Ding ſeyn 
müften, weil beyde aus dem ſauermachenden Stoffe 
und der Kohle zufammengefest find. Vielleicht 
fast Hr. 2., die Zuderfäure enthalte, nebft der 
Kohle und dem fanermachenden Stoff, au brenn> 
bare Luft: akein dann muß er zugeben, daß Zucker 
eine reichlichere Menge von bvennbarer Luft ent- 
halte, als während der Entftehung der Zucker⸗ 
ſaͤure fortgeht; auch kann er nicht laͤugnen, daß 
ein Theil dieſer brennbaren Luft ſich mit der Sal⸗ 
peterbaſis verbindet, und Salpeterluft bildet. 
Bielleicht ſagt er auch, daß dieſe Kohle von der 
gemeinen verſchieden ſey; aber waͤre dies, warum 
macht fie denn eben, fo wie gemeine Kohle, fire Luft? 
Ueberdem, wärs eine befondere Art der Kohle; fo 
müfte ja, nach feinem Syſtem, die Zueferfäure 
von der gemeine Kohfe zerfegt, und der Zucker 
wieder hergeftellt werden; denn, nach der Tabelle 
hat die Kohle eine weit —— Verwandſchaft 
mit dem ſauermachenden Stoff, als der Zucker. Ja, 
der Zucker muͤſte ſogar durch verſchiedene metal⸗ 
liſche Subſtanzen wieder hergeſtellt werden, weil 
dieſe in der Tabelle, in der Reihe der Anziehung zu 
dem ſauermachenden Stoff voran gehen. 2) Be 
ſtuͤnde die Zuckerſaͤure felbft aus Zucker mit fauerz 
‚machenden Stoff; fo müfte diefe Säure mehr wie: 
gen, als. der Zucker felbft, woraus fie entftand, 
ungeachtet einige Luft davon gegangen ift, Denn 
bey dem DBerfuhe des Hrn Lavoiſier war die 
Menge des DEERRRUGRN Zuckers 236, 25 Gr. die. 
— 
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Menge des angenommenen fauermachenden Stoffs 
83 Gr. fo, daß wenn nichts verlohren ging, die 
ganze Menge der Zuckerſaͤure 319, 23 Gr. hätte 
feyn müßen; und zoͤgen wir den Verluſt von 50 
-- Gr. firer Luft und ı Sr. brennbarer Luft ab; fo hät: 


ten wir noch. 268, 25 Gr. d. i. 32 Gr. mehr als 
dag Gewicht des Zuckers. Allein dieſe Vermeh⸗ 
zung des Gewichts ift wider die Erfahrung aller, 


die diefe Materie unterfuchten. Bergmann er: 
hielt aus 3 Theilen Zucker nur ı Theil Zuckerſaͤure. 
Ehaptal, von 3 bis 3 der Menge des gebraud- 
ten Zuefers; Hr. Sage nur 75: und —— 
gleich auch die Menge und Staͤrke der von HenL. 

gebrauchten Salpeterſaͤure; ſo bleibt's doch fehr 
unwahrſcheinlich, daß aller Zucker, in Zuckerſaͤure 
verwandelt waͤre. 3) Beſtaͤnde die Zuckerſaͤure 
aus unzerlegtem Zucker, der blos mit ſauermachen⸗ 


in 
% 


den Elemente verbunden fey; fo müfte fie auch entz. 


ſtehen, wenn man Zucker mit dem ſchwarzen Braun 
freinfalfe, oder mit dephlog. Salzſaͤure behandel: 
te, denn beyde laſſen leicht den ſauren Stoff fahren: 
aber weder Scheele noch Morveau konnten die 
mindeſte Zuderfö ſaͤure, durch eine von beyden Sub⸗ 
ſtanzen hervorbringen. Man denke nicht, daß 
dies von mangelnder Verwandſchaft des ſauer⸗ 


ee ‚Stoff3 zum Zucker herruͤhre; denn, 
nah Hrn 8, hat er eine ftärfere Berwandfchaft 
mit dem Zuder, als mit irgend einer dieſer Sub⸗ 


ftanzen ; und auf fie koͤmmt erft der Schwefel (wo⸗ 
‚mit jener nach der Tabelle, eine geringere Ver— 
wandſchaft hat), wie Hr. Morvequ zeigte. Die 
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einzige Urſache, warum der Zucker durch diefe 
Subftanzen nicht zur Säure wird, ift alfo, meil 
feine derfelben ihm die Menge des Phlogiftong 
entziehen kann, die er erft verlieren muß. — — 
Endlich deftillirt man die Zucferfäure, fo wird fie 
gänzlich in Waſſer, fire und brennbare Luft vers 
wandelt, und man findet nicht das Geringfte von 
Kohle oder dephlogiftifirter Luft in ihr. Man 
nimmt alfo ohne Örund eines von beyden als ihren 
Beftandtheil anz weil aber fire Luft allein, aus 
allen vegetabilifchen Säuren Fann ausgezogen toerz 
den; fo fcheint fie der wahre fauermachende Stoff 
zu ſeyn. | 


IX. Don dem PVerkalfen ımd Wiederher⸗ 
ſtellen der Metalle, und der Bildung 
der fixen Luft. 


Ein Metall verkalken, heiſt ihm feinen metal: 
liſchen Glanz und Zufammenhang rauben. Ein 
Metall wiederherftellen, heift ihm feinen metallis 
fhen Glanz und den ihm eigenen Grad des Zu> 
fammenhangs und der Dehnbarkeit wiederges 
ben. —-— Metallifche Kalfe find (abfolut) ſchwe— 


rer, als ihr Metall; und fie erhielten daher offenbar ° | 


irgend eine neue Subſtanz; aber fpecififch find fie 
leichter, als vorher; und jene neue Subſtanz ıft 
alfo leichter, als diejenige, womit fie vor der Cal: 
eination verbunden waren, (wenn fienämlich über: 
Haupt irgend eine vorher enthielten.) 


Es E Die 


3 


Die verſchiedenen Subſtanzen, wodurch Me— 
talle koͤnnen calcinirt werden, find: Einaht— 


mungsfaͤhige Luft, Waſſer, Säuren, Alkalien, 


Queckſilber, und verſchiedene andere metalliſche 
Subſtanzen. — — Nach der neuen Theorie 


verlieren die metalliſchen Subſtanzen waͤhrend der 


Verkalkung keine beſondere Subſtanz; ſondern 
| nehmen blos fauermachenden Stoff in fih auf, d. 
i. reine Luft, die groͤſtentheils ihrer eſgenthům⸗ 
lichen Hitze beraubt iſt. 

Die Freunde des brennbaren Weſens in den 
Metallen, ftimmen darin überein, daß es wäh 


rend der Berfalhung davon abgefchieden werde; 


aber über die neue, von Metalle aufgenommene 
Subſtanz, Haben bis jest nur wenige ihre Gedan— 


— 


ken bekannt gemacht. Ich will uͤbrigens weder 


alle hier veralteten Meynungen hieruͤber, noch 
auch Scheelen’s Hypotheſe erwähnen. 


Nach Hrn Cavendiſh verloͤhren die unvoll- 
fommenen Metalle ihre Phlogifton während der 


Derfalfung und nahmen dagegen Waſſer auf. 
Aber wegen der Dueckfilberfalfe (und der verfalf: 
ten vollfommenen Metallen) hält er es für Fächer: 


lich, enticheiden zu wollen, ob das Queckſilber, 


und nicht das Waſſer, oder das Waſſer, und nicht 
das Queckſilber, das brennbare Weſen verlohren 
haben. 

Nach dem antiphlogiftifchen Softem heiſt alſo 
ein caleinirtes Metall wiederherſtellen, nichts an⸗ 


ders, als ihm feinen ſauermachenden Stoff rau⸗ 
‚ben; und nad Hrn Cavendifh, ifs erforderlich, 
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das Waſſer im Kalke zu zerlegen; dag brennbare 
Weſen des Waffers verbände fich mit dem Metalle; 
und Die reine Luft, fein anderer Beftandtheil, 
wide frey. 
2, Meiner Meynung nad, verlieren die metallis 
fen Subftanzen durch die Berfalfung ihr BHlos . 
gifton, (d. 1. reise brennbare Luft im verdichtes 
ten Zuftande;) und zugleich verbinden fie fich_ gez 

- meiniglich mit der firen, während der Operation 
erzeugten, Luft; zuweilen aber auch mit Waffer, 
oder andern Subftanzen, durch deren Huͤlfe fie 
verfalft worden find. Die verfalkten vollkomme— 
nen Metalle werden alfo durch die Zerlegung ihrer 
firen Luft wieder hergeftellt; Die unpollfommenen 


und Halbmetalle, theild duch die Zerlegung 


ihrer firen Luft, theils durch das Austreiben ders 
felben, oder anderer Körper, die fie aufgenomz 
men hatten, und auch durch ihre zugleich. erfol- 
gende Wiedervereinigung mit dem brennbaren 
Weſen. — Zum Erweiſe diefer Meynung hätte 
ich darzuthun, daß das Phlogifton (d. i. brenn⸗ 
bare Luft im verdichteten Zuftande,) "in den Me— 
tallen würflich vorhanden fey. Dies, ſchmeichle 
ich mir vormahls ſchon hinlaͤnglich erwieſen zu 
haben. Ich zeigte dort, 1. Daß viele Metalle 
während ihrer Auflöfung in Säuren, brennbare 
Luft erzeugen ;. daß aber diefelben Metalle, wenn 
fie in die Auflöfung anderer Metalle in den nam: 
lihen Säuren gebracht werden, Feine brennbare 
Luft geben, ob fie gleich aufgelöfet werden; dage- 
| gen aber. werde daß vorher aufgelöfete und ver⸗ 
en kalkte 


\ 





kalkte Metall in eben dem Berhältniffe, in feinem. 
metallifchen Glanze wieder hergeftellt; daß folglich 
alſo diejenige Subſtanz, welche das zugeſetzte Me— 
tall, für ſich allein, unter der Geſtalt von brenne 
barer Luft von ſich geben würde, bey dieſer Gele— 
genheitvon dem Kalfe eingefogen werde, wodurch 
er die metallische Geſtalt wieder erhalte. 2. Zeigte 
ich, daß metallifche Kalke durch das bloſſe Erhigen 
in brennbarer Luft, (die fie augenfhbeinlich verr 
ſchlucken,) redueirt werde. 3. Daß brennbare 
Luft im luftleeren Raume durch bloſſe Hitze, zum 
wenigſten durch den Beytritt von Keuchtigkeit, 
aus den Metallen ausgetrieben werde Und 4. 
daß unvollfommene metallifche Subflanzen nie an⸗ 
ders in ihrem metallifchen Zuftand wieder hergez 
ftellt werden, als durch Subftanzen, melde das 
brennbare Wefen enthalten, "Mir ift daher jest 
wenig meht zu thun uͤbrig, als auf die Einwürfe 
zu antworten, die man wider die Hauptfolgerung 
- und wider meine Theorie der firen Luft, (dur 
‚deren Zerlegung Die Queckſilberkalke reducirt wer⸗ 
den,) gemacht hat. 

Die Antiphlogiſtiker een 1) daß die 
während der Auflöfung der Metalle erzeugte brennz 
bare Luft, von der Zerlegung Des Waſers her⸗ 
ruͤhre. „Denn durch die Wuͤrkung der Saͤuren 
wird, nah Hrn de la Place, das Metall verkalkt, 
das heift, mit gehensturt verbunden.” Dieſe Aus—⸗ 
druͤcke ſind noch nicht für gleichbedeutend erkannt. 
„Daß Fein Theil der Bitriolfäure vom Eifen vers 
ändert werde, erhellet aus den Verſuchen des 3 
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Lavoiſier, welcher fand, daß fie dann noch, wie 
zuvor, die naͤmliche Menge Alkali ſaͤttigte.“ Gibt 
man diefes auch zu; fo beweifet es blos, daß die 
brennbare Luft niht von der Säure herruhre. 
„Wenn die brennbare Luft aus dem Metalle ent- 
ſtuͤnde, fo müften wir fie ebenfalls durch die Gal- 
peterfäure erhalten koͤnnen.“ Keinesweges; die 
Salpeterfänre wird offenbar zerlegt, die brennz 
bare Luft verbindet ſich mit ihrer Baſis, und bil 
det Safpeterluft. „Wenn fie Saipeterluft bi 

dete, fo müfte fie auh zum Vorſchein Fommen, 
wenn man Salpeterfuft mit reiner Luft verbaͤnde.“ 
Hein, fie verbindet ficd mit der reinen Luft und 
macht fire, „Ueberdem bringt die Würfung der 
' Salpeterfäure auf Quedjilber, Salpeterluft. herz 
vor; und doch fiheint es nicht, daß das Queck— 
filber brennbare Luft von ſich gebe, weil der ent— 
ftehende Queckſilberkalk ohne Zufag von brennbaz= . 
rer Luft lebendig wird.“ Diefe Erfeheinung ift 
ſchon umftändlih erflärt, auch eben erwiefen, 
daß fie blos der brennbaren Luft zugufchreiben fey, 
Srwägen wir die Zerlegung des Waffers in. 
diefem Falle, aus einem chemiſchen Gefichtspunfte; 
fo fcheint fie außerft unwahrſcheinlich. Jede Zer— 
fegung entfteht entweder aus einer einfachen oder 
doppelten Verwandſchaft; wenn daher während 
derAufldfung des Eiſens in verdünnter Bitriolfäure, 
das Waſſer zerlegt wird; fo erfolgt fie entweder 
durch eine einfache oder doppelte Verwandſchaft; 
allein man fann nicht darthun, daß eines von bey: 
den Statt finde: feine Doppelte Berwandfhaft, 
weil 


Y 
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weil die brennbare Luft, unvereinigt , davon geht; 
feine einfache, weil feine ſolche Berwandjchaft in 
diefem Falle erwiefen iſt; und wäre fie da, ſo waͤre 
das Waffer eben fo leicht durch Eiſen ohne Saͤure 
zu zerlegen, als bey vorhandener Säure; oder 
vielmehr noch weit leichter, weil die Verwand— 
Schaft des Waſſers zur Säure, die Neigung eines 
ihrer Beftandtheile zur Bereinigung mit einer ans 
deen Subftanz vermindert; und dies ift felbft der 
Grund, warum die durch Vitriolfäure gefällten 
Yuflöfungen fo mannichfaltig find, weil fie nem— 
lich das Waſſer anzieht, welches die Auflöfung zu 
erhaltennöthig iſt. — — Ich wuͤnſchte zu wiffen, 
was die Saͤure hier fuͤr eine Rolle ſpiele; nach der 
neuen Theorie ſcheint ſie ganz unthaͤtig zu ſeyn, 
und traͤgt nichts zur Aufloͤſung bey. Warum ver⸗ 
bindet ſich ihr ſauermachender Stoff nicht mit der 
brennbaren Luft des Waſſers, waͤhrend daß ſich 
der ſauermachende Stoff des Waſſers mit dem Mes 
‚talle verbindet? denn nach Lavoiſier's Tabelle, hat 
ja diefer Stoff eine geößere Berwandfchaft mit der 
brennbaren $uft, als mit dem Schwefel. Wie 
geht es zu, daß flüchtige Vitriolſaͤure die brenn— 
bare Luft vom Eifen entbindet? Da doch ihr eiges. 
ner fauermachender Stoff hinlänglich enthüllt, 
und häufig genug da ift, um fich mit dem Eiſen 
zu verbinden, ohne zu dem im Waſſer befindlichen 
fih zu wenden, Wie treibt die fire Luft die brenns 
bare aus dem Eifen? Befördern alle Säuren die 
Zerlegung des Waffers, und bleiben doch unthäs 
ug? —— — find gleich nach Hrn L. 
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Tabelle, das Eiſen und der Zink die eitzinen Me⸗ 
talle, die eine nähere Verwandſchaft zum fauer: 
machenden Stoff haben, als die bremnbare Luft; 
fo wird doch während der Auflöfung der übrigen 
Metalle, die nach der Tabelle-eine geringere Verz 
twandfchaft mit dem fauermachenden Stoff haben, 
als die brennbare Luft, doch auch Die letztere entz 
‘wickelt. So wird, ben der Auflöfung des Braun _ 
fteins in verdünnter Vitrielfäure, und bey der 
Auflöfung des Zinnes in Kochfalzfäure, brennbare. 
Luft erzeugt; nach diefer Tabelle ſollten auch Vi— 
teiolfäure und Kohle unter eben den Umftänden 
das Waffer zerlegen, unter welchen die Bitriol: 
faure und Eiſen es zerlegen; welches man bisher 
jedoch noch nicht behauptet hat. ö 

Ich bin überzeugt, daß alle allgemeinen Rais 
fonnements würflichen Erfahrungen weichen müfs 
fen: aber wert jene gegen bloffe Meynungen und 
Muthmaſſungen angeführt werden; fo müßen ve 
the Gewicht behalten. 

Um jene Vorausſetzung noch mehr zu enttraf 
ten, ſtellte ich folgenden Verſuch an. Ich erhitzte 
einige Pfunde Queckſilber bis zum 212°, und er: 
hielt e8 6 Stunden fang unter öfteren Umrühren 
in diefer Hige, um alle Feuchtigkeit fortzujagen, 
Ich amalgamirte ı Pfund davon mit 360 Gt. faft 
roth gegluͤheter Zinkfeile, in einer trocknen glaͤſer— 
nen Flaſche, und goß alles, in eine beſchlagene 
glaͤſerne trockne Retorte, die mit ihrem Recipi⸗ 

enten ohngefaͤhr 20 Cubikzolle faſſen konnte. Ich 
deſtillirte alles mit einer gelinden Hitze, und Rs 
‚die 


a = 181 

die kuft inz Portionen uͤber Queckſilber auf: die 

erſte und zweyte Portion, von 5 Cz., war gemeine 

Luft; die dritte, beynahe 3 &., war brennbare, 
und verpuffte mit gemeiner Luft; Die 4te, auch 
beynahe 3 Cz., machte vier auf einander folgende 

VBerpuffungen, worauf ein beträchtliches Ver— 
fchlucen erfolgte, und das Queckſilber fing an 
überzudeftilliven: nun folgtenoch eine fünfte Por: 

tion, wovon die eine Hälfte fire Luft war, und die 
andere Hälfte wurde mit Salpeterluft ein wenig 
roth. — Bey diefem Verſuche, (dem ſchicklich⸗ 
ſten unter allen, die ich nur erdenken konnte,, war 
alle Feuchtigkeit möglichft vermieden, und es konnte 
keine andere vorhanden ſeyn, als die ın der Luft 
etwa befindlich war, welche während der Amalgas 
mation nothwendig eingefogen werden mufte; in 
der Retorte felbft Fonnte nur wenig gemeine uft 
enthalten feyn. Die brennbare Luft ſcheint alſo 
vom Zinf entfprungen zu feyn, (da diefer wie alle 
andere Ar Metalle, während feiner 
Berbindung mit Duecfilber in etwas caleinirk 
wird,) und fie wurde durch Die angebrachte Hitze, 
in Luftgeſtalt verſetzt: Dieſe Luft hatte einen 
ſehr ſonderbaren Geruch. — — Eiſenvitriol 
giebt zwar auch beym Deſtilliren, zuletzt dephlog. 
Luft; aber dieſe Luft entſteht offenbar aus der Zer⸗ 
legung eines Theils der Saͤure, und nicht aus der 
Zerſetzung des Waſſers; denn vor ihrer Erzeu— 
gung geht allzeit eine reichliche Menge Vitriolluft 
vorher, die durch das Einſaugen eines Theils der 
in der Saͤure enthalten rem guft, dur) den mes 

Er talis 
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talliſchen Kalk — — — Die Zerlegung 
des Waſſers will Hr. 8 durch folgende Verſuche 
beweifen: 1. Er erhielt aus einer Mifchung von 
Waſſer und Eifenfeilfpänen in einer, mit Queckſil⸗ 
ber angefüllten, Röhre in etlichen Tagen eine fleine 
Menge brennbarer Luft. 2, Er ließ den Dampf 
vom fochenden Waffer durch eine glüende eiferne 
Röhre gehen, und erbefam eine reichliche Menge 
von brennbarer Luftz die innere Fläche der Röhre 
war verfalt, und hatte das Anfehen des fogenan: 
ten Spiegelerzes, war fehr hart, Faum magne: 
tifch, und gab mit Säuren Feine Luft. Das Eifen 
hatte von 25 bis 30 p. C. am Gewichte zugenommen. 
Dieſe Verſuche fcheinen mir weiter nichts zu be: 
weiſen, als daß ſich das Waller mit dem Eifen 


verbindet, und die brennbare Luft daraus fort: 


jagt, welches noch andre Umftände beſtaͤtigen. 
Wenn man wenig Waſſer auf einen groffen Hauf: 
fen Eifenfeilfpane gieft, entfteht fchnell eine bez 
traͤchtliche Hitze, dievonder Verdichtung des Waf- 
fers während der Verbindung mit dem Eifen, her: 
zuruͤhren ſcheint; Die erregte Hite übertraf div 
von der brennbaren Luft eingefehlurfte, deren Ge: 
twicht aufferordentlich geringe ift. Nah Hrn Vs 
Hypotheſe, wird blos der fauermachende Stoff 
des Waſſers vom Eifen verfchlueft; und da die: 
fer in Waffer fchon fehr verdichten ift, fo feheint 
er mit wahrſcheinlich nicht viel Hite geben zu koͤn⸗ 
nen. 2. Diefer Kalf ift von demjenigen fehr ver: 
ſchieden, der durch das Verſchlucken der Luft ent⸗ 
fteht, wie 3. B. der Roſt; denn aus diefem Fann 

man 





man fire, und felöft dephlog Luft ausziehen; aber, 


aus Eifen, dur Waffen verkalkt, kann man gar 


feine Suftart verbinden. — — Pri eftley ſtellte 


auch mehrere, Berfuche an, deren. Kefultäte der 
neuen Theorie entgegen find, Und die Einfaugung 


des Waflers auſſer Zweifel fetzen. ‚Er erhitzté 


ein Stuͤck Eiſen durch ein Brennglas in dephlog. 
“Luft, und ſogleich verminderte ſich die Luft und 
wurde vom Eiſen verſchluckt, welches in eine 


Schlacke verwandelt ward, und eing Gewichts⸗ 
zunaͤhme erhielt, die beynahe mit den dei ver— 


ſchluckten Luft übereinfam. AS er aber nachher 
diefe Schlade in brennbarer Luft erhigte; fo vers 
ſchwand die brennbare Luft ebenfalls: es entftand 


eine beträchtliche Menge Waſſer, das Eifen nahm E 


feinen metallifchen Zuftand wieder an, und verz 
lor am Gewichte b eynahe fo viel, als das erzeugte 
Waſſer beteug. Im erften Verſuche verband ſich 
das Phlogiſton des Eiſens mit det dephlogiſtiſir— 


ten Fuft, und bildete Waffen, welches das Eiſen 


berfchluekte, und dadurch zur Schlacke ward, und 
daher muſte es das Gewicht der dephlog. Luft er: 


15 


halten. Im andern Verſuche war das Waſſer 


ausgetrieben, und in Danipf verwandelt, da ins 


deffen die brennbare Luft verſchluckt, und das Eiſen 


dadurch wieder in ſeinen urſpruͤnglichen Zuſtand 


und Gewicht hergeſtellt wurde. Nach der anti— 
phlogiſtiſchen Theorie mußte im erſten Verſuche | 


die reine Luft fich mit dem Eifen verbunden, und 
eine Schlade gebildet, haben; aber im andern 
hatte die dephlog. Luft, das Eifen verlaſſen, und 

Chem. —— B.3. St.2. N ſich 
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ſich mit der brennbaren Luft zu Waffer vereinigt: 


allein diefer Erfolg ift gegen Hrn. Lavoifierg Tar 


Delle, wo die reine Luft eine nähere VBerwandfchaft 
mit dem Eifen, als mit der brennbaren Luft hatz 


auch Fann man nichtfagen, daß die Hige die Urfache 


von der Austreibung der reinen $uft aus dem Eis 


. fen, und feiner Wiedervereinigung mit der brennz 


- baren Luft fey, weil dieſes Austreiben unter eben 
dem Umftandegefhiehet, unter welchem das Waf: 
fer, dem Vorgeben nach, durch die Trennung 
des fauermachenden Stoff von der brennbaren 


Luft, und die Verbindung des erftern Stoffs mit _ 


dem Eifen, zerlegt werden fol, Will men dar: 
auf ermwiedern, daß wir au behaupten, das 
Waſſer fen ausdem Eifen durch die drennbare Luft 
fortgejagt worden, und zwar unter eben den Um— 
ftänden, unter welchen wir vorher behauptet hät- 
ten, daß die brennbare Luft aus dem Eifen durch 
das Waffer fortgejagt worden ſey; fo antworte ich, 
Daß die Umftände nicht dienämfichen find. Wenn 
Das Waffer die brennbare Luft ausdem Eifen fort- 
jagt; fo enthält das Waffer weit mehr eigenthuͤm⸗ 
liche Wärme, als das Eifen oder fein Phlogifton; 
daher hat das Bhlogifton das Vermögen in der 
Geſtallt von brennbarer Luft zu entwifchen ; wenn 
aber dort die brennbare Luft das Waſſer aus dem 
Eiſen fortjagte; fo mar die brennbare Luft eingez 
ſchloſſen, und weil fie eine eben fo groffe Berwand- 
Schaft mit dem Eifen, und mehr eigenthümliche 
Wärme, als das verdichtete Wafler hatte, und 
da fie wegen ihrer Wärme und Einſchließung auf 
‘Daß 
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das Eiſen mit kebenhtuche Kraft detette; fo ließ 
ſie ihre Waͤrme fahren, und theilte fie dem Wafz 
fer mit, welches augenblicklich in Dampf verwans . 
delt wurde, und ſich an den Geiten des Glaſes 
verdichtete, Auf die antiphlogiftifche Hypotheſe 
iſt dies nicht anwendbar, weil der ſauermachende 
Stoff eine ſtaͤrkere Verwandſchaft mit dem Eiſen 
hat, und die brennbare Luft gar Feine; fo, daß 
gar Feine Subftanz ein Beftreben äußern Eann, 


erfteres auszutreiben; und die dem ſauermachen⸗ 


„den Stoffe mitzutheilende eigenthämliche Wärme 
— eher die Verbindung mit dem Brennbaren 


erhindern, als befördern, weildiefe Wärme vors 


— erſt muß fortgetrieben werden, ehe dieſe 
bindung ſtatt ſinden kann. 

Bermiſcht man die erwaͤhnte Schlacke d. 3 
durch Waffer verfalktes Eifen) mit trockener Kohle, 


Bi 


woraus man alle freye brennbare Luft fortjagte, 


und deftilfiet in einer wohl gebrannten und aus⸗ 


waͤrts glaſurten Retorte; fo entſteht fire und 
brennbare Luft, und das Eifen wird in feiner mes 


tallifchen Geftallt wieder hergeſtellt. Ich frage, 


wo koͤmmt hier die brennbare Luft her? Nach 


den Antiphlogiftifern koͤmmt fie nicht von der Kohle 


# 


her, denn fie laͤugnen, daß fie einige enthalte: 


fie fünnen au zur Zerlegung des Waſſers ihre 


Zuflucht nicht nehmen; denn, nach ihrer Meynung, 


enthält die Schlade blos den fauermachenden 


Stoff, und Fein PAIN, Die naͤchſte Reihe von 


Berfuchen, welche Hr. L. für die Zerlegung des 
Waſſers anfuͤhrt, betreffen die Kohle: dieſe will 
ich 


— —— 
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Hr. 8. fhüttete 248, 62 Gr. trodne Kohlen, 


| in eine eiferne über£upferte Stöhre (weil das Waf 


fer auf Kupfer nicht würft;) und nachdem der 


‚Dampf des Fochenden Waſſers, welches an 1122 


Gr. betrug, ducchgegangen war; fo wurden 6644 
Ez. brennbare £uft erzeugt, deren Gewichter auf 550 
Gr. (häßte: er fand, durch Faufiifches Alkali, daß 
3 diefer Luft aus firer beftehe, und eg blieben 5 Gr. 
Aſche zurück: da nun dag Gewicht diefes Produkts 
mehr, ald das zwiefache Gewicht der angewende— 
ten Kohle war; fo fehließt er daraus, daß das Waf 
fer muͤſſe zerlegt werden ſeyn; fein brennbares We⸗ 
fen hätte die brennbare Luft, und fein ſaures Ele 


ment durch die Verbindung mit dev Kohle die fire 


Luft gebildet. 


w 


Bey diefem Verſuche bemerfe ich, a) dag Hr. 
8, annimmt, die erzeugte brennbare und fire Luft 
‚ feyen frey vom Waſſer; eine Borausfegung, die 


tveder Hr. Sauffure's Verſuche, noch auch mei: 
ne eigenen, beflätigen; und, wäre über die Hälfte 
des Gewichts diefer Luftarten Waffen, (wie meine 
Verſuche mir zeigten,) fo braucht man nicht zu bez 
haupten, daß das Waffer zerlegt fey, fondern blog 


die Kohle, die in gröfferer Menge in ihre Beſtand⸗ 
theile, die brennbare und fire Luft, aufgelöfer wurz, 


de; 2) war bie eiferne Nöhre nicht vollfomnten bez 


Hleidet; alfo wurde auc etwas Eiſen verfalfet, . 


woher ein Theil der brennbaren Luft entfprang; eg 
iſt alfo aus allen angegebenen Berechnungen nichte 


zu 
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ich nebſt Hrn. Prieſtleys aͤhnlichen Berſuchen, 
jetzt erwaͤgen. 


re Ban 


zu folgern, 3) Das Gewicht der firen Luft (wenn fie 
wuͤrklich + aller erhaltenen Luft beträgt) müßte dag 
Gewicht vom Ganzen. weit übertreffen; denn das 
Bane ſoll nur 550 Gr. Zr haben; ; aber die fire | 


4 
Luft, die ſich auf == 1661 65. belief, hätte 


772 Bir. wiegen ee wenn man 100 Cs. auf 46, 
5 Gran fhäzt. Hr. Prieſtley fand bey ähnlichen 
Verſuchen verfehiedene Erfolge: ließ er nicht mehr 
Waſſer durchgehen, als zur Erzeugung ber Luft 
nöthig war; fo fand er nie freye fire Luft; fondern 
war brennbare. Hatte erja eine gröffere Men⸗ 
e Waffer genommen, fp machte die nicht verbung 
* fixe Luft 5 bis Jdes Ganzen aus: Die brenn⸗ 
bare Luft war bie Hälfte leichter, alg gemeine 
£uft, (100 Cz. 14 Gr.) In einem der vorzuͤglichſten 
Verfuche, geben 94 Er. trockne Kohle, durch) 240 
Gr. Waffer, 294 Er. Luft, oder 1591 E. wonon + 
fire Luft war. Weil fi) aber doch diefes Gewicht 
nicht aus einem Berfuche unmittelbarergab; ſo kann 
man, es nicht für ganz genau halten: man bedenz 
fe, daß die Koble, wern fie auf) vollkommen von 
ihrer. zufälligen Luft befreyer ift, fie fihnell wieder 
anzieht; ; und deswegen kann fie nicht genau gewo⸗ 
gen werden, und ſelbſt nach dem Waͤgen zieht ſie 
doch immer noch mehr davonab: ſetzt man zu dieſer 
Urſache der Unrichtigkeit, noch das Gewicht der in 
ben Gefäßen enthaltenen Luft, und des eingeſoge⸗ 
nen Waſſers; fo koͤnnen wir leicht dag groffe Uebers 
‚gewicht. der erhaltenen Luft, gegen die Kohle ers 
Haren. — — Nimmt man zur Zerfegung der Koh⸗ 
| I RN 3 | le 
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| ſuch den Schluß, weil kein Grad 68 glaublich macht 
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le nicht mehr Baer als nothwendig if: io — 
die erzeugte Luft weiter nichts als Kohle ſelbſt, in 





= 
* 


Luftgeſtallt, mit vielem Waſſer verbunden: allein ; 


nach andern Verſuchen, if die Kohle aug brennbarer 
und firer Luft zufammengefekt. 1) Scheele der 
flilliete mit der Kohle kauſtiſches fires Nifali, und 
erhielt brennbare Luft, und! aufbrauſendes Xlkalt, 
2) Ich gluͤhte ohngefähr Unze trockener gepulverter 
Kohle bis zur Roͤthe, in einem kleinen leicht bedeck⸗ 
ten Tiegel, einige Stunden lang; ſie gab die gan⸗ 
ze Zeit hindurch brennbare Luft, die aus dem Loche 
im Deckel mit einer blauen Flamme brannte, ſo oft 
ich fie mit brennenden Pappier anftecfte: unmöglich) 


kann man diefes beftändige Ausſtroͤmen von brenn⸗ 


barer Luft, einer fremden Menge derfelben, die in. 


‚ber Kohle enthalten feyn Fünnte, zufchreiben. 


Auf den Beweiß, vom Dafeyn des Phlogiſtons 
in den Metallen (aus der Miederherffellung ihrer 


Kalke, durd) die Erhigung in brennbarer Luft, und 
‚der mit ihr verbundenen Verſchluckung dieſer Luft,) 


anttwortet Hr, L. die metallifhen Kaffe gaͤben, 
wenn fie erhitzt würden, veine Luft von fi; und 
diefe, wenn fie mit der brennbaren Luft zuſammen⸗ 
träfen, bildete Waſſer. Weil in Prieſtley's Ver- 
ſuche viele von diefen Kalken big zur Roͤthe geglühet 
wurden; fo mag immer etwas Waffen erzeugt ſeyn; 


‚da indeffen ein anderer Theil der brennbaren Luft 


ſich mit den Kalfen verband, Ob man gleich jest 
diefen Verſuch nicht für entſcheidend halten kann, ſo 
anterſtuͤtzt doch noch immer Hrn. Pelletier'ß Ber⸗ 


daß 


* 





daß Waßſfer, aus — und reiner guft,i im Mrs 
megrad unferer Atmoſphere koͤnne erzeugt werden. 

Daß metallifche Kalfe mit reiner Luft verbum 
den find, geftehn viele ein, die dad), dem Metalle 
Phlogiſton zuffhreiben: allein jenes ſcheint mir mit 
der letztern Meynung nicht verträglich; denn fie be; 
haupfen, daß beym verfalfen, die Metalle ihre 
Phlogiſton fahren laffen, und nur in reiner Luft vers 
Falfbar find; diefe Luft trift ja alfo das Phlogiſton 
an, und — entweder fire Luft oder Waſſer bile 
den; einer oder beyde werden von Kalke verſchluckt, 
und vermehren ſein Gewicht, Das Verkalken 
durchs Teuer geſchiehet endet in einem Grade : 
- unter dem Gluͤhen, oder bey der Gluͤhhitze. Maffiz 
cot, Mennige, für fich verfalftes Ducckfilber, und 


oft, entfliehen in geringerer Hige, und enthalten — 


alſo fixe Luft, und etwas Waſſer, welches ſie nach 
der Calcination einſaugen; aber. Bleyglaͤtte, Zink, 
blumen, Hammerſchlag, entſtehen bey! Gluͤhfeuer 
und verſchlucken das beym Verkalken entſtandene 
Waſſer, wie auch etwas fire Luft. Dieſe metallis 
fen Subflangen, werden (nad) der Verwandſchaft 
zum Phlogifton) entweder alle dieſe Luft, oder, 
(wenn fie bis zu einem hoͤhern Grade, erhißt werz 
den, als der war, woben fie dieſelbe abforbirten,) 
den größten Theil diefer Luft zerlegen; und bey 
einem auſſerordentlich flarfen Grade des Feuers, 
(DB. der welden die Eifenfalfe, in dem Brenn 
punfte eines Brennglafeg erleiden,) Fann wohl ſelbſt 
das in ihnen enthaltene Waffen zerlegt werden, 
Bun Theorie RR mir ans folgendem zu erhellen: 
N 4 | I) Maſſi⸗ 
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1) Maflteot, und der graue Blei ———— ange⸗ 


feuchtet, und erhitzt, nach Prieſtley keine andere Luft: 


art, als fire. Sch fand daß fie trocken, faſt noch eherkuft 


abſorbirten, und noch ſtaͤrker dadurch verkalkt wurden, 


2) Mennige giebt auch eine veichliche Menge 
von firer Luft, (ohngefaͤr % ihres ganzen Luftge⸗ 


halts, wie Hr, 8, ſelbſt geſtehet; und dieſer Luft 


ſcheint ſie ihre Farbe zu verdanken, die ſie verliert, 
ſo wie ihr jene geraubt wird, und die ſie nach der Erſe⸗ 
tzung auch wieder erhält, wie Hr, Abich zeigt. Man 
fagt die frifch bereitete Mennige gäbe überhaupt Feine 
Luft: ich konnte auch aug der felbft bereiteten durch 
die Deſtillation gar Feine erhalten; vielmehr verz 


ſchluckte fie Luft, ward in Bleyglaͤtte und Glas verz 
wandelf, und gieng durch die Retorte; allein man . 


fehlteße daraus nicht, daß fie Feine Fuft enthalte: dern 
nachdem id) 120 Gr. von eben der Mennige mit 
18 Schwefel vermifchte, erbielt ich 14 C;. Vitriol⸗ 


* 


luft. Der erſte Verſuch beweiſet daher blos, daß 


aus keiner Subſtanz eher Luft ausgetrieben werden 
kann, als bis ſie etwas Feuchtigkeit eingeſogen hat, 


wie wir am natuͤrlichen luftvollen Schwerſpat ſehen, 
der eher verglaſen, als etwas Luft geben wird, 
obgleich die Soͤuren ſehr leicht fire Luft heraugtreiben. 

3) Bekanutlich liefert der Roſt Feine andere 
als fire Luft, und für ſich verfalftes Dueckfilber nur 
einige Spuren derfelben von ſich. Wenn daher Koch⸗ 
ſalzſaͤure mit Mennige oder für fich verfalftes Duccks 


ſilber digerirt wird; fo wird fie bephlogiftifirt, ins 


dem fie die fire Luft aufnimmt, und einen Theil ihreg 
eigenen Phlogiftong diefen K AIFEN mittheilt: wird 
u 


199. 
fie aber übe Ratte Ban, ve Lorzůguch Waſſer 
enthalten, wie der Kalk vom Zink, Spiesglas, Ei⸗ 
fen, oder die Gloͤtte; ſo wird fie wenig oder gar 

nicht dephlogiſtiſirt. — — Unmoͤglich fönnen die 
auf trockenem Wege entflandenen metallifchen Kalfe,. 
mebr, alg eine geringe Menge firer, ungerlegter Luft 
liefern, wenn wirklich die Verwandſchaft der meralliz 
fchen Subſtanzen zum Phlogiften zunimmt, fo wie 
fie einer fehr ftarfen Hitze ausgeſetzt werben. 

Der einzige Verſuch alfo, welchen man zum Ers 
weiſe anführen Fan, daß die auf trorfenem Wege 
bey einer geringen Hißeientflandenen Kalke feine an; 
dere, als fire Luft enthalten, ift, daß die Menge 
diefer Luft gröffer werde, wenn bie Kalfe aus einis 
gen andern Subſtanzen Phlogiſton in ſich aufnehs 
men koͤnnen, oder wenn zum wenigſten ihre zerlegte 
fire Luft durch das Phlogiſton irgend einer anderen. 
Subſtanz wieder hergeſtellt wird: und bievon hat 
man einige Beyfpiele, 

1) Hr, Hermbflädt zeigte, daß der ſchwarze 
Braunſteinkalk fire Luft in Menge giebt, wenn man 
ihn mit Eiſen oder Zink deſtillirt. — — 2) Aus 
Unze rothen Praͤcipitat, und r- Eifenfeile, erhielt 
D. Prieſtley 38 ©. fire $uft, welche bis auf 5, 
vom Waffer aufgenommen wurden. Eben dies ers 
folate von ‚geraspeltem Zinf, oder mineralifchen 
Zurpeth wie auch Scheele und Hr. Cavendifh 
rreiiettien. — — Bey Wiederholung diefes Vers 
ſuchs, fand ich den Erfolg etwas verſchieden; aus 
einer Miſchung von 300 Gr. frifch gefeilten Eifeng, 
und 240 iochen Praͤcipitats, erhielt ich gar keine 
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Luft; im Gegentheil geſchahe eine betraͤchtliche Ein⸗ 


faugung. Weil ich dachte, daß vielleicht Waſſer 


nöthig wäre; fü. wiederholte ic) diefen Berfuch, und 
nahm für ſih verfalfteg Queckſilber, ſtatt rothen 
Praͤcipitats, und veränderte das Verhaͤltnis. Aug 


240 Ör. von biefem, und 120 friſch gemachter Eis 


fenfeile, die mit Waffer befprengt und dann deftils 
lirt wurden, erhielt ich 4, 3 &. firer Luft, und 36 


einer Miſchung aus dephlogiftifirter und brennbarer | 


Luft: dag Eifen wog nach der Operation 144 Gran. 
Hr. de la Metherie, erhielt aus aleichen Theilen 
von Eifenfeile und rothem Präcipitat gar feine und 
aus 2 U. rothen Praͤcipitat und ı Du, Eifenfeilfpäs 
nen, fehr wenig fire Euft, weil der gröffe Theil de, 
phlogiftifivte war. Ich glaube, es koͤmmt viel auf 
die Weite der Retorte, und auf die Neinheit der 
Reilfpane an: 240 Gr. Bley und 240 rothes Pracis 
pitat, gaben mir Feine Luft; das Bley war gröffen: 
theilg calcinirt. — — 400 Ör. Zinn, und 460.103 
thes Präcipitat, entzündeten fich in der Netorte, 
und serfprengten fie. — — 240 Gr. Wismuth, und 


eben fo viel rothes Praͤcipitat, in geringer Hite de⸗ 


fillivt, gaben nur 5 Cz. Luft, wovon 2 fire Luft was 
ren. Die naͤmliche Mifchung bey ftarfer Hitze beftik 
Hirt, gab 19 Cz. Luft, wovon einer fire Luft, und 
Das Ruͤckbleibſel etwas beffer als gemeine Luft war: 
der Wismuth war in Blötte verwandelt. — — 
Wurden 240 Er. Zink, und eben fo viel rothes Praͤcipi⸗ 


tat, deftillivt; fo fublimirte der Zink, verfiopffe den 


Hals der Retorte, entzundete fih, und serfprengte fie. 
— Miſchung gab in einer weitern Retorte, 
und 


— 


| — in einer geringern Hitze keine Luft. 60 Gran 
des Ruͤckbleibſels, mit 240 Gr. des rothen Queck⸗ 
ſilbers vermiſcht, entzändeten fi fich und zerſprengten 
die Netorte. — 200 Gr. Kupfer und 240 rothes 
Präcipitat, gaben Feine Luft, obgleih dad Queck⸗ 
ſilber uͤberdeſtillirte. In einigen Faͤllen, beſonders 
wenn Waſſer gebraucht wird, geht alſo eine Menge 
fixer Luft unzerlegt uͤber; aber gemeiniglich zerlegt 
das Queckſilber feine eigene fire Luft und bie ent⸗ 
ffandene dephlogiftificte Luft verbindet ſich mit dev 
entſtehenden brennbaren. Luft der Metalle, kommt da⸗ 
mit in Beruͤhrung, und wird davon verſchluckt. — 
Kalke, die auf naſſem Wege durch das Waſſer, oder 
durch die Amalgamation entſtehen, gaben weit deut⸗ 
lichere Beweiſe von ben Beſtandtheilen der fixen 
Luft; und zeigen daß diefe Luft oder das Waffer die 
einzigen Subſtanzen find, die die 9 Netalle während 
der Calcination einnehmen. Sch that 3 Unzen ges 


feiltes Bley, und & Unze deſtillirtes Waffen in eine 


släferne Flaſche, bie 433 C;. weit war, und vers 
ſchloß fie mit einem gläfernen. Stoͤpſel; nach weni⸗ 
gen Tagen ward die Oberflaͤche des Bleyes weiß. 
Nach einigen Wochen Öfnete ich mit vieler Mühe 
die Slafche, um mehr Luft hinein su laſſen, und nach 
10 Wochen fand ic) den größten Theil verfalfe, Sch 
ſchlemmte denſelben; ich rauchte ihn big zur Conz 
fiftenz und Farbe der Stärke, ab, (doch warerel 
was mehr blau,) darauf defkillirte ich 472 Gr. das — 
von, und erhielt 24 Ey, fire Luft, und kaum etwas 
Nückbleibfel: und dag, was in der Retorte zuruͤck⸗ 
blieb, war in Gloͤtte verwandelt. — Eine Menge 
Eiſen⸗ 


Eifenfeilfpäne, auf eben die Art behandelt, gaben 
nicht die mindefte Luft. — Aug Zinf, der auf biefe 


Art verkalkt war, erhielt ich etwas Luft, aber durch 
einen zufall gieng der größefte Theil derfelben verz 


Ioren. Sehr merkwuͤrdig war eg, daß alles Waf, 
fer, worinnen der Zink calcinirt worden war, einen 
Gefchmack erhielt, und mit Luftvollen fixen Alkali 


‚einen Niederſchlag gab; aber phlogififirtes Als 


kali brachte Feine Veränderung bey ihm hervor. , 
Serner machte id) ein Amalgama mit einigen 


Duden. & Queckſtlber, und 300 Gr. Zinf, inden 


id) beydes ſchuͤttelte; & der Flaſche hatteich leer ges 
laffen. Ich schied 857 Gr. weißlich grauen Kal 


- ab, und erhielt daraus durch bie Deſtillation 15 Cz. 
fire Luft. Als nichts mehr erfolgte, und eine Ab, 


forbieung geſchah, ließ ich noch mehr gemeine Luft 


“hinein; aber einige Zeitnachher entzunderefich dee 


Zink: welches bewieß/ daß noch ein Theil beffelben 


unverkalft zurückgeblieben var. Aus einem ſchwar⸗ 


‚zen Pulver, dag durch eine ähnliche Behandlung 


_ 


aus 480 Gr. gefeiltem Bley, und einigen Pfunden 


Queckſilber bereitet war, erhielt ich 8 Cz. fire Luft, 


und 6 einer Luft, Die etwas beffer, als die gemeine 
war. Das Bley in der Netorte war zum Theil 
Mafficat, zum Theil Mennige, und dergrößte Theil 
war Glötte, D. Prieſtley bemerfte beftändig 
eine re ichliche Menge firer £uft, und am Ende et 
was dephlogiſtiſirte. | * 
Dieſem Verſuche zu Folge entſteht während der 
Verkalkung der Metalle nicht biog fire Luft, und 
wird von ihnen verſchlucke ſondern ihre Beſtand⸗ 
eilt 
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ſind auch dephlogiſtiſirte Luft und Phlogiſton. 
Als einen analytiſchen Bewelß fuͤhrte ich folgendes an, 
) Nachdem Hr. Hermbſtaͤdt dur eine an⸗ 
haltende Hise,aus Braunflein alle reine Luft ausge⸗ 
jagt hatte, that er ihn in eine irdene Roͤhre, und 
ließ ſie roth glühen; ee jagte 150 €;. fire Luft g 
mal durch die den Braunſtein enthaltende Roͤhre; zu⸗ 
lezt vurde ſie ſo rein, daß ein Licht darin brennen konn⸗ 
te, und in Braunſtein erſchienen viele weiſſe Flecken. 
2) Hr. Monge ließ den elektriſchen dunken 
in fire Luft, und fand, 1. daß die Luft durch 
dieſe Operation im Umfange um vergroͤſſert 
wurde, und dieſe nahm noch immer zu, als ſchon 
lange Fein Funken mehr hineingekommen war. 2. Dah 
ber eiferne Conduftor verkalkt war; aber die vpor⸗ 
nehmſte Wirkung blieb doch dieſelbe, wenn man auch 


einen Conduktor von Platina nahm, die doch nicht 


calcinirt werden konnte. 3. Daß, nachdem et die 
Luft nach geſchehener Operation, dem Fon hen ; 
firen Alkali ausſetzte, fo wurden von 5 Theilen 3; 
verſchluckt; aber das Ruͤckbleibſel war brennbare Luft. 
Dieſen Verſuch erklaͤrt er auf folgende Art: 1) le 
fire Luft enthält Waffer, und dieſes Waſſer nimmt 
anfeinen Umfange zu, 2) Queckſilber durch den elek 
frifchen Funken erhitzt, zerlegt das Waſſer und. 
macht die brennbare Luft frey. 3) Die fire Luft loͤſet 
einen Theil des Queckſilbers und des Waſſers auf 
aber nach geendigter Operation ſetzt ſe es wieder ab, 
loͤſet dann noch meht Queckſilber auf, und das auf⸗ 
geloͤſete Metall nimmt am Umſange zu. Dieſe Er⸗ 
klaͤrung ſcheint mir ſebr unzulaͤnglich zu ſeyn; denn 
| ug | 3) wenn 
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. 3) wenn die brennbare Luft und die Vermehrung bes 
Umfangs von ber Zerlegung des Waffers durch 
Queckſilber herruͤhrte, fp müßte ebenfalls brennbare 
Luft entfliehen, wegn man den eleftrifchhen Funken 
in phlogiſtiſirte od& depblogifiiftrte Luft auffienge; 

denn diefe enthalten auch Waffer; und doc) Fonnte 

Hr. Cavendiſh dadurch nicht die mindefte Veraͤn⸗ 
derung in ihnen hervorbringen. 2) Das Maaß der 
brennbaren Luft wurde durch das Auffangen des elek— 
triſchen Funkens in. felbige nach Mrieftley und. 
Dan Marum nicht verändert, doch enthält dieſe 
Luftart unter allen übrigen dag mehrfte Waffer. 

3) Man hat feinen Beweiß, daß das Queckſilber in 

fixer Luft aufloͤßbar wäre; fo wenig als in phlosifii; 

ſirter, dephlögiftificter oder brennbarer Luft: und 


wenn fire Luft etwas davon auflöfen, und an Uns 
fange zunehmen fönnte; fo erfolgte es geiwis am 


ehrſten, wenn ſie noch heiß iſt. 4) Löfte auch fire 
Luft das Dueckfilber auf, fo würdedeshalb dach nicht 
. ber Umfang diefer Luft zunehmen müffen; fondern 
er würde eher vermindert werden, weil Hr. Ber⸗ 
tholet es fo bey dee brennbaren Luft fand, die 
MWafferbley aufgelöfer batte. 5) Daß das Queckſilber 
das Waſſer zerlegen follte, ftreitet wider Hr. 2. 
Tabelle, nad) welcher dag brennbare Wefen mehr 
Verwandſchaft mit.dem fauermachenden Stoffe hat, ' 
als dag Queckſilber. 6) Es ift beynahe unglaublich, 
day die Oberflaͤche des — bers bis zur Calcina⸗ 
tion erhitzt werden ſollte, da indeſſen das Uebrige 
kalt waͤre. | 


Wahr⸗ 
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| Wahrfeheinlicher wird daher die fire Luft bier 
ſelbſt zerlegt, und bilder Waſſer; aber weil fire 
Luft mehr Phlogiſton, als das Waffer enthält, (9 
wird ein Theil des Phlogiſtons frey, und dadurch 
der Umfang vergroͤſſert: das Waſſer vermiſcht ſich 


mit dem Queckſilber und macht das ſchwarze Pulver. 
‚Die Vergroͤſſerung des Umfangs nad) der Opera⸗ 


tion, fann aus der Wiedervereinigung vieler Fleineer 


Luftblaſen, die während der, mit dem eleftrifchen 

Sunfen verbundenen, Erfchütterung im Queckſilber 

zerſtreuet werden, herruͤhren. 
Nach den Antiphlogiſtikern entſteht die fixe Luft 


aus der Verbindung der dephlogiſtiſirten Luft mit 


der Kohle. Ein unwiderleglicher Einwurf wider 
dieſe Meynung ſcheint der, daß ſie in vielen Faͤllen 
erzeugt wird, wo man die Gegenwart der Kohle 
ſchlechterdings nicht annehmen kann; wie 5. B. bey 
dem Verkalken der Metalle, beym Athenholen, bey 
der Vegetation u. ſ. w. Hr, L. brachte eine bez 
ſtimmte Menge Kohlen mit etwas Zucker und Phos⸗ 
phorus in einer Buͤchſe, unter ein Gefaͤß, das mit 


dephlog. Luft angefuͤllet war, und in Queckſilber fand, 


und nun entzuͤndete er es durch ein gluͤhendes Eiſen. 
Nach geendigter Operation fand er, daß die Kohle 
17, 2 Gr. verloren hatte, aber das 67, 1787. Gr. 
fire Luft erzeugt, und von ber urſpruͤnglichen Menge 
der dephlogiftifirten Luft, (95, 745 Br.) nur 24, 
075 Gr. übrig geblieben waren. — Bey Verglei⸗ 
ung des Gewichts der vergehrten Kohlen, und der 
dephlogiſtiſirten Luft, mit den Gewichte der erzeug⸗ 
ten firen, und ber nicht verbrauchten dephlogiſtiſir⸗ 

ten 
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ten Luft, fand er einen Unterſchied von ohngefaͤhr 
11 Gr. Dieſen erklaͤrt er aus der Entſtehung des 


Waſſers und durch die Verbindung von etwas waͤſſe⸗ 


riger brennbarer Luft, die in der Kohle zuruͤck blieb, 
mit einem Theile der dephlogiſtiſirten Luft. — Die⸗ 
fer Verſuch beweiſet aber nurx, daß fire Luft aus der 


Verbindung der dephlogiſtiſirten Luft mit einem Bes 


ſtandtheile der Kohle, naͤmlich dem Phlogiſton oder 
der brennbaren Luft entſtehe, welches ich immer be⸗ 


hauptete, und auch alle Chemiften zugeben, die bag 


— 


Phlogiſton annehmen, und zugeſtehen, daß die Koh⸗ 
fe eine Miſchung aus Phlogiſton und fixer Luft ſey: 


oo benn das Gewicht der erzeugten firen Luft, ift hier 
dreymal ſo groß, als das der verbrauchten Kohle. — 
Daß fixe Luft nicht durch die Verbindung der de— 


phlogiſtiſirten Luft mit der ganzen Kohle, ſondern 


blos durch die Verbindung der in ihr enthaltenen 


brennbaren Luft entſtehe, erhellet aus Prieſtleys 
Verſuchen; denn er trieb den Dampf des Wu ers. 
dureh) Kohlen im eine glühende irdene Nöhre, und 


erhielt einerreichliche Menge brennbarer Luft, mit es 


was nicht verbundener firen: aber nach Abſchei⸗ 
dung diefer firen Luft, fieng er den elektriſchen Fun⸗ 
fen in einem Gemiſche von diefer brennbaren und el 
ner gleichen- Menge dephlogiſtiſirler Luft auf. Er 
brachte dadurch eine Menge firer Luft zum Vor—⸗ 


| ſchein, die am Gewicht, die genommene brenubare 


Luft uͤbertraf; ſo daß alſo hier entweder fixe Luft er⸗ 
zeugt wurde; oder ſie war vorher in dieſer brennba⸗ 


‚ten Luft enthalten und blog frey gemacht, da indeſ⸗ 
ſen der wuͤtklich brennbare Theil in Waſſer verwan⸗ 


belt 
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delt wurde, und die Urſache von der Vermehrung 
des Gewichts war, Dies glaube ich aber gez 


ſchiehet würflich, und beftätiget alfo die Meynung, 
welche ih ©. vortrug; allein, wenn diefe 


fire Luft ſchon vorher da ift, fo enthält. die Kohle- 
fire Luft, deren Gewicht durch die bloffe Erzeu— 
gung des Waflers doppelt fo groß wird, und dies 
wirft Hrn L's Schlüße über den Haufen. | 
‚ Wenn die Antiphlogiftifer die Reduction der 
Kalke durch die Kohle erklaͤren: fo nehmen fie an, 
die Kohle thue weiter nichts, ale daß fie den ſau— 
ermachenden Stoff-aus ihnen, duch ihre größere 
Bermwandfchaft herauszieht; aber die Zuckerfäure, 
die, wie fie zugeben, brennbares Wefen, und — 
keine Kohle enthält, und felbft fich nicht zur Kohle 
machen läßt, wird ebenfals, wieich.nicht zweifle, 
die metallifchen Kalke bey einer ftarfen Hiße wies 
der herftellen. Zu den bereits angeführten Ber 
weißgründen, daß die Kalfe durch die brennbare 
Luft wieder hergeftellt werden, foheint mir ein un 
wiederlegbar übrig. Wenn man (nad Scheele) 
in eine Auflöfung des Dueckfilbers in Preußifher 
Säure, etwas Eifenfeile fehüttet, und eine ges 
einge Menge Bitriolfaure zuſetzt; fo macht diefe 
Säure augenbliklih die brennbare Luft des 
Eiſens frey, diefe verbindet fih mit dem Queck— 
filberfalfe, treibt die Preußifhe Säure aus, und 
ftellt das Queckfilber wieder her. Ich wiederholte - 
diefen Berfuh. Man bedenke nun, daß die Preus 
ßiſche Säure Feine dephlog. Luft enthält, fondern 
daß fie aus firer, und brennbarer Luft, und aus 
Chem. Beytr. 5,3, 51.2. 2. Be 
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ftuͤchtigen Alkali, zufammengefett ind“ daß 
fie durch das Austreiben aus Queckſilber Feine 
Zerlegung oder Beränderung leidet; die brennba⸗ 
re Suft greift fie alſo nicht an, fondeen treibt fie 
blos durch ihre nähere Berwandfchaft mit dem 
Queckſilberkalke aus, und ne wird zugleich 
wieder herteſtelt 


X. Von der Auflͤſung Be Meralle 


Sch bemühte mich, die Auflbſung der Metalle 
aus der Verwandſchaft mit den Aufloͤſungsmitteln 


in einer Schrift in den philoſ. Transaktionen (J. 


1784) zu erflären: weil ich aber nachher die Be: 
frandtheile der Mineralfäuren durch Hın LE 
und Bertholet's Schriften genauer Fennen lernte, 
- fo muß ich hier noch einiges nachholen. - Die Sal: 
peterſaͤure wird allezeit zum Theil bey der Auflö- 
ſung der Metalfe zerlegt; ihre fire Luft und ein 
Theil: der unzerlegten Säure verbindet fich mit 
dem Metalle, da indeffen ihre-Balis, durch Vers 
bindung mit dem Bhlogifton des Metalles, Sal 
peterluft bildet, wovon ein Theil fortgehet, und 
der andere zuruͤckbleibt. Die Bitriolfänre im Ges 
gentheil wird zuweilen nur zum Theil zerlegt, 
und zuweilen gar nicht, nach dem Verhaͤltniß ih: 
res Waſſers. Iſt fie concentrirt und. erhitzt; ſo 
verbindet fich ihre fire Luft, und ein Theil ihrer 
unzerlegten Säure mit dem metallischen Körper, 
während daß fich ihre Baſis mit dem Phlogiſton 
des Metalles verbindet, und Schwefel bildet; oder 
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fe wird ur sum heit zerlegt; ihre Baſis haͤlt 
einen Theil ihrer fixen Luft zuruͤck, verbindet ſich 
zum Theil mit dem Phlogiſton des Metalles, und 
bildet Vitriolluft, ein Theil dieſer Luft entwiſcht, 


und einer bleibt zuruͤck. Wenn aber die Vitriol— 


faure verdünnt iſt; fo verbindet fie fich mit dem 
Phlogiſton nicht: folglich wird fie auch nicht zers 


—— 


legt, ſondern fie treibt das Phlogiſton in Geſtalt 


von brennbarer Luft aus, und verbindet ſich mit 
dem Metalle. Die Arſenik- und Phosphorſaͤure 


fönnen auch phlosiftifiet werden, aber nicht die . 


Salzſaͤure; auch, fo viel ich weiß, nicht die vege 


tabilifhen Säuren. 


Die Antiphlogiftifer glauben, die Metalle ER 


blos wegen ihrer Verwandfchaft mit dem fauren- 


Stoff, womit fie, während der Auflöfung geſaͤt⸗ 
figet werden, in Säuren auflößlich: folglich werden 


\ 


alle Säuren bey dem Aufloͤſen der Metalle zerlegt, 


oder befördern wenigſtens die Zerlegung des Waſ⸗ 
ſers: eine Meynung, die, wie ich bereits zeigte, kei⸗ 


nen Grund bat. 
Sollten die Metalle durch Die Sättigung. mit dem 


ſauren Stoff aufloͤßbar werden, ſo wuͤrde ich 


fragen: 1) Warum laſſen ſich Kalke, die mit dem 
ſauren Stoff geſaͤttiget ſind, nicht im Waſſer, 
ja ſelbſt in der Vitriolſaͤure nicht aufloͤſen? 2) War⸗ 
um find die Kalke von Eiſen, Zinn, und Spießglanz⸗ 


koͤnig, (die mit ſaurem Stoff geſaͤttiget find,) in 
der Salpeterſaͤure unaufloͤßlich, da ſte ſich doch auf⸗ 


loͤſen, wenn fie nicht damit geſaͤttiget find? und da 
doch die Kalfe von Bley, Silber und Dueckfilber, 
wi. ſich 


— 


— 
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fich in diefer Säure auflöfen laſſen, wenn fie gleich 
gefättiget find. Zeigen nicht dieſe Verſchiedenheiten 


noch auſſer der Verwandſchaft des ſauren Stoffes 


eine andere an? 3) Warum laſſen ſich die Eiſen⸗ 


kalke leichter von der Salsfäure, als von der Sal⸗ 


peterfaure, felbft wenn fie nicht geſaͤttiget find, auf 
löfen? 4) Warum laffen ſich viele Kalke leichter in 
den vegetabilifchen Säuren 'auflöfen, alg ihre Me; 
talle? 5) Warum wird eine Auflöfung des Eiſens 
in verdünter DBitrioffanre zerlegt, wenn man fie der 
Luft ausſetzt? und warum löfet ein Uebermaaß an 
- Säure den Kalf wieder auf, oder verhinderk den 
Niederſchlag deffelben? 6) Warum wird eine Auflöz 
fung des Zinks in verdünnter Vitriolſaͤure nicht fo 
leicht zerlegt, wenn man fie der Luft ausfert? 
7) Warum wird eine Auflöfung von Eifen im Koch⸗ 


falzfäure, wenn man fie der Luft ausſetzt, nicht fo 


leicht zerlegt? 8) Warum zerlegt der Spießglanz⸗ 
koͤnig die Salpeterfaure gänzlich, da das Kupfer, 
welches doch eine gröffere Verwandſchaft mit dem 
fauermachenden Stoffe hat, fie nicht gaͤnzlich zer⸗ 
lege? 9) Wie geht es zu, daß Goldfalfe in Salpes 
terſaͤure auflößban find, und Eifenfalfe unaufloͤßlich? 
Beweiſen nicht alle dieſe Erſcheinungen, daß auſſer 
der Verwandſchaft der Metalle mit dem ſauerma⸗ 
chenden Stoffe, noch eine andere hinzu koͤmmt? 
10) Wo nehmen das Kupfer, Bley und Zink, wenn 
ſie im kauſtiſchen fixen Alkali, und das Kupfer im 
kauſtiſchen fluͤchtigen Alkali aufgeloͤſet worden, den 
ſauermachenden Stoff her? 11) Da der Zink und 


das Eijen ſich blog durch den Beytritt der Hiße in 


con? 


a 


. 
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eoncentrirte Vitriolſaͤure aufloͤſen laſſen, und in 
verduͤnnter Saͤure ohne Hitze; ſo muͤſſen die Antiphlo⸗ 
giſtiker ſagen; der Zink und das Eiſen raubten dem 
Schwefel den ſauermachenden Stoff blos mit Bey⸗ 
Aue der Hige, dem brennbaren Weſen koͤnnten fie 
es aber ohne Hitze entziehen: allein nad) ihrer eig— 
nen Lehre, hat der fauermachende Etoff eine weit 
geöffere Berwandfchaft mit dem brennbaren Weſen, 
als mit dem Schwefel. Wie kann dies mit einane 
der beftehen ? | # 


XI. Bon dem Niederfchlagen der Metalle 
durch andere. 


Zum Niederſchlagen der aufgeloͤſten Metalle Hund 
andere, ifisnah Hrn. L. Hinlänglich, daß der fau- 
ermachende Stoff eine gröffere VBerwandfchaft zum 
niederfchlagenden, als zum niedergeichlagenen Mer 
‚falle Habe. Co füllet, nad) feinem Syſteme, dag 
Kupfer Queckſilber, weil das Kupfer eine groͤſſere 
Verwandſchaft mit dem ſauermachenden Stoffe hat, 
als das Queckſilber. — 
| Das Nerhaltniß des erforderlichen ſauermachen⸗ 
den Stoffs zur Aufloͤſung leitet er von der Menge 
des einen Metalls, das zum N Niederſchlagen einer be⸗ 
ſtimmten Menge eines andern Metalles noͤthig iſt, 
durch folgende Analogie her: Wie ſich die Menge 
des nie derſchlagenden Metalles zu der des nieders 
geſchlagenen verhält, fo verhält fid) auch die Menge 
des fauermachenden Stoffs, die zur Huflöfung des 
| nie dergeſchlagenen noͤthig iſt, zu der, die zur Aufloͤ⸗ 
Be jung 





= fung des nieberfihlagenden erfordert wird. Wenn 


alſo 135 Gr. Quekſilber zum Faͤllen von 100 Gr. 
Silber aus Salpeterſaͤure erforderlich ſind; ſo iſt 
klar, daß 135 Gr. Duedfilber zu ihrer Aufloͤſung bie 


naͤmliche Menge von ſauermachenden Stoff erfor⸗ 


dern, als 100 Gr. Silber; und daher verhält ſich 


‚die Menge, die zur Auflöfung von 100 Gr. Duedfils 


ber. nöthig ift, zu der Menge, bie sur Nuflöfung von- 
100 Gr. Silber erforderlic) ift, wie 100 zu 135. 
Yun werben, nad) feinen eigenen Verſuchen, zur 
Aufloͤſung von 100 Gr. Queckſilber 8 Gr. ſauerma⸗ 


chender Stoff erfordert, daher find zur Nuflöfung 


von 100 Gr. Silber 10, gerforderlih. Das Ver: 


haͤltnis des niederfchlagenden Körpers zum nieders 


gefhlagenen nimmt er fiets nad) Bergmann ans 
feine allgemeine Formel iſt diefe: 


Es fey das Gewicht des niederfchlagenden Koͤr⸗ 
pers P, das Gewicht des niedergefhlagenen = p, 


das, des zur Auflöfung des niederſchlagenden Koͤr⸗ 


pers erforderlichen fauermachenden Stoffs — O, 
und das zur Aufldfung des niedergefhlagenen 


nöthige = 0; fo heift es, pP :: 0.0, 


Auf dieſe Art fand er, daß die abſolute Menge 
des ſauermachenden Stoffs, welches zur Aufloͤſung 


von 100 Gr. der verſchiedenen niedergeſchlagenen 
Metalle erfordert wird, ſey, wie in der zweyten 


Keihe der: angehängten Tabelle ausgedruͤckt ift; 
und daß das blos zur Auflöfung erforderliche, 
wiein der dritten Reihe, fih erhalte. 

—— — Me⸗ 
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Metalle, —— 


dr * Gr bios zur Auf. 
100 Gr. Platina 81, 690 
2. Bold 43 612 
en REN 
el 
Kupfer Ä 36, 000, ." 15, 85 
Kobolt —— 
Braunſtein 21176 
Zink 19, 637 
Nidel I Tele ri: 
Spiesglanzkönig 13, 746...,% 22, 383 
Zinn * 23, 555 
‚739 
Arfeniffönig —— 
Silber —6800 
Wismuth 9, 622- 
Duecfilber — 000 
Bley 4, 470 14, 190 


Allein die ——— bey Niederſchlaͤgen 


find weit verwickelter. Auſſer den bereits erkläre 
ten, will ich noch einige auswählen, von denen 
ih zu willen wünfcte, wie fie nach der ; 


Theorie zu erklären wären. 
1. Eine Auflöfung des Goldes in Koͤnigswaſſer 
Saft ſich in metalliſcher Form durch friſch aufges 
loͤſten Eiſenvitriol niederſchlagen; aber nicht durch 
Kupfervitriol, oder irgend ein anderes Metall. 
Bielleiht erwiedern die Antiphlogiftifer, ‚Das 
Gold nahme während feiner Auflöfung 43 p. €. 
EHER Stoff an, und dos Eifen, wenn 
’ 4: es 


— 
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es gleich 37 aufnehmen koͤnnte, naͤhme, wenn es 


eben aufgeloͤſet worden, nur 27 auf; und wegen 
der weit groͤßern Verwandſchaft mit dem fauer- 
machenden Stoff, (als das Gold,) nahme eg aus 
der Auföfung des lektern, den Unterfchied zwi—⸗ 
fchen 27 und 37an. Und daher mühte man, wenn 
man dem Bolde den fauermahenden Stoff ganze 
fich rauben, und es in feiner metallifhen Geftalt 
wieder herftellen wollte, 10 oder 12 mal mehr Bir 


triol, als Gold nehmen. 


Allein diefe Antwort ift nicht hinreichend, 
Denn, 1. Kupfer nimmt bey der Auflöfung im 
Säuren nur 15, 85 Theile fauermachenden Stoff 
an, und ift doch vermdgend durch die Präcipitas 
tion, 36 aufzunehmen; es hat auch, nad Hrn 


28 Tabelle S. eine weit größere Verwand⸗ 
—ſcchaft mit diefem Stoffe, als das Gold; und doch 


will die Auflöfung des Kupferpitriols, Fein 
Theilchen Gold niederfchlagen. 2. Platina nimmt 

eine weit größere Menge von fauermachenden 
Stoff an, und doch ift fie in Salpeterfäure un: 


aufloͤslich; nach den Antiphlogiftifern, follte fie 


wohl eine geringere Verwandſchaft mit. diefem 


‚Stoffe haben, als die Salpeterluft; und folglich 


muͤſte ihre Verwandſchaft fehr geringe feyn; und 
doch will der Eifenvitriol nicht das mindefte darz _ 
aus fällen, Eben diefes laͤſt ſich auch auf die Auf— 


loͤſungen anderer Metalle anwenden, die eine ger 


ringere Berwandfcehaft mit dem fauermachenden 
Stoffe haben, als das Eifen, und die doch eine 
geringere Menge defjelben enthalten, als eine frifch 

bereis 


$ 


' En 


nes von ihnen, twird weder als Metall, noch überr 


all gefället, wenn die Verwandſchaft der Vitriol⸗ — 


ſaͤure nicht noch dazu koͤmmt. 


Das Faͤllen des Kupfers duch Eifen aus dee 


Vitriolfäure erfolgt nach den Antiphlogiftifern dae 
ber, daß das Eifen eine größere Verwandſchaft 
mit dem fauermachenden Stoff habe als das Kupfer. 
Aber warum das Kupfer, welches in verdünnter 


Bitriolfäure unauflöslich ift, in einer verdännten 


Auflöfung des Eiſenvitriols auflösbar merde, 
wenn fie der Luft ausgelegt, oder gekocht wird, 


dies fcheint mir nach der neuen Hypotheſe ſchwer 
. begreiflih ; denn das Eifen wird nicht blog den 
fauermachenden Stoff, womit es noch lange nicht 
gefättiget ift, zurückhalten, fondern auch dagaus 


der Atmosphäre an fich ziehen. Woher zieht 
denn dag Kupfer das zu feiner Auflöfung nöthige 
an? oder wenn fih das Eifen mit dem Kupfer 
darinn theilt, warum wird es alddenn unaufloͤs⸗ 


ih? oder gefchieht dies nicht, warum hört 8 
auf, auflösbar zu ſeyn, wenn es mit dem auflis 
fenden Weſen gefättiget ift. 3. Eifen löfet fihin 


— Gr 


| bereitete Eiſenaufloͤſung annehmen kann; und kei⸗ 


—— 


—— 


concentrirter Bitriolfaure nur blos durch den Beyer 


tritt Der Hige auf: wird aber in eine Auflöfung 
des Silbers oder Quedfilbers in diefer concenz 
trirten Säure, ein Stuͤck Eifen gelegt; fo wird 


fogleich das Metall gefället, und dag Eifen aufs 


geldfet. Dies fiheint nach der neuen Theorie un- 


erflärbar; denn da das Eifen ohne den Beptritt 


— vihe dem Schwefel ſeinen ſauermachenden 
| O5 Stoff 
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Stoff nicht rauben Kara 3. wie — es zu, Bat es 
ohne dieſe Beyhuͤlfe, dem Silber oder Queckſilber 
dieſen Stoff raubt, ob fie gleich eine ſtaͤrkere Ver— 
wandſchaft mit ſelbigem Haben, als der Schwer 


> Fels 4. Warum Fönnen weder der Zink, noch 


das Eiſen oder Duedfilber das Zinn in feiner mez 
talliſchen Geftalt niederſchlagen, da fie doch eine 


ſtaͤrkere Dermandfchaft mit dem fauermachenden 


Stof haben follen, als das Zinn? 5. Warum 
Fanı der. Spießglanzkoͤnig kaum das Duedfilber 


ausder Bitriolfäure fallen, da er doch eine größere 


Verwandſchaft mit dem ſauermachenden Stoffe 
hat? Im Gegentheil wird das falpeterfaure Queck⸗ 
ſilberſalz leicht davon gefäller. 6. Warumfchlägt 
das Eifen dag Bley nicht in feiner metalliſchen 
Geſtalt aus der Salpeterfäure nieder, da dag 
Bley doc eine fo geringe Menge vom fauermas 
enden Stoff annimmt? 7. Warum fohlägt das 
Sifen das Bley nicht aus der Salzſaͤure nieder, 


an welcher Geftalt es auch ſeyn mag Diefes 
ſind nur einige von den:vielen Schwierigkeiten der 
antiphlogiſtiſchen Hypotheſe. Sie find hinlaͤng— 


lich um zu zeigen, daß ihre Einfachheit, wenn 
ſie gleich in einigen Faͤllen anlockend iſt, doch in 
vielen andern unzulaͤnglich wird. 
XII. Von den Eigenſchaften Des Eiſens in 
ſeinem verſchiedenen Zuſtande und ſeiner 
Verwandlung in Stahl. 


Wenn aus den Eiſenerzen durch das Schmelzen 


mit SE in a Defen alles Eifen erhalten 


s RUN: 





{haften des Roheiſens find nach dem Verhaͤltnis 
der Kohle, womit es geſchmolzen worden, vers 
ſchieden. Werden die Eiſenerze nur mit ſo viel 


Kohlen geſchmolzen, als blos zu ihrem Fluſſe ers 


fordert werden, ſo iſt das Roheiſen weiß; ſind 
aber mehr Kohlen genommen worden, ſo iſt es 


grau, und bey einer noch reichlichern Menge 


ſchwarz. Die weiße Sorte iſt die haͤrteſte, iſt ei⸗ 
genthuͤmlich ſchwerer, zerbrechlicher, und unvol— 
kommen metalliſirt; die graue biegſamer, die 


ſchwarze iſt die weichſte, aber ſehr zerbrechlich. 


Dehnbares oder Stangeneiſen unterſcheidet 
ſich vom Roheiſen durch feine Weichheit, Biegſam— 
keit und Haͤmmerbarkeit und vom Stahl dadurch, 
daß es durch das Härten Feine fo groſſe Elaſticitaͤt 
annimmt: es enthält weniger Wafferblen, als 


Das Koheifen und der Stahl; aber mit Säuren 
behandelt, gibt esmehr brennbare Ruft, alsbende. 


Stahl läßt ſich beſſer haͤmmern, wird härter 


und elaſtiſcher, als dehnbares Eifen, gibt mehe _ 
brennbare Luft ald Roheifen, und enthält wenis 


ger Waflerbley als das Koheifen, aber mehr als 
das dehnbare. Das Berhöltnis der brennbaren 
Luft, dem Maafe nach, hat man nach Bergm. 
Wandermonde Bertholet und Monge, in dies 
fen 3 Arten des Eiſens verfihieden gefunden. 


Dehnbares Eiſen laͤßt ſich durch die Gementas 
tion mit verſchiedenen Subſtanzen, und vorzuͤg⸗ 


lich mit Kohlen bey einem gehörigen Feuersgrade 
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wird; fo entftcht Roheifen, das man in Forme ge⸗ | 
soffen, Gußeifen nennt: ‚Die Farbe und Eigen⸗ 


— 


An 
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in Stahf verwandeln und es nimmt bey diefem 
Proceſſe etwas am Gemichte zu. Daraus ift Flar, 
daß das Waſſerbley eine Fünftlihe Subftanz ift, 
weil e8 während der Cementation im Eifen gebils 
det wird; aber feine Erzeugung und die Eigen 
fhaften des Eiſens in feinem verfchiedenen Zus 
ftande ſchreiben die Antiphlogiftifer eigenen 
Beftandtheilen zu. , 

Da nah Bergmann das dehnbare Eifen 


mehr brennbare Luft gibt, als der Stahl; fomuß 


ed mehr Bhlogifton enthalten, als zu feiner mes‘ 
tallifchen Befchaftenheit nöthig iftz bey der Cemen⸗ 
tation zieht das Eifen die fire Luft der Kohle an, 
weiche ſich mit dem überflüßigen Phlogiſton, das fie 
antrift, verbindet, und Wafferbley bildet. Dies 
it, fo wie die Kohle, eine Mifhung aus brenn= 
baver und fifer Luft; aber fie unterfcheidet fi) das 
durch von ihre, dab im Waſſerbley beyde Luftar— 
ten mehr verdichtet find; wenigſtens bildet es einen 
dichtern Körper, und ift eigenthümlich ſchwerer. 
Daher tft J. der Stahl fchwerer, als das Eifen, 
woraus er eniftanden ift, indem er fige Luft an— 
nahm. 2. Gibt der Stahl weniger brennbare 
Luft, als ein gleiches Gewicht von Eiſen, weil 
das überfinkige Phlogiſton, welches es enthielt, 
fo lange es noch Eifen war, jetzt mit in die Zus 
fammenfegung feines Wafferbleyes eingeht, wel: 

bes fich durch Säuren nicht zerlegen läßt. ı 
Die franzöfifhen Afademiften glauben herges 
gen, daß das Stangeneifen während der Cemen—⸗ 
tation die te als ER abforbire; und daß 
diefe 
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diefe Kohle, wenn fie mit Eifen gefättiget werde, 
(wovon fie , ihres Gewichts aufnähme,) Waſſer⸗ 
bley wurde. Daraus leiten ſie die Vermehrung 
des Gewichts beym Gtahle ber, und erklären 
‚daher, warum er weniger brennbare Yuft gäbe, 
als das Eiſen. Sie glauben auch, die vom Stahl 
erzeugte brennbare Luft, fey etwas mehr verdiche 
tet, teil fie etwas Waſſerbley aufgelöft enthielte. 

Roheifen, fagen fie, enthält eine Menge des 
phlog. Luft; Stangeneifen weniger, und Stahl 
gar keine: wenn ſie mit dieſem Enthalten der de— 
phlog. Luft weiter nichts meynen, als daß Roh— 
eiſen uͤberhaupt einige nicht gaͤnzlich metalliſirte 
Theile enthalte, Stangeneiſen wenigere, und 
Stahl gar keine; ſo kann man dis nicht laͤugnen, 
und gewis dis iſt es auch alles, was ſie beweiſen 
koͤnnen. Wegen der Verdichtung der brennbaren 


Luft durch das enthaltene Waſſerbley muß ich Hrn 


Bertholet, voͤllig beypflichten: denn ich fand, 
daß die brennbare Luft, die ich aus ſchwarzen 
Roheifen zog / allzeit fo feier, als gemeine Luft 
war. Allein dis Eindringen einer fo dichten Sub: 
ftanz als die Kohle in eine Stange Eifen, welche 
die ift, ſcheint mir fehr unwahrfgeinfic; und. 
zugleich auch. nach folgenden DENEREnNgON uns 

zuläßig. 


Erfahrungen über das 18 Robaien | 


Graues Roheifen wird, wenn man es ohne 
einigem Zuſatz, in einem offenen, oder bededten 
Siegel 
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Tiegel fomett,‘ in Stahl verwandelt; dag Waſ⸗ 

ſerbley wird hier durch den unmetallifchen Theil 
des Roheiſens zerlegt, welches davon metallifirt 
wird, und es bleibt nur fo viel davon zuruͤck, als 
zur Befchaffenheit des Stahls erforderlich ift: 
oder, nach der neuen Theorie; die Kohle wird 
durch die dephlogiftifirte Luft des unmetallifirten 
| Theils in fixe Luft verwandelt. 

Wenn man graues Roheiſen ohne Zuſatz dem 
Cementirfeuer, (d. i. dem Weißgluͤhen) einige 
Tage ausſetzt; ſo wird feine Oberfläche mit Ham⸗ 
merſchlag bedeckt, unter derſelben wird man wei⸗ 
bes Eifen, weiter unten Stahl, und im Mittel: . 
punfte Roheifen finden. Hier ift die ftufenweife 
Zerſtoͤrung des Waſſerbleyes gut bezeichnet, (naͤm⸗ 
lich nad dem Berhältniffe der Leichtigkeit, womit 
ihre zerlegten Luftarten entwifchen,) und der Zu⸗ 
ſtand des Eiſens ſtimmt hiemit uͤberein. Aber 
die antiphlogiftifche Hypothefe, welche reine Luft 
im Roh: und weichen Eifen vorausſetzt, kann nicht 
erklären, wie es zugehe, daß der Stahl, welcher 
zwiſchen beyden liegt, Feine enthält. Und in dee 
That, es gibt feinen Beweiß für den Gab, daß 
weiches Eifen aleit und a a 
Theile enthalte, 

Wird Roheifen mit Kohlen cementirt; fo wird 
es fpröder. ‚Diefe ſtimmt mit beyden Syſtemen 
überein: aber dis gefchiehet auh, "wenn es mit 
Waſſerbley cementirt wird. Dieſes widerſpricht 
der antiphlogiſtiſchen Hypotheſe; denn, nach bie 


ſer, iſt das —— ſchon mit Eifen geſaͤtti⸗ 
| | set, 








\ 
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get, und deswegen follte es nichts weiter anziehen, ! 
Den einzigen Beweiß derGegner, daß Roheiſen reine 
Luft enthaͤlt, iſt, daß, wenn man zwey Stuͤcke Roh⸗ 
eiſen in unmittelbare Berührung mit einander im 
einem Tiegel bringt, und fie mit Kohlen umgiebt, 
fie, nach einigen Stunden Seuerung, ‚am Ge— 
wichte zugenommen haben, die Dberflächen aber, 
die fih einander berührten, verfalft worden wa- 
ven. Allein dieſer Berfuch bemweifet weiter nichts, 
als daß Roheifen nicht völlig metallifiet iſt; ſon⸗ 
-dern noch einige Theile im verfalften Zuftande 
enthält, und daß die innern Theile fire Luft oder 
Waſſer geben, welches die Oberflächen, die mit 


der Kohle, nicht in Berührung ſtehen, verkalkt. 


Erfahrungen das dehnbare Ei fen betreffend, 


Wenn man dehnbares Eifen in eınem verdeck⸗ 
ten — mit Kohlen umgibt, und einem Holz⸗ 
feuer 8 oder 10 Stunden ausfest, fo wird eg bes 
fanntlich in Stahl verwandelt; aber wenn der 
Berfuh in einem hermetiſch — glaͤſer⸗ 
nen Gefaͤße gemacht wird, ſo findet dieſe Ver⸗ 
wandlung nicht ſtatt; man mag noch fo viel dar: 
auf wenden, und einen Örad der Hiße geben, wels 
chen man will. Dies läßt‘ fih nach der-antiphlos 
giftifehen Theorie nicht erklären; dern die Kohle 
mußte ebenfalls abſorbirt Seren, Das Gefäß. 
möchte feyn, wie es wollte. Aber nach Berg: 
mann laͤßt es fich leicht erflären; denn die Kohle. 
kann — ehergerlegt werden, als Dis Die — 

bar 
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bare Luft in Freyheit geſetzt worden ift,. um ihre 


uftgeſtalt anzunehmen; eben fo wie der Eiſenvi— 


triol mit einem luftvollen Alkali in Beruͤhrung 
bleibt, ohne die fire Luft auszutreiben: dies gilt 
auch von jeder Verbindung der Säure mit Alfali, 
wenn beyde in einem wohl verfchloffenen Gefäße 
aufgelöfet wurden, und eben fo wenig wirdauch dag 
Licht in einem ganz vollen und verfchloffenen Ge: 
fäße aus der ———— die reine Luft aus—⸗ 
ſcheiden. 

Wenn man eine Stange weiches Eiſen ohne 
Zuſatz in einem wohl bedeckten und verklebten Tie⸗ 
gel thut, und 11 Tage-lang in einem Holzfeuer 
erhält, fo wird es in Stahl verwandelt; feine 
Dberfläche ift mit Wafferblen bedeckt, und eg wiegt 
ein p. C. mehr als zuvor. Hier Fonnte die Kohle 
nicht durch den Tiegel dringen; aber die fire Luft 
kann es fehr leicht, da befanntlich durch weiß: 
glühende Tiegel die Luft durchdringt. Das Waffer- 
bley hat alfo nah Bergmann offenbar feinen Ur: 
fprung dieſer Luft zu verdanfen. —— Hr. 
Rinmann cementirte auch Stangeneifen mit 
Kreide; und nachdem er es 11 Tage lang im Holz 
feuer erhalten hatte, war es in Stahl verwandelt, 
und mit Waſſerbley bedeckt. Zwar fagt er auch, 
der Erfolg fey der nämliche, wenn er ftatt der 
Kreide, ungelöfchten Kalf nahm; aber es ift wahr: 
fcheinlih,, daß der gebrauchte Kalk nicht gut ges 
brannt gewefen fey; denn als er zu einer andern 
Zeit, wie er ausdrücklich fagt, völlig gebrannten 
Kalf nahm, fo machte er, ob er ihn gleich ein 

halbes 
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daldes Jahr dem Feuer ausgeſetzt hatte das Eiſen 
anſtatt es in Stahl zu verwandeln, zu vollfommeih 
weichem Eifen: Wenn er Eifen nur 3 Stunden 
lang mit Kreide cementirte; ſo wirkte ſie darauf 

gar nicht, weil ſie in ſo kurzer Zeit ihre fixe Luft 
nicht von ſich geben konnte; im Gegentheil verlor. & 
das Eifen einen Theil feines Gewichts. Ma 
fieht alfo, daß hier Waſſerbley es eh ent: 
fanden fey. 

. Stangeneifen mit ſchwarzem Sräunfteinfaffe 
cementirt, warnicht, wie es nach der antiphlogiftie 
ſchen Theorie Hätte geſchehen muͤſſen, calcinirt, 
ſondern in Gegentheil, in Stahl verwandelt wor⸗ 
den. - Der Erfolg war derſelbe, wenn man es mit 
Zinkblumen cementirte; der Zink wurd in ſeiner 

metalliſchen Geſtalt wieder hergeſtellt. Dieſer letzte 
Umſtand widerſpricht Hrn. 28, Tabelle: Waſſer 
bley ſcheint in beyden Faͤllen ohne Kohle gebildet 
zu fenn. — Dehnbares Eifen kann in Defen nicht 
ohne Zuſatz geſchmolzen werden, wird es aber mit 

‚ Kohlen umgeben, ſo wird es ieh Stahl, den® 
Koheifen, und zuletzt fhnicktes: diefes Roheifen 
enthält gewis Feine unmetallifhen Theile, 





Erfahrungen über den Stahl. 

Die franzöfifchen Afademiften fagen, daßmwenn 
Roheiſen lange in einem bedeckten Tiege! im Fluß 
erhalten wird, fo wird es endlich in dehnbares 

Eifen verwandelt, aber Stahl bleibt unter glei: 

chen Umftänden unverändert, Hieraus fehließen 

fie, das Roheifen enthalte ein Wefen, welches die 
Chem. Beytr. B. 3. 81.2. PD. :; Kohle‘ 


— vr 
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Kohle zerlegt, naͤmlich veine Luft, aber der Stahk | 


| —— dieſes nicht. Jedoch ſagt Hr. Rinmann 


% 


2: 
Y 


== 


ausdendlih, daß der Stahl bey lang anhaltenden 
Schmelzen, dehnbares Eifen wird; und in ihrem 
eigenen Berfuche mus dag Koheifen zuvor in dem 
Zuftande des Stahls gemwefen feyn, ehe es zu dehn⸗ 


baren Eifen wird, — Wird Stahl mit lebendigen 


Kalke cementirt; ſo wird er in dehnbares Eifen 
verwandelt, weil wegen der VBerwandfchaft des 


ungeloͤſchten Kalks mit.der firen Luft, das Waſſer⸗ 


bley weit leichter zerlegt wird; aber mit Zinkkalk 
cementirt, wird er nicht verändert, weil Stahl 
fein überflüßiges Phlogifton enthält. Nach der 
antiphflogiftifchen Theorie müßte die reine Luft der 
Kalke, das Wafferbley zerftören. — Daher fehen 
wir, daß die neue Theorie feinen Zuftand oder 
Eigenſchaft des Eifens erklärt, der nicht ohne fie 
eben fo gut erklärt werden koͤnnte; im Gegentheil 
erläutert Bergman’s Theorie Thatfachen, welche 
die neue Theorie in Ungemisheit läßt. 

Zu Scheelen’s Beweifen, daß Wafferbley aug 


‚ brennbarer und firer Luft im verdichteten Zuftande 


beftehe, will ich noch einen hinzufügen, der fich 
aus Hrn. Welletier's VBerfuhen ergiebt. Wenn 
man Waſſerbley in einer pneumatifchenVorrichtung 
mit trockenen Fauftifhen Laugenfalze deftillivt, fo 


; gibt es brennbare Luft, und das Alkali wird mild. 


xiin Beröluf. 
Die Freunde der neuern Theorie ſtimmen dar— 


innen mit einander „überein, daß metallifche,. 
brennz- 


# 
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brennbare Luft, wenn fie in einer Glühhite mit 


‚der reinen Luft fih verbindet, Waller erzeuge 


2, Daß Weingeift, während feiner Entzündung, 
‚fire Luft und Waſſer darfielle. Hr. L. ſelbſt fand, 
Daß die nach der Verbrennung des Weingeifteg 
jurücgebliebene Menge Waffer, fo groß war, a 
fie das urfprüngliche Gewicht des Beiftes übertraf; 


= 
en 


welches beweißt, Daß es eine reichliche Menge Ph: es 


gifton in fich gehabt habe. 3. Daß Dehle und 
Harze auch brennbare Luft enthalten, und fie folg: 
lich durch das Verbrennen, Waffer und fire Luft 
erzeugen. 4. Daß brennbare Luft und reine Luft 
während ihres Berbrennens Seuermaterie abfegen. 


Aber der Schwefel, Phosphorus, Zinf und 
Spießglanzkönig, (der übrigen nicht zugedenfen,) _ 
entzünden fich ebenfalg in gemeiner Luft, wie dag 
Eiſen in dephlogiftifirter; wir werden daher nach 
der Regel, welche erfordert, daß natuͤrlichen Würs 
fungen einerley Art, aud einerley Urſache zuger 
ſchrieben werden muͤſſen, auf den Schluß gebracht, 
daß die Flammen in dieſem Falle auch von der 
Verbindung der brennbaren Luft mit der reinen 
herruͤhre, wofern es nicht bewieſen wird, daß die⸗ 

fe Subſtanzen Feine brennbare Luft enthalten, wel: 
ches bis jest noch nicht gefchehen ıft. Alles, was 


die Antiphlogiftifer fagen, läuft bfos darauf hin 


aus, daß diebrennbare Luft nicht nöthig ift, weil 
die dephlog. Luft Feuer genug abfest; ein Grund, 
der. durch die Entzündung des Weingeiftes und 
der Dehle hinlänglich Ba wird. 


2 Kerner; 
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Ferner; fluͤchtige Alkalien enthalten, wie je 
dermann geftehbet, brennbare Luft; und ob fie 
gleich mit gefchmolzenen Salpeter wegen ihrer ° 
Fluͤchtigkeit ſchwer verpuften, fo thut es doch der ' 
Salmiaf, und vorzüglih Ölauberg geheimer Salz 

miak, weil er mehr fir ift, ſehr leicht, aber Sub: 
— ſtanzen, die nach jedermans Geſtaͤndnis wenig, 
> oder gar Fein Phlogifton enthalten, als Steine, 
Glas, metallifche Kalke u. f. w. bringen den Salz 
peter nicht zum Verpuffen. Wir find daher be 
rechtiget zu fehließen, daß andere Subftangen, 
die den Salpeter zum Verpuffen bringen, Phlogi— 
fton enthalten, und dies gilt fo, lange, bis das 
Gegentheil beiviefen iſt; nun verpuffen - aber 
Schwefel, Kohlen, nnd die mehrften unvollfom: 
menen Metalle mit dem Salpeter; wir haben alſo 
einen zweyten, aus der Analogie hergeleiteten, 
Grund zu ſchließen, daß ſie Phlogiſton enthalten. 

Endlich; wenn man flammenden Salpeter in 
einen gluͤhenden Tiegel wirft, fo entſteht Salpeter⸗ 
luft; wenn man Salpeterſaͤure mit Weingeiſt di⸗ 
gerirt, ſo entſtehet auch Salpeterluft; wir ſind 
alſo berechtigt in andern Faͤllen, wo wir Salpeter: 
luft entftehen ſehen, ju glauben, es müfle Phlo— 
gifton vorhanden ſeyn; nun geben auch Schwefel, 
Phosphor und Metalle, die mit Salpeterfäure bes 
handelt werden, Salpeterluft; wir haben alfo eis 
nen Grund mehr zu ſchließen, daß ſie Phlogiſton 
enthalten. 

Sehen wir alſo bey der Auftbfung der Metal⸗ 
le, oder wenn man den Dampf des Waſſers uͤber 

| diefel: 


N 


2 ‘ 
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diefelben, oder über Schwefel gehen jäßt, brenn⸗ 





bare Luft entſtehen; ſo iſt es weit vernuͤnftiger zu 


ſchließen, ſie muͤſſe von den Metallen oder Schwe— 
fel herkommen, als von der Zerlegung des Waſ— 


* 


ſers, wovon man nicht ein einziges unbezweifeltes 


Beyſpiel hat. 





Wider die Beweiſe, die ih vorhin für die 


Meynung gab, daß brennbare Luft und Phfogie ; 


ſton diefelde Subftanz fey, (fo wie Eis- und Waf- 
ferdampf für eine Subſtanz gehalten wird.) hat 
man bisher noch feinen Einwurf von Wichtigfeit 
vorgebracht. Einige meynten, ich hätte die Das 
terie der Wärme, oder das elementarifche Feuer 
in die Definition der brennbaren Luft mit eine 
ſchließen müffen: weil aber dag Feuer in allen 


Förperlichen Sıröftanzen enthalten ift; fo ift es 


pbllig unnoͤthig feiner zu erwähnen, ausgenomz _ 


men wenn Körper in der enthaltenen Menge deffelz 


ben von einander verfchieden find; und in diejer 
Ruͤckſicht Habe ih ausdräcdtich angegeben, mworinn 
der Unterfchied zmwifchen dem Bhlogifton bez 
fiehe. Andere, die die Menge des in der brennz 


baren Luft enthaltenen Maffers bemerkten, glaub⸗ 


ten, es muͤſſe ein weſentliches Beſtandtheil bey der 
Zuſammenſetzung dieſer Luft ſeyn, und nannten 
es phlogiſtiſirtes Waſſer; aber ſie koͤnnten eben ſo 


gut das Waſſer für einen weſentlichen Beſtand⸗ 


theil der gemeinen oder firen Luft halten, und 
Dies letztere ſaͤuerliches Wafler nennen; denn die 
brennbare Luft kann eben fo wohl, wie andere Luft: 

arten ganz ihres Waflers beraubt werden, und 


a, doch 


— 
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doch alle ihre Eigenſchaften unverändert behaiten 


zum Beweiß, daß die Gegenwart des Waſſers 
keinesweges ben derſelben weſentlich ſey. Andere 
dachten endlich, ſie erfordere weſentlich zu ihrer 
Baſis eine Saͤure, oder ein Alkali, oder eine ſali⸗ 


miiſche Subſtanz; als wenn das etwa mehr der 
Natur der Dinge zuwider wäre, daß das Phlos 
& aifton in einem Iuftigen Zuftande ohne irgend einer 





Bafis vorhanden wäre, als wenn Kochfalzluft, oder 
alkaliſche, oder. dephlogiftifirte Luft ohne diefelbe 
exiſtiren u. f. w. da es doch Flar ift, daß die Dar— 
ftellung, als Luft, nur einebeftiimmte Menge von. 
verborgener Hiße erfordert; aber die Erzeugung 
der brennbarenLuft aus Eifen mitHülfe des deſtillir⸗ 
ten Waflers, ohne irgend eine Säure oder Salz, 
‚bat in der That jeden Verdacht diefer Art aufge; 
hoben. 





I 


Von der Lungenflechte und ihrer Faͤhig⸗ 
keit, entzuͤndliche Luft einzuſaugen; vom 
Hrn. Hofrath Succow. 


"ine Menge von frifcher Lungenflechte (Lichen 
pulmonarius. 1..1.) welche forafältig von andern 
Mofen, und den daran hangenden Unreinigfeiten 
befreyet worden, fette ih unter Wafler in eine: 
Glocke mit entzundlicher Luft, roelche aus Zink: 
mit Bitriolfäure entbunden war. Das Waffer 

ſtieg 
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fieg in den erften Tagen nicht beträchtlich, in den 
folgenden aber, wo immer das Waffer zeitlich er⸗ 
neuert wurde, fo fehr, daß es binnen acht Tagen 
beynahe die Hälfte der Ölocfe einnahm. Die Luft 
welche ich hierauf unterfuchte war noch fo entzuͤnd⸗ 
lich wie zuvor, auch verminderte fich folbe ben 


eudiometrifher Prüfung nicht, ‚und hatte mithin 


die Lungenflechte den andern Theil abforbirt. 





III. 

Verſuche und Beobachtungen über die 
Entſtehung der firen und phlogiſtiſirten 
Luft; v. Hrn. Diu. Prof. Gren*) 
m. Fire Luft befteht nicht aus reiner — und 

Phlogiſton. 
de Sat wird zwar ſchon dadurch bewieſen 
was ich zum Beweiſe der vorigen angefuͤhrt 
habe; wodurch dargethan wird: daß man die Luft⸗ 
ſaͤure nur aus den Körpern, in welchen fie ſich ſchon 
vorher befindet, durch die phlogiſtiſchen Prozeſſe, wo⸗ 
Durch dieKörper zerſtoͤrt werden, erhalten koͤnne; 
daß hingegen diejenigen Stoffe welche Feine fire Luft 
in fih enthalten, fie auch beym Berbrennen her: 
vorbringen, ohnerachtet fie Phlogiſton an die athm⸗ 
bare Luft abſetzen. Doch muß ich noch einige 
Verſuche pruͤfen, womit Hr. Kirwan ſeine Mey⸗ 
nung unterſtuͤtzt. Dahin gehören ı. Prieſtleys 
4 Ver⸗ 

9 S Beytraͤge B, 2 St. 4. G. 425. 
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Verſuch über die Herborbringung der firen kuft 
aus dem, in Dephlogiftifirter Luft vermittelft eines 


Breoennglaſes calcinirten Eiſen. Gewis hatte 


Prieſtley dabey unreines oder roſtiges Eiſen an— 
gewandt, das ſchon aus der gemeinen die fixe Luft 
eingeſogen hatte. Warum erhielt ſonſt Lavoiſier 
behy der Verkalkung der Metalle in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen nie diefe, fondern vielmehr —— 
Luft? Eben das gilt 2. von feinem andern Ber: 
fuche, wo er aus Eifen.- und für fi verfalftem 
Quedfilber blos fire Luft erhalten haben will, 
Scheele erinnert dagegen fon ganz recht, daß 
man von dem angewandten Eifen einen falſchen 

Schluß mache, und verfichert zugleich, daß er nie 

fire Luft erhalten habe, wenn er bey diefem Verz 
ſuche Kupfer angewandt habe. Kirwan macht 
dagegen den Einwurf, dag Kupfer hätte gröffere 
Verwandfhaft zum. Phlogifton als das Eifen; 


Deswegen fönnte fih die dephfogiftifiete Luft nit =. 


mit. dem Phlogiſton zu fixer Luft verbinden, — 

Alſo zieht der Kupferkalk das Phlogiſton in die 
Hitze ſtaͤrker an, als die dephlogiſtiſirte Luft? 
Das glaube ich kaum; auch meine Verſuche wider: 
legen Kirwans Einwurf, Ich mußte fie freylich 
aus Mangel des wahren, für ſich präcipitieten, 

HDuedfilbers mit Braunftein anftellen: aber dies 
hätte bey dem Erfolge nichts ändern koͤnnen, wenn 
Kirwans Theorie der Wahrheit. gemäß wäre, 


da dieſer eben fo, wie das für ſich präcipirte Queck⸗ 


filber, blos dephlogiftifirte Luft gibt, das Phlo— 
giſton ai noch ftärfer anzicht, als letzteres. Aber 
weder 
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weder Bley, noch Zink gab mit demfelben fire Luft, 
In diefen Metallen fönnen wir denn doch nicht 
dem feften Zufammenhange mit dem Palosiiton % 
Die Schuld beymeſſen. 

Ich kann mir warlich nicht — wie Hr. 
Hermbſtaͤdt behaupten kann, aus einem Theile 
Zink und ſechs Theilen Braunftein nichts als Luft⸗ 
fäure erhalten zu haben. Vermuthlich war fein 
Braunſtein mit vielen Pflanzentheilen verunrei⸗ 
nigt, oder enthaͤlt viel Kalkerde. Aber demohn— 
geachtet haͤtte er doch die gewöhnliche Menge der 
phlogiftificte Luft erhalten müffen, ER 

Noch muß ich die analytiſchen Berfuche, wors 
auf man die Behauptungen über die Beftandtheile 
„der firen Luft gründet, durchgehen. Kirwan bes 
weißt feine Meynung von der Entfiehung der firen 
Luft aus Bhlogifton und reiner Luft. 1. Ausder 
Auflöfungskraft, die fie aufden Braunftein äuffert. 
Diefer Beweiß ift blos analogifch und macht nur 
wahrſcheinlich, daß fire Luft, wie viele andere be: 
fondere Säuren, Bhlogifton enthalte; er kann 
aber nieht darthun, daß dephlogiſtiſirte Luft ein 
BeftandtHeil derfelben ift.: Dann nimmt er 2. 
aus der Verwandlung der firen Luft in athem⸗ 
bare, durch wiederholtes Waſchen mit Waſſer ei— 
nen Beweiß her. Mir iſt aber kein Verſuch von 
Prieſtley bekannt, (auf dem ſich hier Kirwan be— 
ruft,) wodurch gezeigt wäre, daß die fire Luft, 
der ganzen Maſſe nach, in athembare verändert 
wäre. - Diejenige, welche er erhielt, Eonte eben 
ſo gut aus dem Waſſer herruͤhren, und vor⸗ 


her | 
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ber in demfelben befindlih feyn. Denn nach 


Bergmann nimmt das Waffer 4 feines Raums 


Lebenstuft in fih, die es beym Schutteln eher 
wieder fahren läßt, als die fire Luft, die es fefter 
und länger bindet., Schon Hr. Leonhardi *) und 
Keir *) machten diefen Einwurf gegen Prieft- 
ley. Endlich führt Kirwan 3. die Umwandlung 
der firen Luft in refpirable an, welche Achard und 


Eavalld durch glühenden Salpeter bewuͤrkt hätz 


ten. — Aber der aus diefem Berfuch gezogene 
Schluß kann gar nit gelten, da jeder Chemift 
weiß, daß glühender Salpeter aus fich felbft Le⸗ 
bensluft entbindet. — Eben fo wenig gelten auch 
Hr. Hermbſtaͤdts Verſuche über die Zerfegung der 
firen Luft, deren erwartete Veränderung duch 
glühenden Braunftein, er auch nicht einmal be— 
wirfte. Die Verminderung der firen $uft be: 
weißt hier ohnftreitig nichts, da fie durch die Bla— 
fen und durd) die Fugen der Vorrichtung entweichen 
Tonnte. Ich erhielt ja auch aus Iuftfauerhaltigem 
Braunftein die fire Luft unverändert, welches doch 
nicht hätte erfolgen fönnen, wenn derBraunftein die 
angebliche Mifchung derfelben zerſetzen koͤnnte. Wir 
koͤnnen alfo weder ausderZufammenfegung noch aus 
der Zerlegung der firen Luft, die Meynung über die 
Beftandtheile derfelben fo erweifen, daß fie weiter 
feinen Zweifeln unterworfen wäre. So wenig es 
ausgemacht iſt, daß die fire Luft aus reiner luft und 


Phlogiſton befteht, jo wenig kann ih auchdieMeys 


nung 


Fr) Macquor chem. Würfenb, 2 Th. ©. 434 
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nung zugeben, daß diefire Luft in den Erden, aus 
genfalzen und andern Körpern, woraus wir diefelbe 
erhalten, vorher befindlih gemefen, fondern als 
dephlogiftifirte Luft darinn enthalten und während 
des Proceſſes erft mit Phlogifton verbunden und 
fo in fire Luft verwandelt ſey. Ein Irrthum ift 
immer die Duelle von mehrern. — Denn wer fann 
in den Erden und reinen Laugenfalzen eine fo groſ⸗ 
ſe Menge Phlogiſton darthun, als zum Entſtehen 
der firen Luft erfordert wird? Wer hat je in den 
N lanzenftoffen das Dafeyn einer fo groffen Men⸗ 
ge dephlogiftifirter Luft erwiefen, als fie, aud 

bey der Gaͤhrung, aus ſich entwicfeln ? *) 

Es ift ferner aus dem Angeführten Elar, daß 
Kirwaus Berechnung uͤber die Quantitaͤt der 
Beſtandtheile der Luftſaͤure nichtangenommen wer⸗ 
den kann, da die Theile ſelbſt noch nicht erwieſen find. 
Ich halte es nicht fuͤr noͤthig, mich hier weit⸗ 

läuftiger über Hrn. Lavoiſiers Syſtem von der 

Entftehung der firen Luft auszulaffen, da e8 von 

dem Kirwaniſchen nicht ſehr abweicht. Ernimmt 

kein Phlogiſton an, ſetzt aber anftatt deſſen einen 

gewiſſen Grundſtoff der Kohlen, welcher mit der 

reinen Luft Luftſaͤure hervorbringt. Sieht nicht 
jeder leicht ein, daß dies ein bloſſer Wortſtreit iſt? 

Denn was iſt der Grundſtoff der Kohlen, den er 

ſonſt auch brennbare Luft der Kohlen nennt? Ber: 

freht er nicht eben das darunter, mas wir unter 
dem Namen Phlogifton begreifen? 





IV. 
Die € benhlogififirte Luft, welche bey der Vegetation 
ber Gewaͤchſe in Sonnenfchein erhalten wird, hat einen 
ganz andern Srund, ©. 
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IV. Die fire eufe iſt in der Atmoſphaͤre 

nur zufällig, und liegt nicht weſentlich in 

den reinen Grundtheilen berfelben 
gebunden „ verborgen, 


Bey einer fo groſſen Anzahl vom. Koͤrpern, 
welche fire Luft enthalten, und ſie bey ihrer Zerz 
ftöhrung entwiceln, darf man fich nicht wundern, 
daß man fie faft immer im freyen Zuftande in der 
Armofphäre antrift; und das um ſo weniger, 
wenn man die — Arten bedenkt, deren ſich 
die Natur taͤglich bedient, Koͤrper zu zerſtoͤhren und 
neue hervorzubringen. Wie viel fixe Luft erhaͤlt 
die Atmoſphaͤre nicht durch die Faͤulniß und Gaͤh⸗ 
rungen der organiſchen Koͤrpern? Wie viel durch 
Verbrennung und Zerſtoͤrung, welche Natur und 
Kunſt täglich bewürfen? Wie viel durch das Ath— 
men fd vieler Myriaden Thiere ? — Gewis wuͤrde bie 
gemeine Luft infurzem bis zum Tode der Thiere ver⸗ 
dorber werden, wenn nicht Die Borfehung aufs weiz 
fefte vielen Körpern die Eigenfchaft ertheilt hätte, die 
zum Athmen untangliche fire Luft ſtaͤrker, als die At⸗ 
moſphaͤre anzuziehen Go ſcheidet das Waſſer, das 
ſo weit uͤber die Oberflaͤche der Erde verbreitet iſt, be⸗ 
ſtaͤndig die fixe Luft aus der gemeinen ab; ſo die Er⸗ 
den, welche ſie noch ſtaͤrker anziehen; ſo nehmen ſie 
die Pflanzen in ſich und binden fie, 

Da wir auf diefe Art mehr oder weniger fire - 
Luft in der Atmoſphaͤre antreffen, Feinesiwegeg 
aber an verſchiedenen Drten, in verſchiedener Höhe, 
und zu verſchiedenen Ber ein und eben opt: 

Quan⸗ 
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Dvantitätz ba die en ſche Luft gan ößhe - 


Luftſaͤure ſeyn kann; ſo ſchließen wir mit Recht, daß 
jene nur zufaͤllig in dieſer befindlich ſey; und zwar in 
deſto groͤſerer Menge, je mehr Bedingungen da find, 
die ihre Entbindung befördern, und umgefehrt daß die 


fire Luft nicht in derreinen Luftder Atmoſphaͤregebun⸗ 


den ſey, hat ſchon Hr. Kirwan zurGnuͤge dargethan, 
und meine Verſuche ſetzen es auſſer Zweifel, daß durch 
das Phlogiſton aus der gemeinen und aus der Le⸗ 
bensluft keine fixe Luft abgeſchieden wird 


V. Die fire Luft hat einen eignen elementari⸗ 
ſchen ſauren Grundſtoff. — 


Daft die fire Luft eine wuͤrkliche Säure ſey, hat 


Bergmann fo gegeigt, daß gar fein Zweifel mehr 
übrig iſt; daß aber die Säure berfelben von beſon⸗ 
derer Natur ſey, beweiſen die Verbindungen mit 
Laugenſalzen, Erden und Metallen, bie von den 
Verbindungen ber übrigen Säuren ganz verfehieden 
find; die Wahlverwandſchaften, und die uͤbrigen 


| Eigenfihaften. Die Verwandlung der übrigen Saͤu⸗ i 
ven in fire Luft, welche Landriani gefehen haben 


will, habe ich ſchon oben widerlegt, 


Elementariſch nenne ic) die Luftſaͤure, weil wie 


ihre ungleichartigen Deftandtheile gar nicht kennen. 
Wären diefe erwiefen; fo würde ich ohne Anſtand 
fie für einen zufammengefesten Körper erkennen. — 

Doch leugne ich nicht, daß ich glaube, uniere Luft⸗ 
faure halte Phlogifton in ſich; ich fehließe dies aug 
ihre. fehr geringen Verwandſchaft zum Phiogiffon, 
aus ihre Auflöfungsfraft gegen den Braunffein, 
und aus der Analogie mit andern Säuren. 


— 
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VI, Die Sufefäure‘ iſt in den ——— in kei⸗ 
nen luftfoͤrmigen Zuſtande, zuſammen gepreßt 
und eingeſchl oſſen befindlich, ſondern wird 
erſt bey ihrer Entbindung durch den 

Waͤrmeſtoff luftfoͤrmig. 
Die Unterſuchungen der neuern Zeiten uͤber Feu⸗ 

er und Waͤrme, haben auch uͤber die Lehre von der 
Bildung der Luftarten viel Licht verbreitet. Jetzt 
koͤnnen wir es leicht einſehen, wie die Luftſaͤure ei⸗ 
nen groͤſſern Raum einnehmen kann, als die Koͤr⸗ 
per ſelbſt woraus ſie entwickelt iſt, ohne die Mey⸗ 


nung der Alten ‚anzunehmen, daß fie in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen ber Körper eingefchloffen und zufamz 


mengepreßt gewefen fey, und daß fie nach Zerreif 
fung ihrer Bande ihre Schnellfraft augübe, denn 
was follte das für eine Kraft feyn, welche bie zur 
fammengepreßte fo gefeffelt hielte? — Es ift läugft 
befannt, daß viele Hüchtige Stoffe 3. B. die Vitriol⸗ 
fäure, die Saure deg Salpeters, Kochſalzes, Fluß⸗ 
ſpaths, das fluͤchtige Alkali, die Dehle, der Xether, 


der Schwefel, ja das Waffer felbft, nicht nur in 


den Zufland eines Dampfs, — auch einer Luft 
gebracht werden koͤnnen. Wenn ſie aber luftfoͤrmig 


werden ſollen, ſo wird immer Waͤrmeſtoff erfordert, 


welcher ſie aufloͤßt, verfeinert und ihnen die Feder⸗ 
kraft mittheilt. Sie bleibe aber bey dieſer Vereini⸗ 
gung mit denſelben nicht empfindbare Wärme, fons 


bern wird gebunden. Sie wird wieder frey, wenn 


diefe verfchiednen Luftarten ihren Iuftförmigen Zus 


ftand ändern, wenn fie BA wieder, in den Zus 
ſtand 
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ſtand eines Dampfs, oder mehr in den Zu⸗ 
ſtand einer Fluͤßigkeit zuruͤckkehren. Hierdurch laͤßt 
ſich es recht gut erklaͤren, warum mit der Verwand⸗ 
lung einer Fluͤßigkeit in Dampf oder noch mehr in 
Luft, Erkaͤltung verbunden iſt, und warum wieder 
um die Verwandlung der Luft in Fluͤßigkeit eine 
Vermehrung der empfindbaren Waͤrme bewuͤrkt, 
wie ung davon die Zerſetzung der Salpeter⸗- und 
Lebengiuft ein merkwuͤrdiges Benfpiel gibt. Es 
gibt alfo Feine elaftüche Fluͤßigkeit ohne einen bes 
trächtlichen Theil fpecififher Wärme — — Mar 
muß. alfo annehmen, daß nur der ſaure Grundſtoff 
der firen Luft in den Körpern: befindlich ft, daß er 
bey ihrer Zerftöhrung abgefchieden wird, den Wäre _ 
meftoff anzieht, bindet, und fo mir demjelben luft 
- förmig wird. | ' 

Daß bey den verfihiednen Arten, wodurd) man 
aus den Körpern nach ihrer verſchiednen Beſchaffen⸗ 
heit, die fire Luft entbinden Fann, tie die Kalcinaz 
tion, die trockne Deflillation, dag Verbrennen, eis 
ne hinreichende Menge Wärmefloff hergeben, um 
den Grundftoff der Luftſaͤure Iuftförmig zu machen, 
fieht jeder leicht ein; vielleicht möchte aber jemand 
zweifeln, ob der Grundffoff unferer Euft, wenn er 
durch Säuren, durd) die weinigte Gaͤhrung, durch 
Faͤulnis, durch Athmen entwicelt wird, -fo viel 
Waͤrmeſtoff anträfe, als zu feiner Metamorphoſe erz 
fordert wird. Auch diefen Zweifel hebt die neue 
Theorie über die verfchiedne Vertheilung und Ver⸗ 
wandfchaft des Wärmeftoffs leicht, Eramfords 
Derfuche befätigen es Keira daß die Sauren 
viele 
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viele eigenthuͤmliche Waͤrme in ſich haben. Ver⸗ 
miſcht man ſie nun mit reinen Laugenſalzen oder Er⸗ 

den, d. bh. mit ſolchen, die den Grundſtoff der firen 
Luft nicht enthalten, fo bringen fie eine Erhitzung 
hervor, und vermehren die empfindbare Wärme; 
verbindet man fie aber mit Luftfauerhaltigen Lauz 
genfaßgen und Erden, das heift, mit folchen, welche 
den Grundſtoff der fixen Luft in ſich enthalten, ſo iſt 


die empfindbare Warme weit geringer, ja es ent | 
ſteht wol gar Erfältung, wie bey der Vermifchung 


der Salpeterfäure mit Iuftfanerbaltigem flüchtigen 
Eaugenfalze. Der Grund hievon liegt darin, daß 
bie Saͤure ihre eigentbumliche Warme fahren läßt; 
die im erfien Kalle frey und empfindbar wird; im . 
legtern aber mit dem Grundfloff der fixen Rufe in 
Verbindung tritt, von ihm gebunden wird, und den? 
felben luftfoͤrmig macht, weshalb die empfindbare 
Waͤrme nicht fo fehr vermehrt werden Ffaun, Es 
findet alfo bey der Verbindung der Säuren mit dem 
Iuftfauethaltigen augenfalzen oder Erden eine dops - 


pelte Wahlverwandfchaft ſtatt. Die Saͤure verbin⸗ 


det ſich mit dem Laugenſalze oder der Erde, und 
ihre ſpezifiſche Waͤrme wird von den Grundſtoffe der 
fixen Luft aufgenommen und gebunden. Daraus 
erhellt auch, warum deſtillirter Weineßig, deſſen 
eigenthuͤmliche Wirme nicht groß iſt, mie den Lau⸗ 
genſalzen nicht ſogleich aufbraußt. 

Zu der Gaͤhrung und Faͤulnis wird immer ein 


gewiſſer Grad der Waͤrme erfordert; auch die Zer⸗ 
ſetzung der gluͤhenden und faulenden Koͤrper liefert 


an Warme, indem dadurch die Anziehung zur eis 
gens 
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‚eigenthümlichen Waͤrme verfchiedentlih geänderg 
werde. Sch slaubeindeffen, daß das Phlogiſton dies 


fer Körper felbft die Wärnrematerie hergeben Fann, 


wie ich an einen andern Orte *) gezeigt habe, 


VII. Die fixe Luft beſteht im freyen Zuftande 
aus dem eigenthümfichen fauren runbfoffe 
und aus Wärmengterie, 


Diefe Behauptung iſt ſchon durch dag, was ich 


al ati babe, dargerhan, ] 


le und reiner Ku — * 


Die entgegengeſetzte Meynung hat de la Methe⸗ 


rie vorgetragen. Einige Verſuche, worauf er die; 


ſe Meynung gruͤndet, habe ich ſchon oben angefuͤhrt, 


Ueberdem beruft er ſich noch auf die Wuͤrkung der 
Elektricitaͤt, auf die reine Luft, die dadurch in fixe 


Luft veraͤndert waͤre, und auf die Wuͤrkung der 


Sonnenſtrahlen, die durch ein Brennglas vereinigt, 
aͤtzendes fluͤchtiges Laugenſalz in luftſaͤuerhaltiges 
verwandelt haͤtten. Was aber die Elektricitaͤt betrift; 
ſo kann ſie aus ſich oder aus dem leitenden Koͤrper Luft 
ſaͤure entwickeln. Die Umaͤnderung des aͤtzenden fluͤch⸗ 
tigen Laugenſalzes in luftſaͤurehaltiges, leugne ich 
ſchlechterdings, und behaupte daß ein Fehlſchluß in 
den Verſuchen des Hrn. de la Mecherie liege, 
Aber bat je mie Huülfe der Wärme aͤtzende Laugen⸗ 
ſal⸗ 
Bemerkungen über das Phlogiſton; in Crells Bey⸗ 
traͤgen zu den chem, Annalen, 2 B. ĩ Th. S, 53, 
Chem, Beytr. >. 3,8,2, > 
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falze in Infefäurehaltige umändern Eönnen? Wer 


‚den fie nicht vielmehr dadurch noch aͤtzender? 


IX. Fixe Luft laͤßt ſich nicht in athembare ver⸗ 
wandeln. 


Die Berſuche, womit Prieſtley und Kirwan 


die entgegengeſetzte Meynung unterſtuͤtzen, koͤnnen, 


wie ich ſchon oben gezeigt habe, gar — gegen 
mich beweifen. 


x. Die fire Luft. wird beym Athmen aus In 
‚Bluse abgefondert, nicht aus der eingeathme— 
ten Lebensluft hervorgebracht. 


Die Gränzen diefer Wbhandlung leiden es nicht, 


die mannigfaltigen Mennungen der Aerzte und Phy⸗ 


fifer über den Nuten, die Veränderung und Würz 
fung der Luft beym Athmen anzuführen: — Da 
nach) obigen Gründen die fire Luft nicht aus Phlo⸗ 
gifton uud Lebensluft hervorgebracht wird; fo kann 
ich auch nicht annehmen, daß fie hieraus beym Ath⸗ 
men zufammengefest werde. Es folgt daher noth⸗ 


wendig, daß die fire Luft nur in den Lungen ents 
wickelt, und als ein Edukt aus dem Blute ausgeath⸗ 


met werde. 
Gewis enthalten alle unſre ——— 


Grundtheil der fixen Luft. Dieſer wird zum Theil 


ſchon bey der Verdauung, beſonders wenn derſelbe 


derdorben iſt, bey dem Aufſtoſſen und den Blaͤhun⸗ 
gen entwickelt und durch die thieriſche Waͤrme luft⸗ 


foͤrmig gemacht; zum Theil geht er als ein entfern⸗ 


ter Beſtandtheil der Nahrungsmittel mit in die zwey⸗ 


| fer 
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ten Wege uͤber, und wird endlich bey der Sanguifi⸗ 
cation durch den Motum inteflinum, welchen die 
Lymphe erleidet, aus derfelben in den Lungen abge⸗ 
fondert, von der eingeathmeten Lebensluft aufges 
nommen, welche, da fie phlogiſtiſirt wird, den Waͤr⸗ 
‚meftoff fahren läßt, den der Grundtheil der firen 
Luft anzieht, bindet, dadurch luftfürmig und mit 
der phlogiſtiſirten kaſt ausgeathmet wird. 
Es befindet ſich alſo die Luft in der —— 
und dem Blute nicht im entwickelten freyen Zu⸗ 
ſtande; nur ihr Grundtheil iſt darin enthalten 
und mit andern ungleichartigen Beſtandtheilen 
verbunden, von denen er durch eine fernere Zers 
ſetzung ausgeſchieden wird. — — Das Athmen 
befreyet alſo das Blut nicht nur vom Phlogiſton, 
ſondern auch vom Grundtheil der fixen Luft, und 
ſcheint ſehr mit der Verbrennung derer Koͤrper 
uͤberein zu kommen, die Phlogiſton und 
fixe Luft in ſich enkhaltent. Lavoiſier und de la 
Place Haben übrigens duch fehr genaue Ver: 
fuche gezeigt, daß beym Athmen der warmblütigen 
Thiere eine weit größereMenge fire Luft adgefchier 
den wird, als Scheele und Prieſtl en glaubten. 


XL Die Vermehrung des abfoluten Gewichte 
in dem dephlogiftifirren Körper, der bey den phlo⸗ 
giſtiſchen Proceſſen zuruͤckbleibt, ift allein von 

den Berluft des Phlogiftons abzuleiten, 


Diefe Behauptung fcheint freylich paradox zu 
feyn, daß das abfolute Gewicht eines Körpers 
2 3 durch 
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durch den — einen Beftandtheils — 
wird. Wir ſchreiben wohl einem jeden Koͤrper 
ohne Unterſchied Schwere zu, und glauben daher, 
daß alle Beſtandtheile, die ein Körper nur vers 
liert, auch den Berluft feines abfoluten Gewicht 
verurfachen müften. Diefer Schluß ift ficher blos 
analogifh. Denn wer hat je Feuer, Wärme, 
Licht, Phlogiftom ohne Verbindung. mit andern 
ſchweren Körpern gewogen? Wenn nun aber diefe 
Marerien nicht nur feine Schwere, fondern viels 
mehr abfolute Leichtigfeit oder negative Schwere 
befäjen; würden fie alsdenn nicht machen , daß das 
abſolute Gewicht anderer Körper, mit denen man 
ſie verbände, abnähme? Denn eine negative Größe 
von einer pofitiven abgejogen, vermehrt diefeum 
ihren eignen Werth. Man Fann ficb daher die 
Vermehrung des Gewichts eines Körperd ohne 
‚alle Zunahme feiner Maffe und. vielmehr mit Ab⸗ 
nahme derſelben verbunden denken. 
Daß aber das Phlogiſton keinesweges ſchwer, 
ſondern vielmehr abſolut leicht ſey, laͤßt ſich durch 
mehrere Verſuche erweiſen, durch keinen widers 
legen: I) ich habe gezeigt, daß das Phlogiſton 
aus Waͤrmeſtoff und Licht beſteht. ) Wir be— 
merken aber bey beyden keine Schwere, ſondern 
ſehen vielmehr, daß dieſe Materien im torricellia— 
niſchen leeren Raume in die Hoͤhe ſteigen, welches 
‚nicht geſchehen koͤnnte, wenn fie Schwere hätten. 
Daß der BRunDet nicht wirklich fchiver, fondern. 
bier 
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vielmehr negativ ſchwer ſey, hat der Verſuch des 
Hrn Fordyce auſſer allen Zweifel geſetzt. Es iſt 
aus Wilkens Verſuche bekannt, daß das Eis, 
wenn es zu Waſſer aufthauet, eine ſo groſſe Menge 
Waͤrmeſtoff in ſich nimmt, daß dieſer, wenn ee 
auf einmal frey wuͤrde, das Schwediſche Thermo⸗ 
meter auf 72°, das Fahrenheitſche auf 1601, 6° 
bringen Fönnte. Wenn nun die Wärmematerie 
Schwer wäre, fo müßten wir ein beftimmtes Ger 
wicht Eis größer finden, wenn es aufthauet. 
Fordyce *) ließ daher 1700 Gran Waffer in einem 
hermetifch verfiegelten Glaſe zu Eis gefrieren. | 
Er fand aber feine Abnahme, „Sondern vielmehr 
eine Zunahme des Gewichts um 5 Gr. Dadas Eis 
wieder zerflog, und das Waffer feine. vorige Tem: 
peratur erhielt, bemerkte er, daß fich Diefe Ver: 
mehrung des Gewichts wieder verlohr. Bey ers 
wärmten Soldenahmereben daswahr. — Vom 
Lichte darf man noch weniger zweifeln, daß es 
abfolut leicht fey. Wenn aber Phlogifton aus 
Licht und Wärmeftoff befteht, fo muß es auch eben 
die Würfungen hervorbringen, 2) Wenn blog 
Phlogiſton allein aus einem Körper entwickelt wird, 
fo findet man das Gewicht des dephlogiftifirten 
Rücftandes immer vermehrt. Daher wiegen die 
Metallfalfe mehrals die Metalle feldft, die Phos: 
phorfäure mehr als der Phosphor. 
Ich würde meine Öränzen überfchreiten, wenn 
ih en die A Hppothefen anführen und 
23 durch⸗ 
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durchgehen wollte. Die neuern haben bald die 
Feuermaterie, Hald die Luftfäure, bald die des 
phlogiftifirte Luft für die Urfach gehalten und ges 
glaubt, daß fi diefe Materien während der Berz 
falfung mit dem zurücbleibenden Kalfe verbaͤn⸗ 
‚den. Die erfte Hypothefe ift fchon, durch die 
bisher vorgetragenen Gründe miderlegt; die 
zweyte und dritte ftreitet wider die Erfahrung. 
° Denn der frifhe Metallfalf gibt nıcht allein Feine 
Luft (25. Verf.) fondern das Metallglas deffelben 
bleibt auch) dem Gewicht nach vermehrt. Es wuͤrde 
aber ungereimt fenn, in demfelben eine fo groffe 
Menge fuftanzunehmen, als die Vermehrung des 
Glaſes beträgt. Wie kann man behaupten, daß 
die flüchtige, durch Wärme ausdehnbare Luft, bey 
der Verfalfung der Metalle, bey dem Verbren— 
nen des Phosphors, ihren luftfürmigen Zuftand 
verliere, und fich mit diefen gluͤhenden ‚Körpern 
verbinden foll? Ich behaupte vielmehr, daß, wenn 
einige Chemiften fige .oder reine Luft in den Mes 
tallfalfen angetroffen haben, dieſelbe fich erft aus 
der Athmosphäre damit auf eine ähnliche Art, 
wie mit dem lebendigen Kalke, verbunden habe. 
Was aber das fuͤr ſich niedergeſchlagne Queckſilber 
anbetrift, worin man beſtaͤndig reine Luft in groſ⸗ 
ſer Menge findet, ſo kann man ſich daruͤber wegen 
der langen, zur Bereitung deſſelben erforderlichen 
Zeit, und wegen des freyen pers der Luft, Is 
wundern. 
i Meine Behauptung von der —— der 
Reratfalte hat zuerft Scheffer vertheidigt, und ı 
de 
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de Morveau noch mehr aus einander gefetstz doch) 
leitet er nachher die Zunahme des Gewichts wies 
der von beygetretener Suftfäure her.  Ninnman 
glaubt auch, daß fie vom Berluft des Phlogiſtons 
herruͤhre, und führt viele Berfuhe an. > 
Daß bey der Wiederherftellung der Metal: 
falfe durch brennbare Körper fire Luft abgeſchie⸗ 
Den wird, beweißt nichts gegen mich, ‚weil dieſe 
aus den Körpern ſelbſt fommt, die man zur Wie— 
derherftellung anwandte, Daß beym Verbren⸗ 
nen nicht das abfolute Gewicht aller brennbaren 
Körper zunimmt, darf ung gar nicht wundern, 
da die meiften nebft dem Phlogifton auch noch ans 
dere flüchtige, wirklich ſchwere Beſtandtheile ver⸗ 
lieren. 
Wenn daher die Metalle durch den Verluſt 
des Phlogiſton's an Gewicht zunehmen, ſo muß 
ſich dies gu bey. den, auf naffem Wege: bereite: 
ten, Metallfalfen finden. Dis beweifen Berg⸗ 
manns Verfuche, daß nämlich die Kaffe, auch 
wenn alle fremde Stoffe aufs genaueſte abge— 
ſyneden find, dennoch dem Gewicht nach vermehrt 
bleiben; Bergmann gibt aber den Waͤrmeſtoff 
als die Iefach bievon an. — Man koͤnnte mir 
zwar wohl den Einwurf machen, daß Licht und 
Waͤrmeſtoff, wenn fie Feine Schwere hätten, im 
freyen Zuftande ganz entweichen und unfere Erde 
verfaffen wurden; aber der Einwurf läßt fih dar 
durch fehr feicht widerlegen, dak diefe Materien 
. mit fo unzähligen Körpern verwandt find, daß fie 
auf feine ganz frey werden Tonnen, fons 
24 bern 
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* dern fich immer mit andern ige sin abepern 
verbinden. 

Aus dem angefuͤhrten ſieht man indeffen een? . 
bahr, daß die Berechnungen, welche Bergmann 
und Rirwan über die Menge des Phlogiftons in 
den Metallen, und andere über die Menge deffel: 
ben in andern brennbaren oder phlegiftifchen $ Koͤr⸗ | 
pern, angeftellt Haben, nicht angenommen wer: 
den koͤnnen. Ich glaube vielmeße, daß wenn bey 
der Auflöfung der Metalle durch Säuten, das Ge: 
wicht der Auflöfung abnimmt, nicht blos Phlo: 
giſton, fondern auch ein Theil der Säure verflos 
gen fey, und ich folgere hieraus, daß brennbare 
$uft nicht reines Phlogifton fenn koͤnne. Denn 
wenn nad Kirwans Meynung dies allein abge 
fondert würde; fo wurde man nach der Auflöfung 
- feine Bermitdeting, fondern vielmehr eine Ber: 
mehrung des Gewichts bemerken. 

Die Meynung der Chemiften über die Ber: 
mehrung des Gewichts beym BVerfalken der Mer 
talle u. ſ. w. wurde durch die Verminderung der 
refpirabeln Luft, die man bey den phlogiftifchen 
Procefien antraf, noch mehr beftärft. Man fahe 
nämlich, daß die Zunahme des Gewichts des ver: 
Falften Körpers mit der Abnahme der Luft über: 
einftimmte, und fchloß nun, daß der verlohren 
gegangene Theil, mit dem Kalfe in Verbindung ge: 
teeten fen. Daß das Teste falfch fey, habe ich 
ſchon gezeigt. Das erſtere hat einen ganz andern 
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X. Die Verminderung der Luft bey den 

pphlogiſtiſchen Progeffen entſteht lediglih von 

5 der Verbindung derfelben mit dem 
Phlogiſton. | — 


Da das Phlogiſton negative Schwere befikt, 
fo folgt daraus, daß das abfolute Gewicht des 
Körpers, womit fih das Phlogifton verbindet, 
vermindert wird. Bey der Luft muß mit der Ber: 
minderung des Gewichts, auch der Kaum abneh: 
men, weil die phlogiftifirte Luft gleiche Elafticität 
beſitzt, al8 die gemeine. Die Abnahme der Luft 
fteht daher allerdings mit der Zunahme des, feines 
Phlogiſtons beraubten, Körpers in Verhältnif, 
weil fie fo viel Phlogiſton befommt, als diefer 
verliert, 


Je größer nun die Menge des Phlogiſtons iſt, 
welche die Luft in ſich nimmt, um ſo viel mehr 
wird der Raum und das Gewicht derſelben ver— 
mindert. Dies beſtaͤttigt die Erfahrung, da die 
dephlogiſtiſirte Luft bey den phlogiſtiſchen Proceſ— 
ſen, um ſo mehr vermindert wird, je reiner die— 
ſelbe war. Sie kann aber um deſto mehr Phlo— 
giſton aufnehmen, je reiner ſie iſt. | 


XI Die phlogiftificte Lufe it ein Produkt 
aus reiner Luft und Phlogifton. 

Bey allen phlogiftifchen Proceffen bemerfen 
wir eine Berwandlung der reinen Luft (denn nur 
diefe taugt zu dergleichen Proceffen) in phlogiftiz 
firte; — — Daraus, daß dieſe aus,reis 
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ner Luft und Phlogiſton beftcht. Daß man all 
manden Körpern phlogiftifirte Luft, ohne gzwi⸗ 
ſchenkunft reiner entwickelter Luft, erhaͤlt, ber 
weiſt hiegegen nichts; denn in denfelben if ſchon 
Der Grundtheil dieſer Luft enthalten. Dies iſt 
eher ein Beweiß für meine Folgerung. So er⸗ 
hielt Scheele aus Salpeter und Zinn, die er mit 
einander in einer Retorte verpuffte, phlogiſtiſirte 
Luft; ebenfalls aus Salpeter und Schwefel. Aber 
jeder weik, Daß der Salpeter den Grundtheil der 
dephlogiftifieten. Luft enthält. Scheele erhielt 
hiebey aber nicht eine Spur von firer Luft. 

Aus diefen BeftandtHeilen der phlogiftifirten 
Luft, erhellen ihre Eigenſchaften und Würfuns 
gen; und man Fann daraus fehr gut erflären, _ 
warum die eigenthümliche Schwere derfelben gez 
ringer iſt, als die der athmosphaͤriſchen Luft; wars 
um fie ſich nicht mit dem Waſſer verbindet, war⸗— 
am fie zum Athmen untauglich ift; warum fiedas 
Wachsthum der Pflanzen befördert, warum fie 
das Feuer auslöfcht, warum fie der Gährung wi: 

derfteht, und die Salpeterluft nicht zerfegt, 


XIV, Die phlogiftifiete Luft ift nicht mit 
‘ Pologiften uͤberſaͤttigt. 


Hrn. Rirwans Behauptung ſcheint mir blog 
von ihm hypothetifch angenommen zu feyn. Denn 
die Salpeterfuft bildet, wie ich oben gezeigt habe, » 
mit der reinen, Luft Feine fire, fondern vielmehr 
phlogiftifirte Luft; die Veränderung der phlogiz 
ſtiſirten A in fire, duch Schuͤtteln mit Waſſer 

be⸗ 
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bemweift nichts, da die ee air; aus dem Waſſer 
st entftehen Fann.. Auch hat Mrieftley’ gar 
icht die ganze Maffe verändert. Was die uͤbri⸗ 
gen von Kirwan zur Beftättigung angeführten 
Beweiſe anlangtz fo bedürfen fie noch einer weis 
tern Unterfuhung. Denn ich zweifle fehr, daß 
die fire Luft, die Prieftley angewandt hat, ganz 
vein und von athembarer Luft frey gewefen iſt. 
Wenn aber Hrn. Kirwans Meynung wahr 
waͤre; ſo muͤßte nothwendig alle athmosphaͤriſche 
Luft in fixe verwandelt werden. Denn der reine 
Theil wuͤrde das uͤberfluͤßige Phlogiſton anziehen, 
und ſich nach ſeiner eignen u: damit in 
fixe Luft verwandeln, 
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XV. Es iſt in der gemeinen Luft nicht he fear 
phlogifti sche zuft enthalten, fondern fie wird 
auch bey den. phlogſtichen —— 
hervorgebracht. 


Daß in der athmosphaͤriſchen Luft ſchon phlo> 
giſtiſirte Luft enthalten iſt, ſieht man daraus, daß 
reine Luft mit dem Phlogiſton immer eine weit 
geringere Menge phlogiftifirter Luft Liefert, als 
gemeine; daß aus der Bermifchung einer gemwiffen 
Menge phlogiftifirter Luft mit der reinen, gemeine 
Luft entfteht; daß gemeine Luft lange mit deftillivtem 
Waſſer gefehüttelt, phlogiftifirte Luft zuruͤck läßt. 

Zugleich aber befindet fih reine Luft in der 
Athmosphaͤre, von der ich vorher erwiefen habe, 
DaB fie bey den — Proceſſen das Phlo— 

giſton 
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giſton anzieht, dem Raum nach vermindert wird, 
und damit phlogiſtiſirte Luft bildet. So ſieht man 


! 


den Grund cin, weshalb bey den phlogiftifhen 
Proceſſen die gemeine luft ihrer ganzen Menge nach 
phlogiftifiet, und dem Raume und dem Gewichte 
nach vermindert werden Fanın 
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IV. 


Leichte Bereitungsart des Eßigaͤthers; 
vom Hrn Lowiß. 





| Ne vergangenen Winter habe ich gefunden , daß 


die Bereitung des Epigäthers durch den 
Froſt *) weit leichter und bequemer von ftatten 
geht, wenn man guten Weinefjig, ohne ihn vor> 
her aus dem Wafferbade zu deſtilliren, fo viel als 
möglich einfrieren läßt, und ihn hieraufaus dem _ 
Waſſerbade gänzlich überdeftillirt; doch fo, daß 
man den zuerft übergehenden geiftigen Antheil, 
befonders auffängt, indem durch deffen Abfondes 
rung der übrige Eſſig alsdann noch viel ftärfer 
einfriert, dem man hierauf den abgefonderten 
geiftigen Theil, welcher zuvor aber durch einige 
Kectificationen, oder auch durch Hülfe des Wein: 


ſteinſalzes, von allem Phlegma gereinigt werden 


muß, wieder zumifht, um feine Annehmlichfeit 
dadurch zu vermehren. 


a: 
») ©. chem. Annal. J. 1787. d.1. 6, 307.fl 
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Ueber den eifenhaltigen Liquor anodyn. 


vom Hrn, Liphard. 

an loͤſe eine beliebige Quantitaͤt recht reiner 
Eifenfeile in einer hinlänglichen Portion 
ſchwacher und reiner Galzfaure über dem Feuer 
auf. Bey der Auflöfung wird fich viele brennba— 
re Luft entbinden. Es ift gut, wenn nach einen 
biertelftündigen Kochen noch etwas Eifenfeile un: 
aufgelöfet ift, weil man dann verfichert ſeyn Fann, 
daß die Säure völlig faturirt ift; und das iſt noth— 
wendig, Wenn die Solution erfaltet ift; fo file 


trirt man fie, und läßt fie ben gelindem Feuer bis 


zur Trockene gänzlich abrauchen, Dies erhaltene 


Salz legt man in ein Theefchälchen, und ſetzt es 


in den Keller, oder an einen andern feuchten Ort, 
wo e8 zerfließen wird, Wenn alles in der angenom: 
menen Feuchtigkeit zerfloffen iftz fo vermifcht man 
eine halbe Unze davon mit einer Unze Vitriolnaph⸗ 
the, die ſehr gut ſeyn muß, in einem Medicingla⸗— 
ſe und ſchuͤttelt es einige Minuten ſtark durch ein⸗ 
ander; dann ſtellt man es ruhig hin, damit ſich 
die Naphthe wieder oben ſetzen kann. Man wird 
nun finden, daß die vorher ganz weiſſe Naphthe al: 
les Eifen in fih genommen hat; das unterftehenz 
de ift beynahe lauter Salzfäure, welche noch etz 


was Eiſen enthält. Man nimmt die Naphte ber 


hutfam ab, und vermifcht fie mit 3 oder 4 Theis 
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len vom hoͤchſtrectificirten Franzbrandtewein; ſo hat 


man 
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‚man den eifenhaltigen Liquor anodynus. Dieſen 
ftelft man in Die Sonne, wo er ganz weiß werden, 
und noch etwas Eiſenkalk falfen lafen wird; man. 
gießt ihn klar ab, und ftellt ihn leicht verſtopft 
an einen dunfeln Ort, wo er bald wieder etwas 


Eiſenkrokus wird fallen laſſen. 


| Man | 

Von der Bereitung der wefentlichen 
Li Weinſteinſaͤure aus rohem Weinſtein; 
dom Hrn Lowitz. | 
Hs Hülfe der Kohlen läßt fich die reine Wein: 
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fteinfaure aus dem rohen Weinfteine eben fo. X 
fchön, ald aus den gereinigten Weinfteinfryftallen . 


Darftellen. Hier ift die ftarfe Anziehungskraft 


der Kohlen zum Brennbaren noch viel auffallenz 


der, indem ich gefunden habe, daß, obgleich die 
aus dem, mittelft rohen Weinftein bereiteten, 
MWeinfteinfelenit ausgefchiedene, Säure in ihrem 


noch Höchft verdünnten Zuftande fchon beträchtlich. 
gefärbt ift, bey der Abdünftung mit Kohlenzuſatz 


dis zum Sryftallifattonspunfte, dennoch gänzlich 

farbelog wird, und die fehönften Kryftallen giebt. 
1Pfund Kohlenftaub haben mir, ohne einen 
‚neuen Kohlenzufag, bey 7 Säten aus 210 Pfund 
Weinſteinkryſtallen zur beträchtlichen Erleichte— 
rung der Arbeit gedient, indem erft beym fiebenten 
Satze, die Lange etwas gelb wurde; da hingegen 
er, die 


EEE ag 


die ER ſechs Saͤtze dem reinſten Waſſer gleich 


vollkommen weiß und klar ausfielen. 

Der leichteſte Handgriff den fen Kühlen 
ſtaub aus der fange zu ſcheiden, ift, daß man fols 
ches, fobald es den Kryſtalliſationspunkt erreicht 


hat, noch heiß duch einen leinenen -Spitbentek 


laufen läßt, wodurch es fehr geſchwinde ‚völlig 
rein erhatten wird. | 


Wenn ich eine folche ——— von den Kohlen 
einmahl abgeſondert habe; ſo ſetze ich es der Wir⸗ 


kung des Feuers nie mehr aus: ſondern ich laſſe 


es voͤllig fuͤr ſich ſelbſt auskryſtalliſiren, indem ich 
es blos, ſo oft ſich ein guter Theil der Saͤure 
auskryſtalliſirt hat, durch ein Stuͤckchen Leinwand 
in einen andern Kolben umgieße. Ob dieſes gleich 
ſehr lange dauert, ſo iſt es dennoch mit mehrern 
Vortheil verknüpft; denn ohne neuen Kohlenzus 
fat würde die Lauge alfobald braun werden; und 
durch jedesmaligen neuen Zufag würde ein bes 
trächtlicher Derluft erlitten werben, 
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Leber: Ehe af * Pr 
fühlung erwaͤrmter Körmenz.t vom Hrn 
Direct. Mibardesii un. band 


$ Yun die angeftelften Verſuche vemhre ich 
mid, I) das Verhältnis zwiſchen den 


Graden der Dichtigkeit der Luft, und der Zeit, 
zu beftimmen, die’ zur Erkältung der mehr er⸗ 
wärmten, mit ihrin Berührung ſtehenden, Koͤrper 
erfordert wird. — 2) Suchte ich das Verhaͤlt⸗ 
nis zwiſchen der Zeit auszufinben, welche. noth⸗ 
‚wendig it, damit ein mehr erwärmter Körper 
von gleicher’ Natur, (der in eine Luft von gleicher 
Dichtigkeit und geringerer, aber uͤberall gleicher, 
Temperatur verſetzt ift,) gleiche Grade verliehre, 
welche mehr oder weniger von dem Grade der umge⸗ 
benden Suftverfchleden find, — Endlich bemühte 
ich mich 3) den Einflus der Temperatur der Luft 


auf ‚die a a a der A 


zu —— 
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Es ift befannt, daß ein Körper, von irgend 
einer Natur, wenn er in ein Ztoifchenmittel von 
verfehiedener Temperatur gebracht wird, fo viel 
von feiner Wärme verliert oder annimmt, als er 
nehmlich mehr oder weniger ‚erwärmt ift: oder 
als er eine andre, (in Rücfiht des Mittels pos 
fitive oder negative,) Temperatur hat, wie zur 
Gleichheit derſelben mit dem Koͤrper und dem 
Mittel noͤthig iſt. Dieſes hat bey allen Koͤrpern 
ſtatt, ſie moͤgen einander unmittelbar oder nur 
durch ein Mittel beruͤhren. 


Es wird nach der verſchiedenen Natur der 
Koͤrper, in welchem ſich die Waͤrme ins Gleichge⸗ 
wicht ſetzt, eine mehr oder weniger betraͤchtliche 
Zeit zu dieſen Gleichgewichte erfordert. 


Außer. den von der Natur und Zuſammenſez⸗ 
‘zung der Körper abhängigen Größen, hat bey 
allen übrigen gleihen Umftänden vorzüglich die 
Dichtigkeit der Körper von gleicher. Natur einen 
fehr groſſen Einflus auf die Erwaͤrmungs- oder 
Erfältungsgefchwindigfeit derfelben, welches von 
der größern Anzahl von Punften herruͤhrt, im 
welchen fih die Körper, nah Berhältnis ihrer 
Dichtigkeit, berühren. Hieraus folgt, daß ein 


(mehr oder weniger. als die umgebende Luft er: 


waͤrmter) Körper, bey übrigen gleichen Umftän; 
den, die Temperatur der Luft, in welche er ger: 
ftellt ift, in ungleichen, nad den verſchiedenen 
— der Dichtigkeit verſchiedenen Zeiten an⸗ 
| nehmen 
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nehmen werde, Am mich hievon zu verfichern, 
und vorzüglich um das Verhaͤltnis der Dichtigkeit 
der Luft zu der Erkaltungsgeſchwin digkeit der 
Koͤrper zu entdecken, machte ich mit Huͤlfe folgen⸗ 
der Vorrichtung eine Solge — — über 
ae Gegenſtand. | | 





Unter einer gläfernen Kloce, die. — eine 
Miſchung von Pech und Siegellak auf die Schuͤßel 
einer Luftpumpe befeſtigt war, befand ſich ein 
freyhängendes Thermometer, deſſen Kugel nur 
ı tinie im Durchmeſſer hatte, und das mit einer 
nad Reaumur eingetheilten Sfale verfchen war. 
Es zeigte die Temperatur der Luft unter der Klode 
an, unddie Kugel war fehr dünn, um ſchnell die Ver⸗ 
änderungen der Temperatur anzeigen zu koͤnnen. 
An dem Obertheileder Klocke befand ſich ein kleines 
Loch, in welches das Ende. einer fo gebogenen 
Glasröhre: gefüttet war, daß der herabwaͤrts 
laufende Schenkel 30 Zoll lang war, und ſenkrecht 
mit feinem Endein ein Gefäß voll Queckſilber ftand. 
An diefem Schenfel war auch eine, in Zollen und 
Linien eingetheilte, Skale befindlich. Die Ape 
des DObertheild der Sfale war durchbohrt und 
mit einem angefütteten meffingnen Schrauben 
ringe verfchen, in welden ein Hahn geſchraubt 
wurde, der an eine, 8 Zoll. im Durchmeſſer has 
bende, ‚Kugel befeftigt war, Drehteman den Hah⸗ 
nen aufoder zw, fo konnte man willführli einen 
Zutritt: der Luft der Kugel zu der Luft der Klocke ber 
wirken oder derhiudenn Der; Gipfel der Kugel 
R 3 hatte 





062 — — er 
‚Hatte euch ein Koh, auf welches ein meffingner 
Ring gefistetiwar, der, durch, eine Schraube ein 
chylindriſches Stuͤck von gleihem Metalle annahm. 
In dieſem letztern, nach der Richtung der Are 
durchbohrten/ Stüde war eine Thermometer; 
vöhre fo eingefüttet, daß, wenn es in den Rıng 
gefchraubt war, die Thermometerfugel den Mits 
telpunft der bben gedachten Kugel einnahm, und 
der 15te Grad nach Reaumur. oben hervorragte, 
Der herausragende Theil der Röhre war mit 
einer Skale verſehen, an welcher man vom + 
159 Reaum, bis 1008 beobachten Fonnte. Um 
dert Gang des Thermometers genau beobachten zu 
koͤnnen, mis die Entfernung der Grade zum wer 
nigſten r Pinietausmahen. , Die Kugel des von 
mir gebrauchten‘ Shermomeners a ‚ohngefähr 
og im Durchmeſſer. 
3: Bo dem —*— dieſer zu meinem Vorha⸗ 
ben aͤußerſt ſchicklichen Vorrichtung, verfuhr ich 
folgendergeftalt: Ich bemerkte zuerſt den Barome⸗ 
terſtand in freyer Luft; darauf den Thermometer⸗ 
ſtand unter der Klocke. Nah Aufzeichnung ders 
felden, verduͤnnte ich bey Verſchließung des Habs ; 
nens die Luft in der’ Klode zu einem gemiffen 
Punkt. Hierauf erhitzte ich Kugel des oberu 
| Ro erlometere im Sande bis das Queckſilber auf 
"100° ſtieg/ und ſchraubte es fo geſchwind als moͤg⸗ 
id, in den angefütteten Ring der. odern Kugel, 
nachdem ich ein mir Dchlgetränftes Leder, zur Ver⸗ 
TR Zutritts der — Luft, dazwiſchen 
— 


— > 


gelegt hatte. Ich öfnetenun den Hahnen; die 
Luft der Kugel und der Glocke ſetzte ſich ins Gleich⸗ 
gewicht, und der Grad der Verduͤnnung war 


durch die ſenkrechte Hoͤhe der gehaltenen Queck⸗ 
ſilberſaͤule in der äußern gebogenen Röhre ber 


ſtimmt. les dieſes Fonnte gefchehen, ehe dag 
Thermometer vom Iooften big goften Grade, fiel, 


weldes nicht ftatt haben Fonnte, wenn das Ther⸗ | 


mometer unmittelbar in die Kloce geſchraubt 
war, weil zum — derſelben zu viel Zeit 
BR hatte 


* dem Augenblicken, da das ——— 
auf 80° ſtand, beobachtete ich mit einer Pendel 
die Anzahl von Eefunden von 5 zu 5 Graden, bie 
es von 80° zu 20° Graden gefallen war. Ich 
widerholte dieſe Beobachtungen bey verſchiedenen 
Graden von Verduͤnmung und Temperatur der 
Euft, wovon die Erzählung zu meitläuftig feyn 


würde, die ich ader in a, 2 ber 


mert habe, 


R 4 Is Verf. 
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Varome⸗ — — in Fallen des in naht ber 
terkand grad der Zollen der obern Kur mährend 

in freyer Luft un⸗ derinder gelbefindlich. des Fallens 
Luft in ter der äußern Thermomet. des Ther⸗ 
Pari⸗ Klocke. ſenkrech⸗ als die Luft mometers 


ſer Linien ten Roͤh⸗ daſelbſt zu vorherge⸗ 
—* ‚re durch dem, nach vors hender Ko⸗ 
die Vers hergehender lumne vers 


II 


duͤnnung Kolumne ber floffenen 
der Euft ſtimmten, Sekunden 
unter der Punkten ver⸗ 

Klocke ge; duͤnnt war. 


haltenen 

Queckſil⸗ 

berſaͤule Bi 

4 RE 25 bis 20 — | 

5524 0 ©  8oPbis20® 330 
5518 +1 080 bis 200 336 
5504 + 2 6 80 bi82o . Pg6g,) 
54738 4 0 8o.bi62. 44 
5438 5 o _8o bi820 382. 
5406 7 ..o 8o.bid20 434, 
5438 10 o  $8o bie2o 493 
5382 11 080 bis 20 614 
5400 13% I %o bie2o 69 
5400 . 154 2 8o bis 20 843 
5400 15 3 80 bid2o 835 
5535 12 3 8o bid2o 656 
5400.14 4 : 8o bi8 20 806 
5400 14 580 bis? KO 
5538 12 58o bis 20 679 
338 \.'6..80.biß2o. 656° 
5400 14 6 %o bi82zo 802 


ee 
—— 


19. Verſ. 5530 113 7 80bis 20 





— 


20. — 15530 12 8. gobi8 20 
21.’— 5472 6 6 Sobis2o. 
22 — 5440 12 9 8o bis 20 
23. — 5440 115 10 80bis 20 68 
24. — 5444 11 1180bis 20 663 
25. — 5440 115 12 80bis 20 691 
26. — 3476. 64 132 80bis 20 542 
27. — 5444 12 , 13. $gobig20o 692 
28. — 5444 113 14 80bis 20 649 
29. — 5382 113 15 8obi82o 729 
30. — 8400: "TE 16 80 bis 20 720 
31. — 5400 123 17 go bis 20 788 
32 — 5390 1233 18 80bis 20 783 
33: = 1,5474 ' 54 18 ‚8obiß2o :ı570 
34: — 5360 13%. 19 8obid20 848 
5. 5344 13 20 8o0bis 20 873 
36. — 5360 . 132 21 80 bis 20 893 
37. — 5354 134 22 $obi2o 908 
38: — 5358 123 23 80bis 20 855 » 
‚3% — 5478 43 23 8obig20 520 
40. — 5356 133 24 8obid20 905° 


Ungeachtet meine Berfuche mit dee mir mögs 
lihften Genauigkeit angeftellt find, fo habe ich 
doch nicht die Uebereinftimmung und den gleich: 
förwigen Gang darin gefunden, die ich mir durch 
die mit fo vieler Sorgfalt angefelten —— 
zu erhalten ſchmeichelte. / 

Bielleicht jegen mich noch anzuftellende Pet: 
ſuche in den Stand, die Urſache der Ungleihheitin 
dieſen Refultaten zu beftimmen und gegenwärtiges | 
— weit vollſtaͤndiger aufzuloͤſen. Ni 


+ 
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Berfi * über eine ee. 


art der reinen Weinſteinſaͤure; vom 





Hrn Hofrath Zobel, 


— Hr Schiller (Chem. Annat. 1787 | 


&t.6. ©.530 7 544,) die reine Weinfteinfäure 
durch die Vermiſchung des Weinfteinrahms mit 
Vitrioloͤhl zu verfertigen, angegeben, im gten 


St. S. 248 und im 10. 6.337 diefe Bereitu Be, 


‚ art durch wiederhohlte Verſuche beftättiget hat; 


fo ſchien mie doch diefe unthunlich, und denen 
Bergmaͤnniſchen Verſuchen in der Abhandlung 


de attractione electiva zu miederfprehen: 


denn nach dieſen wird der vitrioliſirte Weinſtein 


durch die reine Weinſteinſaͤure zum Theil zerſetzt. 
Dieſes bewog mich nach der Sehillerifhen Vor⸗ 


ſchrift Verſuche zu machen. Ich konnte aber we⸗ 


der einen vitrioliſirten Weinſtein, noch eine reine 


Weinſteinſaͤure erhalten. Statt eines vitrioliſir— 


ten Weinſteins bekam ich regenerirte Weinſtein⸗ 


kryſtallen, und ſtatt einer reinen Weinfteinfäure 
ein mit VBitriolfäure überladenes Salz, das bit: 


serlich ſcharf ſchmeckte, und in der Luft ganz 
fluͤßig wurde, welches Eigenſchaften ſind, die die 


reine Weinſteinſaͤure nicht hat. Da aber dieſe 
ein vorzuͤgliches Arzneymittel iſt, und manche 


Apotheker, deren Einſichten in die Chymie nicht 


ſo ſind, wie ſie —— dergleichen Vor⸗ 


} 
% a 


föriften . 


| 
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ſchriften trauen, beſonders da auch der Recen⸗ 


fent von der neuen Pharmacopaea fuecica im 
67ten Theil der allgemeinen deutfchen Bibliothek 
©, 104 vermuthlich diefe Bereitungsart verfichet, 
wen er ſagt: Seit der Zeit haben die deutfchen 
Scheidefünftfee doch einen näheren Weg, dieſe 
Säure zu fheiden, gefunden ; fo koͤnnen wir Arz⸗ 


neymittel unter einerley Rahmen, aber von ver⸗ 


ſchiedenem Gehalt und — erhalten. 
1. Verſ. 16 Unzen Weinſteinrahm wurden mit 
96 Unzen Waſſer und 4 Unzen rauchendem Bitri- 
oloͤhl vollkommen nah der Schilleriſchen Vor⸗ 
ſchrift behandelt. Aller Weinſtein wollte ſich nicht 
aufloͤſen und 5I Unzen bleiben unaufgeloͤſt. Die 
abgegoſſene gauge wurde abgedünftet, und da fih 


eine Salzhaut zeigte, zum Erkalten hingeſetzt. 
An dem Gefäß fand man 32 Unze Kryſtallen, die 
"dem vitriofifirten Weinftein ähnlich fahen, dem 


Geſchmack nah aber Weinſteinkryſtallen waren. 
Bey fernerem Abdunſten der Lauge ſetzte ſich Se— 
lenit ab, Da die Lauge bis auf einige Pfund abs 
gedänftet war, ſchmeckte fie fharf und etwas bits 


ter. Die wiedererhaltenen 9 Unzen Weinfteinfryz 


ſtallen wurden mit 16. Theil Waſſer vollkommen 


aufgelöfet, Die erhaltene fcharfe Lauge darzuger 
goffen und mit einander abgedunftet. Alles blieb 
heil und klar, bis es gegen bie Hälfte eingefocht 
war; denn fiel etwas. weißes Pulver zu Boden, 
und zeigte fih eine Salzhaut. Die Lauge wurde 
abgegoſſen, und nach dem Erkalten erhielt man 


‚Rrpfiollen, welche wie das niedergefallene Pul— 


j 13, 
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ver, fauer ſchmeckten. ‚Diefes Pulver und die er⸗ 
haltene Kryftallen haben 35 Unzer 2 Drachmen 
gewogen, und der niedergefallene Selenit machte 


7 Drahmen aus. Die übrige Lauge, welche noch 


122 Unze 2 Drachmen Weinftein enthielt, wurde bis, 
zum Kryſtalliſationspunkt abgeraucht, an einen 
mäßig warmen Drt gefest, da ſich denn nach eini- 
ger Zeit viele Luftblafen zeigten, die auf der Ober— 
fläche einen weißen Schaum mit edigten Kryſtal⸗ 
fen bildeten: am Boden der Schüßel festen fich 


feine Kryftallen an, und die ganze Maſſe hatte 


einen dem Scheidewafler ähnlihen Gerud. Nun | 
wurde die Schüfel in eine Wärme von 25 Reaum. 
Graden geſetzt, und darin bis zum völligen Aus— 


trocknen gelaſſen. Auf dieſe Art hat man 12 Uns 


zen Salz erhalten, deſſen Geſchmack ſehr ſcharf 


und bitterlich war, und mit der reinen Weinftein: 
ſaͤure feine Vchnlichfeit hatte. Diefes Salz wur: 


de mit 12 Theilen Faltem Waſſer aufgelöft, 8 
Tage in die Kälte geftellt, da fich Z-Unze und I 
Drachme weißes Pulver abfeßte, welches toie 


Weinfteinrahm ſchmeckte. Nachdem das aufge: 


föfte Salz bis zum Kryftallifationspunft einges 


kocht war, erfolgten die nehmlichen Erſcheinun— 


gen, wie bey der erften Kryftallifation ; die Kry— 
fallen hatten die Figur von Candiszucker, ſchmeck— 
ten fehr ſcharf, und wurden in der Luft ganz naß. 


Am diefes Salz vonder Bitriolfäure zu befreyen, 


wurde es in 20 Unzen Falt Waffer aufgefößer, und 
uͤber 6 Unzen Weinfteinfelenitgeaoffen. Dadurch 
erhielt man Kryſtallen die zwar mit Vitriolſaͤure 

— 





anno überfegt waren, an der Luft noch feucht 
wurden, aber die Figur der reinen Weinfteinfäure 
hatten. Ihr Gewicht hat nur 63 Uuzen betragen, 
der Reſt war nicht mehr zum "Keoftallifiven. zu 
bringen. Der ausgelaugte Weinſteinſelenit wur⸗ 
de mit Waſſer ausgekocht, und daraus find 15 


Unze 2 Drachmen Weinfleinfryftallen erhalten. 


worden. , Nun wurden die oben erhaltenen 33 
Unzen 2 Drachmen, die aus dem Weinfteinfeler 
nit entftandene Kryſtallen, und das nach der Auf⸗ 


löfung des Salzes: erhaltene Pulver mit Saugens 


falz unterfucht ; man erhielt aber ohne allen Ruͤck⸗ 
ftand einen auflösbaren Weinftein, undvon einem 
vitrioliſirten Weinſtein, war keine Spur — 
zunehmen. 


2. Berf. 8 Unzen J—— ſind mit 


160 Unzen Waſſer aufgelößt worden ; in die Aufloͤ⸗ 
fung wurden 2 Unzen rauchendes Bitriolöhl ein⸗ 
getropft, und wohl umgerührt, Es wurde vom 
Feuer abgenommen, und 24 Stunden indie Kälte 


geftellt; die-Lauge blieb hell und Flar, und im 


Gefäß haben fi 3 Unzen 2 Drachmen Weinfteins 


kryſtallen abgefegt, Diefe wurden wider mit 20 
Theil Waſſer aufgelöft, und darzu 63 Drachme 





Vitrioloͤhl gegoſſen, woraus nach 24 Stunden 
fich 1 Unze 1 Dr. Weinſteinkryſtallen abgefetzt ha⸗ 
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ben, Dieſer Reſt wurde mit 16 Ch. Waſſer aufs 


gelöft, mit Laugenſalz gefättiget , fo blieb im Sit 
tro 50 Öran mit Gelenit vermifchte Erde zucüch, 
und nach dem Einfochen erhielt man 14 Unzen auf: 


lösbarem Weinftein, Beyde augen durden nun 


zuſam⸗ 





2: 
sufammengegoffen, und —* Tage in di ie Kälte 
geftelltz fie blieb aber unverändert, und es ſetzte 
fi nichts mehr ab. Es find Daher 6 Unzen 7 
Drachmen Weinfteinrafn in der Lauge aufgelöft 
erhalten worden, Nun wurde die Lange bis auf , 
etliche Prund abgedunftet, da ſich weiter nichts ale 
Selenit abfegte. Nachdem aber ſolche abgegoffen 
und in die Kälte gefegt worden, fand man im 
Gefäß ı Unze 12 Drachme Kryſtallen; welche fich 
in 16 Theil Wafler auflöften, mit faugenfalz 
Brauften, und nach der Sättigung ohne allen Ruͤck⸗ 
ſtand einen auffösdaren Weinftein gaben. Der 
erhaltene -Selenit hat 3 Drachmen betragen. Nach⸗ 


dem die abgegoſſene Lauge zum Kenftallffiren eins 


gekocht war, fo erfolgten nach dem Erkalten die 
nehmlichen Luftbfäfen mit einem Schaum auf der 
Oberflaͤche, und der dem Scheidewaſſer aͤhnliche 
Geruch, und die angeſetzten Kryſtallen waren des 
nen vom ıften Berfuch volifommen aͤhnlich. Mar 
ließ daher alles bey gelinder Wärme eintrocnen, . 
und erhielt 63 Unze Salz. Da die reine Weins 
fteinfäure im gemeiten Weingeift fih vollfommen 
aufloͤſt, und alfo die deygemifchten fremden Salze 
zu Boden fallen Fonnten, fo wurden "über diefeg 
Salz; 8 Unzen Weingeift gegoffen. Es loͤſete fich 
in furzer Zeit ohne Wärme alles auf; nach einis 
gen Stunden aber fiel’ ein weißes Pulver zu Bor 
en welches nach dem Auslaugen und Trocknen 
73 Drachme wogen. Als es mit 16 Th. Waſſer 
aufgelöfet und mit Saugenfalz gefättiset worden, » 
erhielt man 40 Gran —— „und auflösbaren 
Wein⸗ 
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Weinftein. Das im Weingeiſt aufgelöfte Sar 
fhmedte ſtark nach Vitriolſaͤure; um diefe weg: 
zuſchaffen, wurde fo viel Weinfteinfelenit Hineinz 
geworfen, bis fih Der fharfe Geſchmack verloh⸗ 
ven hatte. Man hatte darzu 6 Unzen nöthig, 
Nun wurde der Selenit ausgelaugt, und zum 
Krpftallifiren eingefocht, woraus denn 3 Unzen 2 
Drachmen Kryftallen erhalten wurden, welche alle 
Eigenfohaften der reinen Weinfteinfäure hatten. 
Es find alſo aus dieſen 6 Unzen 7 Drachmen Wein⸗ 
ſteinrahm, 3 Unzen 1Drachme regenerirter Wein⸗ 
ſtein, 3 Unzen 2 Drachme reine Weinſteinſaͤure, 
und 43 Drachme Selenit zum Vorſchein gefomz 
men. Daaber in 24 Unzen Weinfteinfelenit 9 
bis 10 Unzen reine Weinfteinfäure fteefet, fo ind 
‚die erhaltene 3 Unzen 2Drachme faſt alle von dent 
Weinſteinſelenit herzuleiten. Der vitrioliſirte 
Weinſtein war alſo auch bey dieſem Verſuch eben 
fo wenig, als bey dem vorigen zu finden. 
Um zu fehen, ob fich der vitrioliſirte Wein⸗ 





ftein zum Theil oder ganz durch die reine Weine 


fteinfäure zerfegen laſſe, — der zte Verſuch 


angeſtellt. rs ee 
Nah Bergmanns Angabe enthätt der vitrio⸗ 


liſirte Weinſtein in 100 Th. 52 Th. Laugenſalz; es 
muͤßen daher in einer halben Unze 2 Drachmen 
4 Gr. Laugenfalz ftecden, und da 23 Th Laugen 
ſalz 77 Theil Weinfteinfäure erfodern, um Wein: 
fteinfepftallen hervor zu bringen; fo hat man zu 
diefen, in einer halben Unze vitrioliſirten — — 
— 2 Drachmen 4 Gran Laugenſalz, 7 

; Drachmen 


Ne, 
= 2 3 
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Drachmen 16 Gran Laugenfalz nöthig,, um alles‘ 

Laugenſalz in Weinfteinfeyftallen zu verwandeln. 
Mar i #* | * 


/ 


Es wurde daher eine halbe Unze vitriolifirter 
MWeinftein mit 8 Unzen Waſſer aufgelöft, in die 
Auflöfung 7 Drachmen 16 Gran reine Weinfteins 
fäure gethan. Es zeigten ſich einige Luftblafen, 
die Auflöfung truͤbte fi), und ließ etwas Pulver 
fallen. Die Auflöfung-wurde eingefocht bis fich 
eine Salzhaut zeigte, denn im die Kälte gefekt, 
worin fih 54 Drachme Weinfteinkryftallen abger 
fest haben. Da das abgegoffene weiter einge: 
focht worden, zeigte ficd Feine Salzhaut mehr, 
und es wollten auch Feine Kryftallen anſchießen; 
es blieb eine dicke, durchſichtige gallertähnliche 
Mafle. Da man foldhe in eine gelinde Wärme 
zum Austrocknen fegte, fehaumte fie, wurde une 
durchſichtig, zaͤh, und wollte nicht ganz trocden 
werden, zog auch fogleich von der Luft Feuchtig⸗ 
keit an. Diefes Salz hat 54 Drachme gewogen, 


ſchmeckte bitterlih und fehr fcharf. Im Falten 


Waſſer loͤſete es ſich ſogleich auf, und hinterließ 
6 Gran Selenit. Dieſe Aufloͤſung wurde über 
s 2 Drachmen Weinfteinfelenit gegofien, und nad 
“dem aus diefem alle Säure herausgezogen tor: 

4 ; E 

den, und alles zum Kryſtalliſationspunkt abges 

duͤnſtet war, erhielt man 1Drachme 10 Gr. reine 

Weinſteinſaͤure. Der ausgefochte Weinfteinfe 

lenit gab noh 2 Drachmen go Gran Weinfteins 

Erpftallen. Man hat alfo von diefer halben Unze 

vitrioliſirten Weinftein 8 Drachmen Io Gr, Wein: 

ſtein⸗ 
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fteinerpftalfen erhalten , welches beynahe das Ges 


wicht ift, welches nach dem Verhältnis des im 


pitriofifirten Weinftein ſteckenden Laugenſalzes ers 
halten werden Fonnte, Es mus fi daher der 
pitriolifivte Weinftein ganz zerfegt haben. Das 


Laugenſalz machte mit der reinen Weinfteinfaure 


die Weinſteineryſtallen; und Die freygewordene 
Vitriolſaͤure mit dem Weinſteinſelenit die reine 
Weinſteinſaͤure: denn. die erhaltene ı Dracdhme 10 


Gran werden ohngefähr in 6 Drachmen Wein⸗ 


ſteinſelenit enthalten ſeyn. 
Aus dieſen Verſuchen wird folgen 


I) daß es nicht angehe nach det en 


Vorſchrift reine Weinfteinfaure zu verfertigen. 
Man erhält ein faures Salz, welches aus einem 


in Bitriolfäure aufgelöften Weinſteinrahm beiter 


het. Denn da fi 


a) nach dem ten Verſuch der vitrioliſirte 


Weinſtein durch die reine Weinſteinſaͤure vollfom: 


men gerfegt, fo mus bey diefer Bereitungsart 


eine doppelte Zerfegung vorgehen. Die Bitriolz 


ſaͤure verbindet fich mit dem Laugenfalz des Wein- 


— 


ſteins, und macht einen vitrioliſirten Weinſtein, 


der nebſt der freygewordenen Weinſteinſaͤure in 
hinreichender Menge Waſſer aufgelöfet bleibt: fo 


bald aber die Weinfternfäure einen gewiffen Grad 
der Conzentration erhält, fo zerfest fie zum Theil 
den vitriolifieten Weinftein, und bildet nach dem 


1. und 2. Berfuch ‚einen regenerirten Weinftein. 


Wird die Weinfteinfäure, die nunmehro auch mit ' 


Vitriolſaͤure vermifcht ift, noch mehr conzentrirt; 
Ehem. Beytr. 1788. 9.3. St. 3. S 
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ſo wird der unzerſetzte vitrioliſirte Weinſtein vol⸗ 





lends zerſetzt, wie die Luftblaſen bey dieſen Ver: 
ſuchen zeigen, und die freygewordene Vitriolſaͤure 
verbindet ſich mit denen Weinſteinkryſtallen, die 
durch die Zerſetzung des vitrioliſirten Weinſteins 
entſtanden find, und dieſes Salz kann ohnmoͤglich 
als reine Weinſteinſaͤure angeſehen werden. Daß 


dieſes ſeine Richtigkeit habe, zeiget 


— 


b) weil man aus dem zuruͤckgebliebenen und 
ausgelaugtem Weinſteinſelenit noch Weinſteinkry⸗ 
ſtallen erhält. Denn da die uͤberfluͤßige Vitriol— 
ſaͤure dem Salz durch den Weinſteinſelenit abge⸗ 
nommen wird; ſo koͤnnen, die in dieſer Saͤure 
aufgeloͤſte Weinſteinkryſtallen nicht mehr in einer 
ſo geringen Menge Waſſer aufgeloͤſet bleiben: ſie 
fallen daher zu Boden, und vermiſchen ſich mit 
dem zuruͤckgebliebenen ſelenitiſchen Ruͤckſtand. 


2) Daß das Bergmanniſche Angeben, als zer⸗ 
fetzte die reine Weinſteinſaͤure den vitrioliſirten 
Weinſtein nur zum Theil, nicht richtig ſeye. Nach 


dem zten Verſuch iſt er vollkommen zerſetzt wor⸗ 
den. Sollte daher die Lehre von der Verwandt— 


ſchaft nicht einige Abaͤnderung leiden? 
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Einige Zweifel über die Brennbarfeit 

der Diamanten; nebft etlichen dahinge: 

hörigen erlauternden Berfuchen; vom 
Hrn D. Hoͤpfner. 


Ta bin Schon feit langer Zeit mit Berfuchen über 
die Verbindung der Slußfpathfäure mit verſchie⸗ 
denen Erdarten, und vornehmlich mit der Kiefels 
erde befhäftigt, und komme meiner Bermuthung 
immer näher, daß der Diamant nihtsanders fen, 
als eine äußerft feine, und innige Verbindung dee - 
Slußfpathfäure mit einem Gemenge verfchiedener 
Erdarten, (worunter vorzüglich bie Kieſelerde ims 
mer den Vorrang hat. 

Ich kann mir beynahe nicht erflären: wie fo 
vieie, fonft fo gründliche und gute Mineralogen 
fo fehnell gemwefen find, den Diamant unter die, - 
brennbaren Körper zu fegen, Denn diefe Sub— 
ftanz ift fo auszeichnend durch ihre Härte, Geſtalt 
Kryftallifotion, Würfung auf andere Steinarten - 
Cals das Schneiden des Glaſes) Geburtsort oder kas 
gerftätte, Unveränderlichfeit an der Luft, Ge⸗ 
wichte, chymiſche Zergliederung (ſo weit wir ſie 
duch Bergmann kennen;) und hat alſo fo ſehr 
das Gepraͤg eines Geſteins an fich: dagegen konnte 
der Diamant zu jenen Koͤrpern blos darum ge⸗ 
zaͤhlt werden, weil er bey einem außerordentlichen 
Gluͤhfeuer zu verbrennen ſchien. Iſt dann eine 
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mit Phosphoreszenz verbundene DVerflüchtigung, 
eine Berbrennung? Iſt der Begriff von brennbaren 
Körpern fo fehr unbeftinmmt, daß der auf eine 
außerordentliche Art erhitzte Körper, deshalb ver: 
brennlich genannt werden mus, meil er einen 
Schein von fich gibt, und fich verflüchtiget ? Als: 
denn müften ja Zink, Spießglas und Arſenik auch 
brennbare Koͤrper ſeyn? Ein brennbarer Koͤrper 
aber ſoll, duͤnkt mich, nach der natuͤrlichſten Ber 
ſtimmung ſeiner Kennzeichen, nicht allein ent— 
zuͤndbar ſeyn, und zu brennen ſcheinen; ſondern 
er ſoll auch, wenn er einmahl auf die gehoͤrige 
Art erhitzet iſt, durch ſich ſelbſt fortrbrennen; meh⸗ 
rentheils gibt er auch einen Geruch von ſich, iſt 
ſpezifiſch leichter als das Waſſer, und laͤſt auch 
nach der Verbrennung, entweder eine Aſche oder 
einen Rus zuruͤck: und wenn das letzte nicht ers 
folgt, fo ift ee alsdenn unbezweifelt in flüßiger 
Geftalt und nicht in fefter. — Wo finder ſich 
aber von diefem Allen Etwas bey dem Diamant? 
— Sehr viele Eigenichaften eines Gefteind Hat 
er an ſich; — nur daß er, bey einer außeror? 
dentlichen Hiße einen Schein von ſich gibt, und 
verfliegt; — und aus diefen beyden zweydeuti⸗ 
gen Eigenfchaften fchlieft man, erfeye ein brenn⸗ 
barer Körper. Hebt denn. eine problematifche 
‚ Eigenfchaft zehn wirkliche entfcheidende auf? 
‚Schmerlich darf man wohl einen Körper nach einer 
einzigen, und noch dazu unzuverläßigen Eigen 
ſchaft, Flaffificiren, und dafür mehrere beftimms 
tere bey Seite ſetzen. Auffallend ift es immer, 
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ich mögte fagen, ſchon für das Auge, in einem 


Kabinette mitten unter Bergtheer, Bergöhl, 
Naphthen, Asphalt, GSteinfohlen, Schwefel, 
u. u. w. den Diamant fo ifoliet zu erblicken, da 


er fo ganz im Aeußern die Natur einer Steinart 
an fich hat: faft fträubet fich das mineralogiſche 


Gefuͤhl dagegen. 


Dieſes erwaͤhne ich nur vorbereitungsweiſe; 
und um durch einige auffallende Umſtaͤnde die 
Zuverlaͤßigkeit der Behauptung — (daß der Dia⸗ 
mant ein brennbarer Koͤrper ſeye, weil er bey 
einer außerordentlichen Hitze einen Schein, oder 
wenn man will, Flamme gebe, undverfliege,) — 
etwas zu bezweifeln. DB “fuhe und Erfahrungen 
müßen aber auch hier das Siegel auf die richtige 
Meynung drucken, wie fie diefes ſchon oft bewerk⸗ 
ftelliget haben. | 


Ich habe mit Flusſpathſaͤure und verfcieder 


nen Erdarten im verfchloffenen Tiegel — Glas. 


oder kryſtallartige Körper erhalten, die zwar dun⸗ 


kel und ſchlackenartig waren, aber das Glas ritzten 
und im ofnen ſtarken Feuer mit einer ſchoͤnen Phos⸗ 


phorescenz ſich verfluͤchtigten. 


Wenn ich kleine Stuͤcklein gemeinen Flusſpath 
einem außerordentlichen Feuer blog ſetzte, fo ver: 
flüchtigten fie fih mit einer Phosphoreszenz; die 
Stückchen waren nicht größer als die Parifer Dia: 


manten, welche zu jenen berüchtigten Verſuchen 


angewendet wurden. Die Verbindung der Flus— 


N = ſpath⸗ 


23 
ſpathſaͤure mit der Kalkerde (in den gewoͤhnlichen 
Flußſpathe) verfluͤchtiget ſich aber weit ſchwerer 
als die Verbindung mit der Kieſelerde. | 

So unvollkommen noch diefe Verſuche vielen 
ſcheinen moͤgen, ſo koͤnnen ſie doch dazu dienen, 
zu zeigen, daß nicht gleich jede, mit Phosphores⸗ 
zenz begleitete, Verfluͤchtigung eines Koͤrpers, 
Brennbarkeit vorausſetzte; oder iſt denn der Fluß— 
ſpath auch eine Gattung von Erdharz? Ich bin 
nicht reich genug um mit Diamanten ir ace zu 
machen; aber Diamanten mit Flußſpathſaͤure bes 
handelt, Fünnten nach dem befannten chymiſchen 
Srundfage, das würffame Auflöfungsmittelzu ver⸗ 
ftörfen, hier vielleicht etwas entwickeln. | 

Wenn wir auch (wie es glaublich ift,) niemah⸗ 
len dahin kaͤmen, Diamanten zu verfertigen, ſo 
koͤnnten wie doch dahin gelangen, über die Wahr: 
heit ihrer fteinartigen Natur Berfiherung zu ers 
Halten, welche ſchon fo viel für fih Und fo wenig 
toieder 1 hat. 





IV, 


Ueber die kuͤnſtliche Erzeugung des 
nücpeigen Alkali's; vom Herrn 
IM. Hausmann, +) 


N Zerlegung des fluͤchtigen Laugenſalzes in 
phlogiſtiſche und brennbare Luft iſt ſchon bekannt; 
N) 
a Diefe merkwaͤrdige Verluche find. son Hru Verfaſſer 
noch umſtaͤndlicher in Roziers Journal für die Phy⸗ 

fit beſchrieben. C. | | 
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die Sufäiktenfebiind —— aus dieſen Beſtand⸗ 
theilen hat man aber bezweifelt, und ich verdanke 
die jetzige Ueberzeugung davon blos dem Zufalle 
bey verſchiedenen Eiſenaufloͤſungen. 

In einer pneumatiſchen Vorrichtung mit Queck⸗ 
filber, ließ ich, duch eine gewiſſe Menge Nieder— 
ſchlag vom phlogiſtiſchen Eiſen, (den ich aus der 
eſſigſauren Aufloͤſung erhielt,) ſehr reine und von 
aller Säure freye Salpeterluft gehen die ſich, bes 
ſonders bey beſtaͤndigen Umruͤhren des Kalks, ſehr 
ſchnell abſorbirte: dieß Verfahren wiederholte ich 
fo oft, bis der Niederſchlag ganz dephlogiſtiſirt 
war. Zulett bleibt nichts übrig, ald ganz wenig 
phlogiftifche Luft. Jener Niederfhlag ift ebenfo 
brauchbar, er mag nun noch in feinen fahigten 
Ztüßigkeiten ſchwimmen, ‚oder mit fochenden Waſ⸗ 
fer ausgefäft und mit reinem Waffer, oder mit 
Fauftifch- firem Alkali, übergoffen feyn. Auf alle 
Weiſe zeigt fih das hiebey ergengte flüchtige Alkali, 
ſowohl durch feinen eignen Geruch, als auch durch 
die Wolken über der Slüßigfeit, wenn man ihr 
einen mit Salpeterfäure befeuchteten Strohhalm 
nahe beingt. Die Alkali feheint mir aus einer 
Art von doppelter Berwandfchaftizu entſtehen. 
Der phlogiftifirte Eifenniederfchlag bemächtigt fich 
der, in der Salpeterluft enthaltenen, Lebensluft; 
der phlogiftifche Theil von jener vereinigt fi) mit 
dem Phlogifton des Eifeng, und bildet das flüche 

tige Alkali. Aus diefee Erzeugung des Alkali's, 
und der völligen Dephlogiftifation des Sifenfatfs 
erhellet, daß bie Salpeterluft nichts ſey, als eine 
S4 gewiile, 
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gewiſſe Menge phlogiftifcher und Lebensluft, und 
daß das fluͤchtige Mlkali durch die innige Verbin— 
dung des Phlogiftong mit der phloaiftifchen Luft 
entftehe: jenes würde ſich in Luftform zeigen, 
wenn es nicht Durch wäßrige Keuchtigfeiten abfor: 
birt wuͤrde. — HıKirwan war auf dem Wege 
zu diefer Entderfung: denn als er hepatifche: und 
Balpeterluft über Queckfilber verband; fo hatte 
Das uneingefogene. Rückbleibfel, einem ganz bes 
trächtliden Geruch nach flüchtigem Alkali. 

Eine Auflöfung von dephlogiftifirtem Eifen 
nimmt von der reinen Galpeterluft nichts auf. 
Dagegen abforbirt eine Auflöfung aus ı Th. Eıs 
fenvitriol, der noch alles fein Phlogifton hat, und 
4 Th. Waffer, die Luft noch ftärfer, als phlogiz 
ſtiſcher Eiſenkalk, und ſie wird zuletzt dunkelroth: 
es bleibt nur aͤußerſt wenig phlogiſtiſche Luft uͤbrig. 
Das fluͤchtige Alkali iſt mit der Saͤure in eine Art 
des Mittelſalzes uͤbergegegangen, welches etwas 
Eiſen aufloͤſen kann. Man uͤberzeugt ſich von feiz 
nem Daſeyu durch den ſtarken Geruch, und durch 
die Wolken mit Salpeterſaͤure; ſobald man nehm⸗ 
lich die Säure der Eiſenaufloͤſung mit kauſtiſch— 
fixem Alkali überfättigt hat. Die Art der Erzeus 
gung von jenem ift hier von derfelben Art, die ich 
oben angab. | 

Kann man gleich das flüchtige Alkali durch die 
unmittelbahre Einwuͤrkung des Feuers in phlogi⸗ 
ſtiſche und brennbare Luft zerlegen; ſo folgt noch 
nicht, daß die letzte wuͤrklich als ſolche vorher ſchon 
im Alkali ſtecke. Denn nach vielen Chemiſten iſt 

die 
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die brennbare Luft nichts anders, als Phlogiſton, 


mit der Materie der Hitze und Waſſer verbun⸗ 
den; u. ſ. w. 

Die Aufloͤſung des Kupfervitriols abforbirte 
feine Salpeterluft. — —  Diealfalifche Auflös 
fung des Dppermentsnahm aus der Galpeterluft 
nur den phlogiftifcehen Theil anz und die überbleis 
bende Luft, war um vieles beſſer, als die atmos 
ſphaͤriſche Luft, und zündete eben angebrannt ger 
twefenes Holz wieder an: übrigens Fonnte man, 
bey diefer Arbeit Feine merfliche ee des ir 

tigen Alkali's entdecken. 


— 





EM; 


Verfertigung des Vitriols zu Broſſo 
in Diemont, 9 


Un den Kieß zu röften, — man eine Rinne, die 


von der Mitte der vordern Oefnung ausgehet, 


and fich unten an der Hintern endiget, Man— 


bauet fie folide aus Kiefe und bedeckt fie mit groffen 
Stüden Kies in Form eines Gewoͤlbes. Wenn 
man ein groffes Roͤſten hat, ſo kreuzen ſich ihrer 

Be joop 


9— Dieß iſt die Heberferumg eines. Auffapes, welchen 


Hr D. Struve Hrn Wittefop gefällig mittheilte, 


und den jener aus. einer meitläuftige Beſchreibung 


von H Daiguier, Auffehern diefes Vitriolwerks, ge⸗ 
zogen hat. C. 
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zwo in der Mitten, um * Luftloͤcher Ken 
das Feuer zu regieren, die man PR und 
‚Öfnen fann. 

Ehe man die Köfte füllt, * man in die 4 
leeren Stellen zwiſchen den benannten Rinnen 
Scheite Holz: ſodann wirft man auf das Hol 
Stuͤcke von Kiefen zwo Fäufte did. Mit den klei— 
nern, die etwa wie ein Ey groß find, bededit man 
den oberen Theil, wenn die Roͤſte faft voll ift. 
Man bededt die NRöfte, wenn e8 Zeit dazu ift, 
mit Fleinen Ötücfen oder Bande von Kies, den 
men dazu fogleich beym gewinnen befonders aufs 
hebt, damit das Feuer nicht zu hitig gehe, und 
laͤſt den mittleren Theil uͤber den Rinnen offen. 
Vorher aber, wenn Rinnen angelegt find, vers 
fhlieft man die vordre Defnung der Röfte mit. 
einer Mauer aus Mörtel und läft ein Loch an dem 
Orte der Defnung der mittleren Rinne. 

Wenn die Röften gefüllt find ; fo fann man 
am Eingange der Rinne an dem gelaffenen Loche 
Feuer geben und es Tag und Nacht erhalten. So 
wie die Kieße, woraus die Rinne zufammenge: 
fegt ift, fih erhigen und roth werden, fo vers 
gröfert man allmählig das Feuer, bis man die 
Slamme aus den Luftlöchern ftreichen fiedt, und 
daffelbe den obern unbededten Theil der Röfte 
gleichfoͤrmig durchdrungen hat, welches etwa 2 
mal 24 Stunden dauert, je nachdem die Röfte 
gros ift. Nun verfhlieft man das Loch in der 
Rinne, und läft hier nur eine kleine Defnung 
etwa ı Ei im DRAMEN um der Luft einigen 

REN 





und die Flamme des Schtwefelg an dem obern un: 
bedeckten Theile der Röfte erfcheine. Nun über: 


ſchuͤttet man alles mit dem obigen Sande, ver⸗ 


fehlieft die Fleine Defnung und läft nur die Luft⸗ 
Löcher einige Tage offen, bis man merft, daß alles 
in Feuer ift ; dann verfolieft man fie auch, und 
fäft nur ein Fleines Loch einen Zoll weit: nad) ei: 


nigen Tagen verftopft man auch dies, und übers 


fhüttet fie mit dem bemeldten Sande. Die Spal⸗ 


ten, welche ſich in der Bedeckung der Roͤſte zei⸗ 


gen, muß man eben damit forgfältig verftopfen. *) 


Derjenige welcher das Feuer anmadt, muß forgs 
fältig aus der Rinne die glüenden Kohlen ziehen; 
fonft würde ſich das Holz, fo troden es auch fjyn 
mag, ohne Flamme verzehren, und man gebraudte 


doppelt ſoviel Zeit und Hof, um den gehörigen Zeus 


‚ersgrad zu geben.. Wenn man diefes Röften mit | 


gehöriger Aufmerkſamkeit und Kenntniß betrieben 
hat, fo Fonnen binnen 40 Tagen jene seoffen 
Röften zum Auslaugen fähig ſeyn. 


Wenn das Röften geendigt iftz fo —— man 
die bewegliche Mauer vor der Roͤſte weg, und 
bringt die Materie ſo als moͤglich in die Aus⸗ 

lauge⸗ 


Das Geier gehoͤrig zu vegieren, iſt ſehr weſentlich; 


alles hängt von dem Roͤſten ab, um mehr Vitrivl 
zu erhalten, und cs iſt beffer den Kieß nicht genug 
x als zu ſehr zu röften. Ein übereiltes Roͤſten gab eins 
ſtens 6 mal weniger Vitriel. Koucentrirt man das 


Feuer nicht, fo verfliegt die Schwefelfäure, dag 


wirkende Mittel der Vitrioliſirung. 


—— 
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l 
> | 
laugefaͤßer, welche einen kaffegen Boden aus fat 
ten (einen ‚halben Zus mit Stroh bedecdt) und 
zwiſchen beyden Böden einen Hahnen, haben. 
Diefe enthalten foviel Waſſer, daß es den Kieß 2 
. Singer breit bededt. ft er Eupferhaltig; fo ers 
hält man durch die folgende Präcipitation defto: 
mehr Kupfer, je heißer man ihn auslaugt: Zum 
Erfpahren Fann man die Rofte auf einem erhabe: 
nen Deteanlegen, und die Faͤßer unterhalb ftellen, 
den Kieß durch einen Rechen hieher ziehen, unddie 
Faͤßer mit einander in Verbindung bringen. 
Nach 24 Stunden zapft man die fauge ab; 
und wenn fie ftarf genug ift, in die Siedkeſſel ge: 


laſſen zu werden; d. i. wenn ſie ein Ey in ſich 
halb bedeckt ſchwimmen laͤſt; fo laͤſt man 48 Stun⸗ 
den ſie ſich abklaͤren. Man fuͤllt ſie, vermittelſt 


einer Handpumpe in die bleyernen Keſſel und er: 
Hält darunter ein folches Feuer, daß die Fluͤßig— 
feit beftändig maͤßig kocht. Auf dem obern Rande 
des Keffels ift ein Trog, der durch einen Hahn 
tropfenweife foviel Fluͤßigkeit zuläßt, als vers 
dampft. Sobald man die Kefel gefüllt hat, fett 
man einen Kaften von Holz mit hölzernen Bäns 
dern, m welchem altes Eiſenwerk liegt, hinein, 
. (der an zwo hölzernen Stangen fo aufgehängt iſt, 
daß er nirgends den Keffel berühre,) um das 
Kupfer, zu präcipitiren, und die Fluͤßigkeit zu phlo: 
giftifiven. Wären die Käften nicht aus Holz; fo 
wären fie zu ſchwer, und wenn man fie mit Eifen 
befhlüge, fo würde es roſten. Alle 3 Stunden 
. hebt man fie heraus, um das präcipitirte Kupfer 

hr er u 





(zu fammlen: diefes. gefchieht, indem man dag 
Eiſenwerk in einem Troge miteiner Bürfte oder 


einem Beſen wäfcht; worauf man das Eifenwerf - 


wieder in die Käften in den Keſſeln thut, und fo 
lange damit fortfährt, bis in einigen Stunden 
der Sud geendigt if. Um diefen Punkt zu er— 
fahren, nimmt man etwas fauge in einem Fleiz 
nen blegernen Gefäße, und läft es an einem Füh: 


fen Orte Eryftallifiven oder bis zum Häutchen vers 


dünften. Wenn das Sieden geendigt ift, nimmt 
man das Feuer wegund öfnet alle Regifter. Nach 


2 Stunden leert man die Keffel aus und bringt 


die auge in die Kryſtalliſirungsgefaͤße, in welche 


man der Spike na), Schilf oder gerade höferne 
Stäbe in durchbohrten Latten, 4 Zoll von einans 
der ftellt. Nach 14 Tagen im Sommer oder 8:9 


im Winter, zapft man die Mutterlauge durch 
einen Hahn ab, thut das Klare beſonders, und 
laͤſt das Truͤbe ſich abklaͤren. Laͤſt man die Lauge 


ſich zu lange kryſtalliſiren; ſo verliert der Vitriol 


an Menge und Schoͤnheit. | | 
Nun nimmt man den Bitriol Has) tönt 


ihn in Körbe, mwäfcht ihn, und feht das Spühl- 


mwaffer bey Seite. Man trocnet ihn auf Brettern 
an der Luft, aber gegen Sonne und Regen gefts 
chert, und nach 8 Tagen bringt man ihn in das 
Magazin. Man erhält aus 100 Rupen *) von 


gutem Kieße durchs erfte Auslaugen, 10 Rupen 


trocknen Vitriol. 


Wenn 


>) Der Rup iſt as Pf, zu 12 Unzen. 


ass 


€ 
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Wenn man die auge zum Einfieden abgejapft 
hat, thut man aufs neue Waffer in die Käfer und 
erhält gewöhnlich eine zweite auge von verlangter 
Stärfe. Auf diefelbe Art befömmt man eine 
dritten. f. mw. Da aber diefe und die folgenden 
fhwad find; To gebraucht man fie ftatt des Wafs 
fers zum Auslaugen andrer Kieße. — Die aus 
gelaugte Materie fest man in Haufen der Luftaus, 
damit. He fi vitriolifire, rührt fie um, und bez 


feuchtet fie von Zeit zu. Zeit. Hiezu find 6 Mo⸗ 


nath hinlänglid. Dabey läft man. das aufgegof- 
fene Waſſer und den Regen in Behälter laufen. — 
Mas fih beym Abflären niedergefert hat, dient 
zu Dferz und Erdfarben. — — Die Mutter: 


lauge fönnte man auf die gewöhnliche Art mit al 


Faltfcher Lauge auf Alaun nngen. 
> Meber dem erhaltenen Kupfer läft man immer - 
Heine Wafferftröme fließen, oder läft Waffer dars 
über, damit diefer Kupferfhlemm nicht roftez 


dieſes Waffer verändert man alle 2 Tage. Zwo 
Rup Eifenwerf, das fih in 2 Suden verzehrte, 


gab 4 Rup Kupfer und. diefes geſchmolzen 72P. 


reines Kupfer oder 72 pr. Cent. 


Sobald man die Keſſel ausgeleert hat, mus. 


‚man frifches Waffer hinein laffen um fie abzufühz 


fen und mit Sandſtein die angefegte Krufte weg- 
räumen, damit fie nicht fehmelzen. 

Die Okern waͤſcht man, verhärtet fie durch 
Stampfen und fchneider fie in Mauerziegel, die _ 
man auf Brettern trocknet. Umihnen einerothe 
Sarbe zu geben, werden fie kalcinirt. 

a“ Um 


EEE BB. 


+. Um das Kupferzu ſchmelzen, zerftöft und fiebt 
man einen fehmeljbaren Thon, den man mitdem 
Kupferſchlamm vermifht, um daraus. fauftdicke 
Kugeln zu machen, die man röftet, Damit fie vers 
Härten und fie wieder zerſtoſſen werden koͤnnen. 
Man zerſchlaͤgt fie in Stuͤcke wie eine Nuß groß 
und ſchmelzt ſie zu Kupfer im Gaar-Heerd, und be⸗ 
koͤmmt ein geſchmeidiges Kupfer. Man probiert 
dies Kupfer auf Gold oder Silber, ob es verdiene 
ausgezogen zu werden. — Wenn die Kieſe Eifenz 
Kupfer: oder Soldhaltig find, Fann man einen 
Verſuch mit denen Erden machen, fie mit Kalk 
vermifchen, daraus Kucheln machen, fie in ftars 
kem Feuer röften, zerftoffen und im Krummofen 
fhmelzen und den erhaltenen Kupferftein mit Bley 
oder fonft Bebaubeinz und fehen mas man erhält. 


an — zu einem Werke 
nur einen Meiſter bey Tage und ſeinen Knecht zum 
Sieden; einen Meiſter bey Nacht und ſeinen 
Knecht; Drey Arbeiter, die Auslaugefäßer zu lee⸗ 
ren, zwey Knechte den Vitriol wegzunehmen, 
abzumwafchen und auf die Trocfenbretter zu bringen. 
In allen 9 Perfonen, welche außerdem noch die 
Haufen anfeuchten ıc. müßen. 


Es ift auch dienlich mehrere Keſſel vorraͤthig 
zu Haben: fie muͤßen gros und nicht tief feyn. 
Diejenigen welche man gebraucht fodern 24 Stuns 
deo zum Sude, und verzehren 85 Rup Holz und 

geben 
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geben nur 30:bi8 35 Rup. trocknen Vitriol. Um 

Zeit und Holz zu ſparen, koͤnnte man ſie um ein 
Drittheil groͤßer machen. — Auch koͤnnte man 
durch im Zickzack laufende Roſtfaͤnge * — 


fel heym Roͤſten auffangen. 





—— | 
Beobachtungen uber die des 
Salpeters, Glauberſalzes und minerali- 


fhen Alkali; vom Hrn Hofmann in £eer. 


ei diefer Fleine Aufſatz eben fo * * 
theoretiſche als praktiſche Abhandlung uͤber die 
Zeugung des Salpeters ſeyn ſoll; fo finde ich auch 
nicht fuͤr nothwendig, mich auf dasjenige einzulafz 
fen was Glauber, Stahl, Becher, Lemery, 
Pietſch und andere mehr, bis auf. den Hrn Prof. 
Weber, von der Zeugung des Salpeters gefchries 
ben haben; fondern ich werde nuranführen, was 
ich feit einigen SKahren,, bey der Auffuhung falz- 
artiger Auswuͤchſe wahrnahm, und dabey dass 
jenige mit berühren, was unfere nenern Phyſiker 
(ſoviel mir befannt geworden) über diefen Gegen 
ſtand gefchrieben und beobachtet haben, in fofern 
fie über den Urfprung des Salpeters und der uͤbri⸗ 

gen Salze ein mehreres Licht verbreiten koͤnnen. 
Sollte auch diefer Heine Auffag wefentlich 
nichts neues, nur fchon vorhandene Wahrneh— 
| mungen 
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mungen enthalteno ober fon befannte Wahrheiten 
beftätigen,fo wirdeich Doch meine darauf verwandte 
Mühe nicht ganz ohne Nutzen zu ſeyn erachten, 
So viel auch über die Zeugung des Salpeters gefagt 
und geſchrieben worden iſt; fo find doch die Ir— 
thuͤmer die in diefen Schriften geöftentpeifs * 
ſchen noch immer ſehr vielfältig. *) > 
Seit ein paar Jahren habe ich mich nicht nur 

mit der Auffuchung ſalzartiger Auswuͤchſe beſchaͤf⸗ 
tiget, fondern mich auch bemühet, die Natur zu 
befchleichen,, und etwas von ihr zu erlernen, um 
‚etwas mit Gewisheit über die Entftehung. der 
Salze fagen zu fönnen, Aber, obgleich unfer 
Decennium ſehr reich an Erfahrungen und Erfinz 
dungen geworden ift, und obgleich die Natur ung 
oft erlaubet hat, Hier und da gegenwärtig zu ſeyn, 
hier und da Zuſchauer abgeben zu dürfen; fo hat 
fie ung doch noch nicht ganz verſtattet, in ihre Werk⸗ 
ſtatt einzudringen, oder zu enthuͤllen, was fie in 
ihrem Schoſſe bearbeitet, und gewis noch — groͤſ⸗ 
ſere Genies aufbewahrt. 
Mich in das Gebieth der hoͤhern ner phyſi⸗ 
ſchen Chemie einzulaſſen, iſt meine Abſicht nicht: 
vielmehr will ich nur erzählen, wo und wie id 
die ſalzartigen Auswuͤchſe angetroffen, und was ich 
dabey wahrgenommen habe, ohne zu entſcheiden 
— ich den — ge größern Che⸗ 
| miſten 
* ©. Vollſtandige theoretiſche und praktiſche Abhand— 


Tung von dem Salpeter und der Zeugung — 
von J. AA. Weber. Tuͤbing 1779. 


Chem, Beytr. 1788. B. 3. St. 3. > 
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miften hberlaffen will. Werde ich hier oder da urs 
theilen oder fchließen, hier oder da mwiderfprechen, 
fo gefchiehet ed nur deswegen, um die Wahrheit 
au erforfchen, und weitere Belehrung zu erhalten. 
Sollten aber meine Urtheile und Schlüße oder 
Muthmaflungen oft zu unphilofophifh fern, fo 
entfohuldige man fie aefälligft mit dem unverſchul⸗ 
Deten Mangel eines gelehetern Unterrichts in mei⸗ 
nen fruͤhern Jahren. Aber diefe Befürchtung 
ſelbſt fol mich nicht abſchrecken, meine Gedanken 
au eröfnen: denn wie oft find Behauptungen, die 
man fehlerhaft, und unrichtig befand, doch nach⸗ 
Her fehr Iehrreih geworden? z. B. die Lehre 
von der fetten Säure. Bielleicht erweckt eben fo 
Diefer Feine Auffag noch einmahl bey Andern ein 
Beftreben,, über die Entftehung falzartiger: Nuss 
wuͤchſe weiter nachzudenfen ; oder etwas mehreres 
als bisher gefchehen, darüber zu entdecken: Und 
dadurch ſchon würde meine geringe Benühung den 
groͤſten Lohn erhalten haben. 


Erſte Beobachtung. Gewoͤhnlich werden bey 
ans die Gebaͤude von rothen Backſteinen und Kalk 
aufgeführet, Der Kalk, deffen man fich dazu bedies 
net, ift Mufchelfal? , wobey fich noch immer, un: 
Durchgebrannte Mufcheln befinden, und der ges 
wöhnlich noch vor dem Gebrauche mit etwas 
weißem Sande vermenget wird. Die Mauren 
Diefer Gebäude, vornehmlich die. Seiten welche 
- nicht gerade der Sonne gegenüber ftehen, und 
eben — in den eeſten Sommermonaten auf⸗ 


gefuͤhrt 
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geführt werden, trocknen nicht fo leiht aus, und 
‚Halten fih gewoͤhnlich 4 bis 5 Fus hoch, über der 
Erde etwas feuht, — — Nah Verlauf von 


einem Jahre, auch oft ſchon nach 4:3 Monaten, 


befonders wo alte Steine auch mit angewandt wers 
den, finde ich an diefen Mauren, befonders da, 
wo fie fih feucht erhielten, immer einen falzarti: 
gen Auswuchs, vornehmlich an dem Kalfe, oder 
zwifchen den Fugen diefer Steine (nit fo oft an 
den Backſteinen ſelbſt). Diefer erneuerte fich alle: 
mahl, fo oft ich auch diefe fFederartigen oder wol- 
ligten — davon abſonderte, gewoͤhnlich 
nach 8:14 Tagen oder 3 Wochen (je nachdem die 


Witterung feucht oder troden war) Ich habe, 


Gelegenheit gehabt, mir auf diefe Weife, einige 


Pfunde zu fammlen. Loͤſe ich diefe wolligten Kry⸗ 


ſtallen im Waſſer auf; fo ſchieſt erſtlich ein voll⸗ 
kommener, das heiſt ein mit der Salpeterſaͤure 
und dem Gewaͤchslaugenſalze verſehener, Salpe⸗ 
ter *), denn Glauberſalz und vitrioliſirter Wein: 

= 3, ſtein 


22) De Pfingſten in dem Magazin für Pharmacie, 
Botanik und Materia medica in der Abhandlung vom 
Salpeter im zten Bande ©. 123 Halle 1783 wir 

derſpricht zivar diefer Erfahrung, und beruft fich auf 
Hm Eartheufer, indem er fügt: — „Dieſe zwo ſo⸗ 
genannte phlogiftifche Säuren, die mit einander vor: 
bunden, und inder Verhülung der Natur vereinigt 
worden find, machen da einen Beftandtheil des Sal⸗ 
peters aus, von welchem diefes Salz den Namen hat; 
nehnilich das Salpeterſaure. Den andern Beſtandthei 
des Galpeters, nehmlich das feuerbefiindige Laugen⸗ 


Pe des —— gibt die Natur niemahls 


ui 


\ 
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ftein an, Das Verhältnis des Glauberſalzes und 
des vitrioliſirten Weinfteins war fich ‚nicht immer 
gleich, fo. daß ich in einem halben Pfunde bald 
‚eine Unze vitriolifieten Weinftein und 6 Drachm. 
Glauberfalz, bald umgekehrt vorfand. 

..  Zweyte Beobacht. Gehe ich nun in die Haus 
fer und Zimmer diefer Gebäude, doch nur in 
folche, die nicht viel beiwohnet, nur wenig oder 
faft gar nicht geöfnet werden, fo finde ich auch da, 
hin und wieder einen, dem Anfehen nach jenen 
faft aͤhnlichen Auswuchs, der fih nah dem Ab: 
ehren, aber langfamer als jener, wieder erneu: 
ert, Ich finde ihn theild an einigen Stellen, wo 


gänzlich rein, fondern die Kunft mifcht es bey, und 
seinigt ed. „Denn in allem blos natürlichen Salpe⸗ 
ter wird, wenigftens nach der meiften Erfahrung, und 
euch der meinigen gemäß, feine Säure mit Kalferde 
und wiemahls mit dem reinem fixen vegetabiltichen 
Alkali, oder auch den bloffen urindfen Alkali verei— 
os niet gefunden. Auch fügt Hr. Fiedler in feiner 
gründfichen Anweiſung zur vortheilbaften Salpeterer⸗ 
zeugung, Kaffel 1786. ©. 36. „Die Natur zeugt 
demnach unvollfommenen und die Kunſt vollfonmenen - 
Salpeter. Indeſſen bezeugt Hr. Weber (aa. 2.) 
daß er, obgleich felten, dennoch in der Natur voll 
kommenen Salpeter gefunden babe, Meine Mauer 
bringt nur dergleichen und Feinen andern hervor, ſo 
dag ich; wenn ich nicht aus Ueberzeugung wuͤſte, dag 
es unvollfommenenSalpeter in der Natur gäbe, nach 
meiner Erfahrung behaupten würde, daß e3 gar keinen 
unvollkommenen Salpeter d. i. Salpeter an Kalferde 
gebunden geben koͤnne. Auch der Hr. Prof. Vogel in 
feinem Mineralſyſtem S. 325. hält auch dafür, daß es 
feinen vollkommenen Salpeter gebe. : 





II 


fih der Kalk geblättert hatte, unter denfelben, 
theils aber auch auf denfelben figen, und man 
kann anden Wänden nur wenig oder faft gar Feine: 
Feuchtigkeit bemerken. Loͤſe ich dieſen ſalzartigen 
Auswuchs im Waſſer auf, ſo erhalte ich gleichfalls, 
ſaͤulenfoͤrmige Kryſtallen, die aber an der Luft oder 
der Waͤrme in ein weißes Pulver zerfallen, und 
weder mit Saͤuren noch mit dem Laugenſalze eine 
Veraͤnderung erleiden. Sie waren nach allen 
damit angeſtellten Verſuchen kein Salpeter; ſon⸗ 
dern Glauberſalz ohne alle Beymiſchung, alſo das 
reinſte, dag gefunden werden kann. 
Vierte Beobacht. Durchſuche ib nun die 
Keller, fo treffe ich auch federartige Kryftallen an, 
die nur etwas glänzender, fonft jenen, der Figur 
nach, nicht ungleich ausfehen. Im Waller auf: 
gelöft, bildeten fie dem Ölauberfalze nicht unaͤhn⸗ 
liche Kryſtallen; ſie faͤrbten die blauen ungegornen 
Pflanzenſaͤfte gruͤn, brauſeten mit Saͤuren auf, 
und bildeten mit der Vitriolſaͤure ein Glauberſalz: 
Sie waren alſo mineraliſches Laugenſalz, rein und 
ohne irgend einer andern Beymiſchung. *) 

T 3 Woher 


*) Hr. Br, Vogel fagt in feinen praktifchen Nineralz 
ſyſtem S. 348. Das reine mineraliſche Alkali, mel 
ches sielfeicht das Nitrum und Natron der Alten 
ift, findet fich, fo-viel man bisher weis, in Europa 
nicht, hingegen iſt es in den beyden Indien anzutref⸗ 

fen. Indeſſen findet fich ſchon ein Beiſpiel eines 
abiſchen Salpeters in des Hrn. Bergr. Crells chemiichen 
malen 1794. St. 10. S. 313. den Ir. D:B. 
Faktor Nauwerk in der Mauer bes Kellers eines une ⸗ 
berschnten Laudhauſes gefunden hat. 

/ 


# 
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Woher nun alle diefe fo ganz verfchiedenen falze 
srtigen Auswuͤchſe? Kalfwar es, woran ich Sal: 
peter, Glauberſalz, vitriolifirten Weinftein, alle 
indem allervollfommenften Mittelftande antraf; 
Kalch war es auch, woran ich das Glauberfalz 
rein und vollfommen gefättigt fand; und zuletzt 
Kalk war es auch, woran ich reines unvermiſchtes 
mineralifches Mlkali antraf. — Sollten nun 
wohl alle diefe verfchiedenen Salze dem Kalfe bey: 
gemijcht gewefen fenn? Gemwis nit! Um mich 
Davon zu überführen, babe ich einigemahl den 
Kalf und den Sand, womit folde Mauren auf: 
geführt werden, vorher unterfucht und feines 
diefer Salze darinn entdecken Fünnen. Ueber: 
haupt deucht mir, kann e8 auch nicht einmahl dem 
Scheine nad) möglich ſeyn, daß alle diefe Salze 
dem Kalfe in einer folhen Quantität, als ich eg 
davon erhalten Habe, beygemifcht gemwefen ſeyn 
follten. Zu dem wurde es, nach jener Vorauss 
fesung, ſehr fonderbar feyn, das eben hier 
Salpeter, dort Glauberſalz, und da nur mineras 
liſches Alkali allein auswittern ſollte. 9 Auch 

habe 


) Weil ich oben geſagt, daß ich an meiner Salpeter⸗ 
mauer Glauberſalz und vitrioliſirten Weinſtein mit 
angetroffen, fo wird diefes dabey um fo merkwuͤrdiger, 
sie ich nachher erft beobachtetihabe, dag diefe Salze 
nicht ganz vermifcht mit einander waren, fondern ſo⸗ 

‚gar Schichten hatten. So fand ich erfilich von der Erde 
an, anderthalb Zus hoch, da mo die Backſteine ſchon 
etwas gruͤnlich zu werden anfingen, eine ſalzartige 
Kruſte, die — groͤſtentheils Glauberſalz, 

weniget 





Habe ih da, wo ih das Slauberfalz ganz allein 
fand, hier und da die Oberfläche des Kalks oft 
noch ganz glatt gefunden. Es muß alfo die Ents 
ftehung diefer Salze einer ganz andern une 
gugefohrieben werden. 


Hier ift alfo gewiß die Frage ſehr Re 
Wie und woher find denn nun wol alle diefe Salze 
entftanden? Eine Srage, die leichter zu thun, 
als zu beantworten iſt. Da in der erſten und zwei⸗ 
ten Beobachtung vollkommene Mittelfalge bemerkt 
werden, fo will ich verſuchen, ob fich wahrſchein⸗ 
ſcheinlich eine Erklärung über die Entſtehung einer 

T 4 Ssaͤure 


weniger vitriolifeten Weinftein, ‚aber gar keinen Sale 
peter fieferte. Etwas höher herauf ungefähr 2 Fuß, 
benterfte ich mehr vitriofifirten Weinftein und von 
da ging denn erft die rechte Salpetererzeugung at. 
Meil ich hier Das Glauberſalz und den vitrioliſirten 


Weinftein mehr auf den Backſteinen, den -Galpeter ' 


‚aber mehr auf den Kalke antraf, fo würde ich ge⸗ 
nis, wenn ich nicht fchon oben, die fihere Erfahr 
zunggemacht, und Blauberfalz auf den bloffi en Kalke 

angetroffen hätte, die Vermuthung geäußert haben, 
daß jene Die vitrioliſche Saͤure, den Backſteinen 
der der. Thonerde verdankten. Allein außer dem 

Roͤnnte doch auch dieſe Vermuthung dadurch enkkraͤf⸗ 
tet werden, weil ich auch nachher bey einer genauen 
Nachforſchung, auch Backſteine, und zwar in der 
Gegend, mo ſich der Salpeter am haͤufieſten erzeugte, 
mit Salpeterkryſtallen beſetzt, angetroffen habe, 
worunter keins jener vitrioliſchen Salze ſich befand. 
Sollte man hieraus nun nicht den Schlus ziehen 
koͤnnen, daß die Erde zur Entſtehung der Salze we⸗ 

ſentlich nichts beytruͤge? 


— 


* 
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E‘äure Änden wich, und denn N was m über | 
die alfalifchen Salze fagen läßt. 


Mit Stahl und Keinen Nachfolgern eine — 
meine Saͤure, die Vitriolſaͤure, anzunehmen und 
durch gewiſſe Aenderungen und Modiſicationen die 
uͤbrigen Saͤuren entſtehen zu laſſen, iſt ſchon eine 
verjaͤhrte unerwieſene Meinung. Einige neuere 
wollen die Luftſaͤure dafuͤr anſehen. Hr. Lan⸗ 
drian, behauptet zwar (Seſchem. Annal. 1784. 
&t. 6. S. 452) die Vitriol⸗ Salpeter⸗ Salz: Ar⸗ 
ſenik- und Phosphorusſaͤure in fire Luft verwan—⸗ 
delt zu haben, indem er dieſelben bey einer Hitze 
in welcher die dephlogiſtiſirte Luft uͤbergehet, in 

Beruͤhrung mit dem Brennbaren verſetzte. Indeſſen 
will doch Hr. Ingenhous durch Berftihe beftätigt 
gefunden haben, daß die Luftarten nur eine Luft 
find, die nur nach der Art, wie fie aus dem Koͤr⸗ 
per entwicelt wird, verfchiedene Bigenfchaften 
erhält, und alfo Producte und nicht Educte find. 
Iſt alfo die Luft in allen Miſchungen, in dem Aus 
genblick, da fie fich Damit verbindet, von einerley 
Beichaffenheit, und nimmt: fie, erftlich bey ihrer 
Abſcheidung duch die verfehiedenen Grundſtoffe, 
ducch neue Verbindungen verfchiedene Eigenfchaf: 
ten an: fo finde ih mich auch nicht berechtiget, 
jene Luftfäure, wie überhaupt Feinfaures Prinz _ 
‚eipium zur Entftehung der Säuren, fondern blog 
die reine atmofphärifche, oder beffer die dephlogi⸗ 
ftifirte Luft mit ihren Modificationen dafur anzu? 
nehmen, _ 

| Nach 


ee m 
> Nah meiner Erfahrung, die ih mir feit 
nalen Jahren über die Erzeugung des Sal⸗ 
peters erworben habe, halte ih dafuͤr, daß 
dazu Feine Fünftlihe Erdmifchungen, Fein Koch, 
‚Fein Laugenſalz, Fein Harn, Feine Miftlafe, 
Feine faulende,. weder thieriſche noch negetabi: 
— Ruta We fordern nur eine gewiſe 
T5 | fefte 


* Die ——— ſind nicht neu, und ſchon von dem 
Hrn. Weber (a. a. O.) gemacht und behauptet wor⸗ 
den. Hr. Pfingſten ſieht aber, (Dragaz. für die 
Pharm. Bot. und Materia m. im 2. B. G. 122.) die 

Salpeterfaure fuͤr eine Geburt ber faulen Gährung, 
an. Er räth daher, (&. 177.) an, die Erdmauren 
nahe bey den Gruben zu fegen, die mit vegetabi- 
lifchen und thierifchen Subſtanzen angefüllt ſind, 
damit die von den faulenden Koͤrpern ausſtroͤmende 

brennbare Luft ſich in die Erde dieſer Mauren an⸗ 
ſete. Auch Vogel (a. a. O. S. 326.) fagt, zur Er⸗ 
zeugung des natuͤrlichen Salpeters werden drey Stuͤ⸗ 
cke erfordert; erſtlich und vornehmlich etwas Vers 

faultes, was mit einem kochſalzigen Waſſer beſchwaͤn⸗ 
gert iſt, 2) eine Erde, welche faͤhig iſt, dag harnhafte 
Ealz der faulenden Körper in ſich zu nehmen, 3) eine 

Luft, theils als Inſtrument, das Kochſalzige zu de⸗ 
ſtruiren, theils aber auch als ein Mittel, welches 

ſelbſt ein. ſaures Weſen in die Erde einfuͤhrt. Auch 

Hr. Winzler in feinen Sendfchreiben über die Zeus 

gung des Salzes, Tüb. 1780. ©. 89. hält gleichfalg 
auf das Faulen animalifcher und vegetabilifcher Sub: 

‚Ranzen. Und Hri Siedler Ci. d- ans. B. ©. 36.) 

lobt den Miſt und den Harn in ſeiner Salpeterplan: 

tage: Wenn aber weder das eine noch das andre in 

und neben meiner Mauer ſich befindet, und doch ſchon 

ſeit 677. Jahren nach einander immerfo»t Salpeter 
er⸗ 
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> fefte Oberfläche, die Kalt und poroͤs genug ift, ſich 





N 


auf einige Zeit feucht zu erhalten, dazu erfordert 
wird; und ein folder Körper ift vornehmlich der 
Kalf: .aber auch ausgelaugte — 
und Lehm find anwendbar. *) 


Ich habe mir alfo zur Entftehung des Salpe⸗ 


ters nur Feuchtigkeit, x**x) das Waſſer und eine 
gewiſſe feſte Oberfläche ***) gewaͤhlt, die kalt ****) 
und an genug. ift, die Feuchtigkeit auf eine 


Zeit 


erzeugt; fo fehe ich nicht ab, warum ich jene Subfiang 
als nohwendig betrachten ſolle, da ich ſie entbehrlich 
finde. 


Der Kalk hat mir immer ganz sr Mittels 


falze geliefert; dahingegen habe ich bey dem Lehme 
mehrentheils einen unvollkommenen oder folhen Sat 
peter gefunden, defien Säure theils an das Laugen⸗ 
falz, gröitentheils aber nur an eine Kaldherde ger 
bunden mar. Woher der Unterfchied ? 


Auch die Feuchtigkeit fiehet Hr. Weber Cine 


19. Hauptſt. ©. 174.) als eine wefentliche Sache mit 
an, ohne den Grund diefer Erfcheinung genau ange: 
ben zu koͤnnen. Sch behaupte alfo auch hier mit 
ihm, daß nach meiner Erfahrung ein gewiſſer Grad 
son Feuchtigkeit nothwendig, aber zu viel Näffe 
vffenbar ſchaͤdlich iſt. Die Urſache erklärt fich viel⸗ 
leicht in der Folge. 


Auch von den kalten Mörpern hält Hr. Weber 


\ 


ſehr viel, ©. 176. fagt er: diefe Körper verdicken 
die Feuchtigkeit und geben alfo Gelegenheit, daß 
die Plantage feucht erhalten wird; naͤchſt dieſem brin⸗ 
gen ſie auch ſelbſt die * in einen engern Raum zu⸗ 
ſammen. 


* 
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Zeit in der freyen 9 ah zu halten. Ich 
habe nicht gefunden, daß die Kunſt mehreres zur 
Entſtehung des Salpeters beyzutragen vermag. 


Hr. Cavendiſh in ſeinen Verſuchen uͤber die 
Luft und das daraus erfolgte Waſſer, (S. chem. 
Annal. 4. St. 1785.) fand, als er dephlogiſt. Luft 
reine oder Lebensluft, (die fowol, die aus dem Sal⸗ 
peter, oder Mennige ausgetrieben war, als auch, 
ſolche, die er ſich aus den Blaͤttern der Pflanzen 
verſchaft hatte,) in dem Maße mit brennbarer Luft 
vermiſchte, daß die nach der Verbrennung durch den 
electriſchen Funken noch uͤbrig gebliebene Luft faſt 
gänzlich phlogiſtiſche Luft war, daß fie ſich zu einer 
geſchmackloſen Feuchtigkeit, zu reinem Waſſer ver⸗ 
dickte; ſo bald das Verhaͤltniß der brennbaren 
Luft gegen die dephlogiſtiſche Luft vermindert wur⸗ 
de, fo enthielt die Fluͤßigkeit eine Säure, die ſich 
umgekehrt verhielt, d.i. je gröffer das Verhaͤltniß 
der brennbaren Luft gegen die dephlogiftifche Luft 
war, deſto ſchwaͤcher, je —— deſto ſtaͤrker wur⸗ 

de 


) Und die freye Luft halte ich durchaus für nothwen⸗ 
dig und weſentlich: denn fo viel ich mich auch nun, 
die falzartigen Auswuͤchſe aufzuſuchen bemuͤhte, ſo 

habe ich doch noch nie Salpeter gefunden, wo eine mehr 
eingeſchloſſene, minder bewegte Luft ſtatt fand. Ich 
weiß wohl, das andre vorgeben, hin und wieder in 
den Kellern einen Salpeter gefunden zu haben; allein 
ich glaube, Daß fie fich Durch das bloße Anſehen, durch 
die Aehnlichfeit der Kryſtalle haben verleiten laffen, 
und den ſogenannten Mauerfalpeter dafür angefehen 
haben, der aber nichts anders als mineralifches Al⸗ 
ol ik, 
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de die. Säure, die aus * Verbrennung dieler 


beyden Luftarten entſtand. Saͤttigte man nun 
die auf dieſe Weiſe enthaltene Säure mit Gewaͤchs⸗ 


faugenfelz, ſo erhielt man einen ächten Salpe⸗ 


ter. — Hier war alſo durch Die Zerſetzung der 
brennbaren Luft mit dephlogiftificter Luft, immer 
nad einem gewiſſen Verhaͤltniſſe, bald Waſſer, bald 
eine Säure, und zwar Salpeterſaͤure entſtanden. 
Haben ſich die Verſuche beſtaͤtiget, und ſind ſie wahr, 


und ausgemacht anzunehmen, ſo deucht mir, darf 


man auch (analogiſch zu ſchlieſſen) aus Waſſer, un: 
ter der Bereinigung mit der dephlogiftifirten Luft, 
wieder Saͤure, und zwar Salpeterſaͤure erwarten, 
Wäre diefes, fo würde die Entftehung der Salpe: 


terfäure in einee Mauer fehr leicht zu erflären 


feyn. So lange meine Mauer zu naß, fo lange 
die Luft zu feucht war, fo lange fahe ich feinen 


Salpeter entftehen; fo bald aber die Luft fih aufs 


heiterte, befonders wenn die Wand trocken war, 
und aus Dften mwehete, und das Barometer am 
höchften ftand, und fo bald alfo die Mauer anfing 


» 


auszutrochnen, entftand Salpeter. Kann alfo 


wol nicht bey der Nusdünftung der Mauer, fo bald 
fih das ed *) als eine e Miſchung aus dephlo⸗ 


giſtiſirter 


) Im chemiſchen Archiv Cr. B. der Abhandlung der 
Kaiferlichen Academie der Naturforſcher ıfte Jahr 
Jahr 1670 Seite 66.) aͤuſſert ſchon D. Ludovici 

Aber die Entſtehung der Salpeterſaͤure folgende Mei⸗ 
nung: — „So kann man die Entſtehung des Sal: 
peters ſchwerlich blos aus den in der Luft enthaltenen 

Dingen herleiten, ſondern man muß ſich an die erſten 
Geſetze 





giſtiſirter und brennbarer — in Duͤnſten oder 
Luftsgeſtalt, (denn anders, glaube ich, kann kein 
elementariſcher Zuſammenhang ſtatt ſinden,) der 
reinen atmoſphaͤriſchen Luft darbietet, durch einen 
Stoß oder electriſche Wirfung der Sonnenſtrahlen 
in dem Augenblicke zur Säure verbunden, oder. neu 
sefhaffen, und fofort von der abforbirenden Erde 
oder vielmehr von dem dabey zugleich mit.entftee 
henden Lauafalze angezogen werden, 

Meine Bermuthungen, (und für weiter gebe 
ich fie nicht aus,), will ich mit den Mepnungen Uns _ 
derer vergleichen, 

Hr. Weber fagt: Ca. a O) die falten Rdes 
per haben die Eigenfhaft, Die Luft imeinen ens 
gen Raum zufammen zu bringen, wodurch viel: 
feicht eine Bereinigung der Salpeterluft mit.der 
reinen Luft, und einer gewiſſen Erdezum Solpeter⸗ 
ſauer umgeſchaft und gebildet wird. 

Hr. Winzler (in feinem Sendſchreiben a. a. O. | 
Seite 89.) ziehet, (nachdem er aug Hrn. Volta 
bemwiefen, daß eine Mifchung aus dephlogittifirter 
Luft und brennbarer Luftift, mag verpuft,) den 
Schluß; wenn es bloß eine Mifchung von entzunde 
barer, und dephlegiftifitter Luft ift, was verpuft, 
fo finde ih auch feinen Anftand mehr, die Sal- 
peterfäure für Mes nichts als eine Miſchung 

eben 

Geſetze der Schoͤpfung, oder an einen beſondern Ur⸗ 

anfang, oder an eine andere Modificirung des Waſ⸗ 


fers halten, bis weitere Verfuche jene Verbindung 


der Säure und fehweflichten Theile gaͤnzlich auf⸗ 
klaͤren. 


\ 
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eben dieſer Gattung anzufehen. Wer alfo ent⸗ 
zündbare Luft mit einer Portion dephlogiftifirter 
Luft in der Fürzeften Zeit hervorbringen kann, wird 


‚auch am meiften Satpeter jeugen. 


Hr. Fiedler in d. angef. B. hält dafür, man 
folle der Luft eine folche Förperliche Oberfläche dar⸗ 
bieten, die auflösfiche Theile enthält, die locker 
und feucht genug ift, die Luft von ihrem Brennbaren 
zu befseyen, um die entblößte reine und fefte Luft 


zu verfölingen, die denn durch eine befondere fpe- 
- eifieirte Erde fih zum ne ee 


fen fol. 
Hr. Pfingſten, der ſehr auf verfaufte Abıper | 


Hält, wählt fich vornehmlich die thierifche und vege⸗ 


tabilifhe Säure ; diefe laͤſt er während der Faͤulniß 
durch das Phlogifton und die Kalcherde zur Salpes _ 
terfäure fpecificiren. Er weicht alfo von den übri: 
gen Meinungen am mehrften ab. Uebrigens lau⸗ 
fen dieſelben außer einigen kleinen Nebenumſtaͤn⸗ 


den doch alle ziemlich auf eins hinaus. Der eine 


nimmt Salpeterluft und reine Luft an. Fraͤgt man 
aber, was ift Salpeterluft; fo erhält man mitdem 
Hrn. Abt Fontana zur Antwort, eine Mifhung 
gemeiner Luft mit dem Brennbaren. Ein anderer 
wählt fich die reine und fire Luft; die fette foll . 
aus dephlogiftifivter Luft durch das. Brennen einer 
Kohle erzeugt werden: alfo ift diefe nichts anders 
als eine reine mit einem gewiſſen Antheil des Brenn⸗ 

raren vermiſchte Luft. 
Von der Entſtehung der Salpeterſaͤure aus 
Elementarfeuer und Phlogiſton zn ung der Hr, 
Eaven⸗ 


Eavendifh Chem. Annal. 1786. 1. B. ©. 99.) aufs 

neue einen überführenden Beweis, indemer, daer 
einen electrifchen Funken in einer Ölasröhre durch 
phlofiftifiete und Lebensluft gehen ließ, wirklich 
Salpeterfäure erhielt. Einen faft aͤhnlichen Ver⸗ 
ſuch finden, wir von Hrn. Lichtenberg in dem Als 
manach für Scheidef. und Apoth. angeführt, wo 
der. Hr. Prof. in einer Glasklocke eingeſchloſſene 
fire Luft vermittelft eines eifernen Drahts, der 
bis zum Pechfuchen, fo fich unter der Glocke be: 
fand, ‚geleitet war, mit dem electrifhen Sunfen 
behandelte, ben Aufhebung der Glocke einen ſtar— 
fen Geruch nach Salpeterfäure wahrnahm.. Iſt 
nun die electrifehe Materie eine gewiffe Modifica 
tion, ein mit Phlogifton Aufferft leicht verbundenes, 
in der ganzen Natur gleich ausgetheiltes Clemens _ 
tarfeuer, welches durch die geringfte Erfchütterung 
in Wirkfamfeit gefeget wird, und dabey das mit 
ihm äufferft leicht verbundene Phlogifton fahren 
läft; fo fieht man leicht ein, wie dort Hr. Ca⸗ 
vendifh bey dem Verfuh mit phlogiftifcher Luft, 
und der Hr. Lichtenberg mit firer Luft, (als einem 
Gemifche aus reiner Luft mit dem Brennbaren) 
duch) den. electrifchen Funken eine Verbindung der 
reinen oder elömentarifchen Seuermaterie mit dem 
Phlogiſton, und dadurch zugleich Salpeterfäure, 
hat bewirket werden fönnen. Nimmt man nun an, 
daß die reine Luft, Scheelens Feuerluft, Berg⸗ 
manns Lebensluft, Prieftleys und Jugenhous 
dephlogiſtiſirte Luft einen mit jenem Elementar— 
feuer faſt ähnlichen Körper ——— ſo begreife 
ich 
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ih auch, warum Hr. Bihtenberg uiid aͤhn⸗ 
lichen Vorrichtungen, wie oben gedacht worden, 
da er. ſtatt der fixen Luft dephlogiſtiſirte Luft an—⸗ 
wandte, keine — der Luft wahrnehmen 
konnte, weil da nur eine Anhaͤufung faſt aͤhnlicher 
Materien ſtatt fand. 

Inzwiſchen liegt mir bey gegenwaͤrtiger Ab⸗ 
hanglung fo ſehr daran nicht, ob dieſe oder jene 
Theorie die wahre ſey. Mir war es nur daran 
gelegen, darzuthun, daß meine Mauern, die ich 
beobachtet habe, ohne irgend eine andere Bey⸗ 
miſchung, und wie ich ſchon oben gefagt habe, ohne 
animalifhe und vegerabilifche Stoffe, blos aus 
Kalch und Waffer in freyer Puft Salpeter und zwar 
den beften, den vollfommenften Salpeter erzeugten, 

Iſt es nun anzunehmen, daß die Galpeter: 
fäure in Luft zerlegt und wieder daraus zufammen 
gefegt werden Fönne, und daß die verfchiedenen 
Säuren nach der Meinunge der mehrften Chemi⸗ 
ſten nur Abaͤnderungen aͤhnlicher Beſtandtheile, nur 
Modificationen ſind; ſo finden wir auch vielleicht 
mit der Zeit eine Erklaͤrung uͤber die Entſtehung der 
vitrioliſirten Salze oder vielmehr deren Saͤuren. 
Den Salpeter ſahe ich allemal in einer freyen at— 
moſphaͤriſchen Luft, das Glauberſalz allemal in 
einer mehr eingeſchloſſenen weniger reinen, mehr 
mit phlogiſtiſchen Theilen geſchwaͤngerten Luft 
entſtehen. In den Zimmern der Gebäude ent⸗ 
ftand er auf dem Kalfe, ohne daß ich faft einen 
Grad der Feuchtigkeit hatte bemerken Finnen. | 
Allein, beym weitern Nachſuchen und bey der Wen: 

roͤumung 


vV. y 


ee 
raͤumung des Kalfs, fand ich doch, daf die Steir 
ne wirklich etwas Feuchtigkeit zu haben fcheinen, 
welche fie vielleicht von auffen erhielten: doch 
Fonnte ich an der Auffenfeite Feine Spur eines Sal- 
zes entdecken. Dort anider Safpetermauer fand ich 
diefes Salz am mehrften auf dem Backfteine, in ſehr 
fleinen, anders geformten Kryſtallen, ſelten etwas 
höher als 14J Fuß Höhe, wo denn der Salpeter 
mit noch etwas vitrioliſirtem Weinſteine Dt 
entſtehet. 


Könnte man nicht hieraus den Schluß — 
daß die Entſtehung der Vitriolſaͤure von der Ent— 
ſtehung der Salpeterſaͤure nicht ferne ſeyn muͤſſe, 
und daß der Unterſchied nur in der verſchiedentlich 
modificirten Quantität der Veſtandtheile, beſon— 
ders des Brennbaren oder des Phlogiſtons liege, 
welches hier groͤſſer, als dort bey der Salpeter⸗ 
ſaͤure zu ſeyn ſcheinet? denn warum entſtehet dort 
in den verſchloſſenen oder ſehr wenig bewohn⸗ 
ten Zimmern der Haͤuſer, warum dort nahe an 
der Erde der Mauer, (mo die Luft anders modi— 
fieirt, gewiß mehr durch die Dünfte der Erde mit 
Brennbaren gefhmwängert feyn muß, als vben,) 

"Fein Salpeter, warum Slauberfalz ? 


Nun waͤren noch jene ſehr wichtige Fragen u 
beantworten: woher find die Kaugenfalze entftan: 
den? woher das Gewaͤchslaugenſalz im Salperet 
und vitriolifirtem Weinfteine, und woher das Mi: 
neralifhe im Slauberfalze, und das reine im un: 
vermifchten Zuftande dort im Keller ? 

Chem, Beytr. 1788 9,3.5r3. 4 Menu 
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Wenn die —— Chemiften — daß die 


| ———— uͤber die Entſtehung der Laugenſalze 


noch immer ihre Schwierigkeiten hat, (Weigels 
Grundriß der reinen und angewandten Chemie, 


$. 859.) fo getraue ih mir nicht, jene Frage ber 


friedigend zu bear tworten, zumal, da ich, in we— 


tigen chemifchen sohriften, die ih befige, hin: 


haͤngliche Erlaͤuterung finden kann. 
In den Anfangsgruͤnden der theoretiſchen und 


practiſchen Chemie des Hrn. de Morveau uf. mw. 


8.3. ©. 107. heift es von dem vegetabilifchen Lau⸗ 
genſalze: „Da diefer Grundſtoff nicht einförmig 
in der Erde vertheift iſt, welche die Gewächfe naͤh— 


vet, fo Hat man Grund zu vermuthen, daß es das 


Werk des Wachfens der Gewächfe, und das fo 
man zufällig im Dlineralreicbe antrıft, von jet: 
fidrten Gewächfen zurüdigeblieben fey. ) Man 
ift nicht berechtiget zu fagen, Daß feine Anfaͤnge 


ee / 7 


. xben fo einfach fenn, als die Anfänge der Säuren, ; 


weil es wahrſcheinlich ift, daß es feine Wirkfam- 


keit von demfelben allgemeinen falzigen Grundftoffe 


erhalte, daß es inzwiſchen Feine fo ftarfe Angie: 
hungskraft beſitze, und alſo vielleicht zu einem wei— 
tern forgehenden Reiche von Zuſammenſetzung ge— 
hoͤre, welches jedoch nicht hindert, daß man es zu 


den chemiſchen Anfaͤngen zaͤhle, deren Beſtandtheile 


die Kunſt nicht aus ihrer Vereinigung trennen, noch 


N 


befonders darftellen kaun.“ 


Diefes war gewiß ber Sal bey meiner Salyeter- 
mauer nicht; der K Kalt hatte vorher Fein Laugenſalz. 


Her 


5 — 12307 
Herr Weigel vermuthet (a.0.D.) von dem 
Gewaͤchslaugenſalz, daß es aus dem Mineraliſchen 
durch die Vereinigung mit mehrern Brennbaren, 
wohl von der Natur erzeugt werden möchte, aber 
auch oft ohne ſolche Vorausfegung, GRER — 
wuͤrkt werden koͤnne. 
Was das mineraliſche Laugenſalz —— ſo 
laſſen die mehrſten Chemiſten dieſes Salz aus ei: 
ner gewiſſen ſpecificirten Erde und dem Breunba— 
ren entſtehen. — Ueber die Erde aber ſcheinen fie 
nicht einig zu fen. Einige nehmen die Kalkerde 
dafür an. So fagt Hr, Weigel la, a. O.) darf man 
‚die Entftehung diefes Laugenſalzes aus der Kalk⸗ 
erde durch das Brennbare der Salzſaͤure erklaͤ⸗ 








ven? — Hr. Doet. Osburg (dem. Verſuche über: | 


die Beftimmung der Stage, ob minerelihes Al: 
cali und Laugenfalz als Arten oder als Varietaͤten 
unterſchieden find,) hat ſich demuͤhet, die Beſtand⸗ 
theile der Laugenſalze zu erforſchen und nach ſei⸗ 

‚ner Angabe iſt es ihm auch gegluͤckt fo daß er 
in beyden das Brennbare, indem ae. 
die Kalferde, indem Mineralifihen Alcalt, Die Bit— 
terfalgerde, als die Beſtandtheile derſelben feſtſetzt. 


Vormals hegte ich faſt dieſelbe Meinung, die 
mir aber gegenwärtig zweifelhaftiger ſcheint: ich 
: | Bea. 0, habe 
N) Dies Lentere it wahrſcheinlicher, ale des Erkere: 
Denn fo gut Die Natur das Mineralifche aus drey 
‚ einfachen elementariſchen Grundſtoffen zuſammen⸗ 
ſetzt, ſetzt ſe auch ohne Zweifel das Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalz zuſammen, und aus dieſer Urſache ſind fie als 
Arten und nicht als Varietaͤten anzuſehen. 


/ —5* r —— 
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Habe deshalb jet einige Verſuche angeftellt, deren 
Grfolg ic) erwarte, um fie fodann befannt zu 
machen. Vorerſt aber will ich erzählen, was ich 
wahrnahm; — vielleicht benutzen auch noch an: 
dere die Gelegenheit, ähnliche FR au 
machen. 

Da, wo mir das minerafifche — — zu⸗ 
erſt zu Geſichte kam, war eine mit Kalf belegte 
Kellermauer. Bald fand ich es als kleine hell: 
‚ glänzende, wie Federpoſen ausfehende, Kryftallen, 
heils von auffen auf dem Kalke, theils aber auch 
unter dem Kalfe, da wo fich derfelbe von der 
Mauer etwas losgegeben hatte, angefchoffen. 
Kehrte ich diefe mit einer Feder ab; fo entftanden 
nach einer gemwiffen Zwiſchenzeit neue, und diefe 
Salzmaſſe entftand allemal wieder, fo oft ich au 
die Kryſtallen von dem Kalfe abfonderte. Nur 
die eigentliche Zwiſchenzeit, in welcher fich diefes 
Salz wieder erzeugte, war ſich nicht immer gleich ; 
fie richtete fih-mehrentheils nach der Temperatur 
der Luft. Obgleich die Keller, in denen ich beob⸗ 
achtete, wenig oder faft gar feinen Ruftzug hatten; 
fo fonute man doch die Abwechſelung der Witte: 
zung darinnen wahrnehmen. War die Luft warm, 
oder die Witterung feucht; fo entftanden faft gar 
Feine Kryſtallen; je heiterer aber die Luft, je kaͤl⸗ 
terer die Witterung mar, je eher und reichlicher 
ließen ſich dieſe wieder blicken. 

Loͤſte ich nun dieſe Kryſtallen im Waſſer auf 
und brachte fie zum Anſchieſſen; ſo erhielt ich rei: 
nes mineralifches Laugenſalz. Nahm ich nun die 

— dabey 





vor, loͤſte fiez. B. in Salz: oder Galpeterfäure auf; 
fo erhielt ich durch hinzugefegte Vitriolſaͤure lau— 
ter Selenit, ohne irgend einen Gran Bitterfalz 
noch — —— vorzufinden. Hier war. alfo 


mineralifches: Laugenſalz ohne Bitterfalzerde ent 


ftanden. ı Nach diefer gemachten Erfahrung kann 
ih nit mit Hrn. D. Osburg annehmen, das 
mineraliſche Laugenſalz entſtehe aus der Bitter⸗ 
ſalzerde und dem Brennbaren? Eher noch woll⸗ 
te ich Hrn. Weigels Meynung beytreten, die aber, 
wegen der vorausgeſetzten Salzſaͤure, hier auch 
in dem Kalke meiner Mauer nicht anzunehmen iſt. 
Voll vom Verlangen, mich immer noch mit meh⸗ 


rern Kenptniſſen uͤber den Urſprung dieſes Salzes 


zu bereichern, unterſuchte ih, wo nur immer ſich 
etwas Salzartiges blieden ließ. In eben dem Kel⸗ 
fer fand ich an einem Schranfe, worin vor langer 
Zeit Speifen aufbewahret worden waren, daß Die 
eifernen Nägel," die unten um das Schranf faffen, 
immer mit falsattigen Blumen befeget wurden. 
Eine gefammelte Portion von diefen Blumen loͤſte 
ih im Waſſer aufz brachte fie zum Anſchieſſen, und 
fand nad einer erfolgten Kryftallifation, daß diefe 
Blumen reines und vollfommenes mineralifches 
Laugenſalz waren. Wegen des vormaligen oben 
gedachten Gebrauchs dieſes Schranfes, Fonnte ich’ 
auf den Gedanfen verfallen, daß vielleicht auch 


Kocfatz mit dahin gefommen fey , welches duch _ 
die Feuchtigkeit des Kellers fich aufgelöft, in das 
Holz eingezogen, ſodann die Säure des Kochſalzes 
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das Eiſen ergriffen und das Alcali frey gemacht 
heben Fännte. Denn daß die Neutralfalze durch 
das Eifen und den Kal zerlegt werden Fönnen, 
hat Hr. Scheele (Reufte Entdeckung 7 Th. S. 129) 
durch Verſuche dargethan. Dec ftreitet dagegen 
erftlich, daß, ob ſchon fange feine Speifen mehr 
darin fanden, den noch die Generation noch imz 
mer fort währte, fo oft ih aud fhon das Sa 
davon abionderte: zweytens ließ ich mir einige 
"Stäbe, die um die Nägel herum mit Seuchtigfeit 
durchdrungen waren, abſaͤgen, laugte fie mit de— 
ſtillirtem Waſſer aus, fo gut ih konnte, und ers 
hielt etwas faugenfalz, aber fein Kochſalz; dritteng 
lies ich einige Nägel, die zum Theil vom Roftanz 
gegriffen waren, herausziehen, und andere herein 
ſchlagen; aub an diefem fahe ih ungefähr nach 
Merlauf von einem Fahre ähnliche Kryſtallen er: 
feinen, ohne daß ih bemerfen Fonnte, daß die 
Mägel befonders angegriffen worden wären. Ei— 
nige noch übrige Zweifel wegen des wenigen Koch⸗ 
falges wurden gehoben, als ich in einem Keller ein 
Kepofitorium, worauf man gewöhnlich Bouteillen 
zu legen pflegte, fand: hieran entdeckte ich einige 
Nägel unter ähnlicher Erſcheinung; fie hatten fo 
gut ala jene mineraliches Laugenſalz. 

Die Urfache aber, warum die Nägel an den 
eben gedachten Schranfe, womit oben die Stäbe 
befeftiget waren, feinen fogenannten falzartigen 
Auswuchs erhielten, fuchte ich darin zu fegen, daß 
vermuthlich dieſe Stäbe nicht fo twie die untern 
feucht gewefen feyn; (denn oben unter dem Ges 
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| wolbe IR, als he bey dem Fenſter, auch uaͤber⸗ 
all wo der Kalk zu trocken ſwegen etwas mehrern 
Durchzuges], ſchien, entſtand kein Salz.) Wo 
ſich aber dieſes einmal erzeuget hat, da währet 
die Generation unaufhoͤrlich fort, * wahrfcheinlich 
deswegen, weil ſie ſich nun ſelbſt feucht erhalten 
koͤnnen. 


Sollte ich nun über die Entfiehung der Lau⸗ 


genſalze, beſonders des mineraliſchen, eine Mey: 
nung aͤußern; ſo wuͤrde es dieſelbe ſeyn, die ich 
oben vom Salpeter angab; doch mit dem Unter— 
ſchiede, daß ich ftart jener reinen atmosphaͤriſchen 
Luft, hier eine mit dem Brennbaren geſaͤttigte, 
oder phlogiftifche Luft annahme. Vermuthlich 


wird man mich dagegen auf die Verfuche des Hen. 
Osburg verweifen, deſſen Theorie meiner anger 


nommenen Meinung gerade entgegen ftehet. Der 
Hr. Verf. fand, nachdem er die alcaliſchen Salze 
einigemal nach einander in einer porcellainenen 
Schaale gegluͤhet und wieder aufgeloͤſt hatte, in 
dem Filltrierpapier von dem vegetabiliſchen Lau— 
genſalze eine Kalkerde, und von dem mineraliſchen 
eine Bitterſalzerde. Freylich gelten gegen That⸗ 
ſachen Hypotheſen nicht; auch begreife ich es leicht, 
daß es mir ſchwer fallen wuͤrde, die Entſtehung 
jener Erden anders, als der Hrn. B. zuerflären: 
allein, meine Mauer oder meine Kalkerde hatte 
jedod) Feine Bitterfalzerde, und doch eh ſich 

mineraliſches Laugenſalz. 
Wenn würflih, wie es doch Wahrheit zu ſeyn 
ſcheinet, die Langenſalze lange Zeit im ſtaͤrkſten 
u 4 ——— 


Schmelzfeuer, ohne ſich zu zerſtoͤren, fiherhalten, 


iſt es denn wohl wahrſcheinlich, koͤnnte man ſagen, 


= 


daß dieſes fefte Band der Erden und des Brenn⸗ 
baren durch bloſſes Gluͤhen getrennt werden foll- 
te? — Allein, erwiedert man, H. O. erhieltdoch 
Erden und hatte einen VBerluft am Gewichte. — 
Der Berluft am Gewichte kann leicht auf die Auf: 

(fung, Filtrirung nnd dergleichen gebracht werz 
den, und die Entſtehung der Erde ließe fih auch 

anders erflären. Ich ſage, kann den alfalifchen 
Ealzen das Brennbare duch bloßes Glühen ge: 
nommen und koͤnnen fie alfo in ihre Beftandtheile 


zerlegt werden; fo. koͤnnte es ja wol eben fo leicht 


möglich ſeyn, daß Diefe Sa (je mit dem Brennz 
baren eine neue und viel größere und innigere Ver— 
bindung eingingen: daß die Laugenfalze vermöge 


‚ihrer ftarfen Berwandfchaft zum Phlogiſton, und 


vermöge der ſtarken Anziehungsfraft des Waſſers 
oder der Seuchtigfeit der Luft, in dem Augenblick, 
da diefe die. Glühhige erhalten, das Phlogifton 
des locker. gebundenen Waflers anzichen, fich da; 
mit verbinden. und jene ſchwer aufldsliche Erden 
bilden Fünnten, Dach diefer Vorausſetzung was 
ren alfo: jene Erden nicht durch die Beraubung, 
fondeen durch eine weiter fortgehende Verbin— 


dung mit dem Brennbaren entſtanden. — Auch 


erklärt fih alles, nach jener Vorausſetzung, vecht 
gut, wie der Kalk nemlich durch die Beraubung, 
des Brennbaren und der firen Luft, Eigenfhaften 
der Laugenſalze erhalte, wie diefe fich verlieren, fo 
bald dem Kalfe wieder Phlogifton beygemifchet,und 

| | wie 





| w e es dadurch wieder milde und zu einem in Walz 
fer ſchwer auflöslichen Körper, fo der zum irohen 
Kalke, umgefchaffen wird; ferner wie die ägenden 


Laugenfalze RE fo milde gemacht 


werden fönnen, daß man faftihre Natur verfennen 
ſollte; wie fogar die ftärffte Säure dadurch Ihre 
Schaͤrfe verlieren, nicht nur. milde, fondern fogar 


oft auch gefhmadlos werden. Welche Berände: 


rung leidet die Bitriole Phosphor: und Arfeniks 
ſaͤure durch die Berbindung mit dem Brennbaren; 


und wie viel mehr gilt dies noch von den Pflan⸗ 


zenſaͤuren. 
Hrn. D. Osburgs Verſuche mit der 5 
giſtiſirten Salzſaͤure ſcheinen mir noch einige B 


denklichkeiten zu haben: nach dem zweiten Bern 


oe zeigte fih bey feinem Laugenſalze gar feine 


Spur eines Mittelfalges, weiches doch wohl hätte 
geichehen muͤſſen, wenn die dephlogiftificte Salz: 


ſaͤure wirflih dem alcalifchen Salze einen Theil 
des Brennbaren entzogen hätte. Im dritten Ber: 
ſuche mit derfelben Saure zeigten ſich nun jene 
. Erden, die vormals dur das Glühen erhalten 
waren: allein, Fonnten denn diefe Erden nicht eben 


fo. gut duch das zweimalige Auflöfen und Inſpiß | 


firen entftanden feyn ? 

Die Urfachen, warum die von dem alfalifchen 
Salze abgefhiedenen Erden nicht gleich bey der er— 
ften Auflöfung unaufgelöft zuruͤck bleiben, beftehen, 
nachH. O. darin,daß fihmitihnen während der De⸗ 
ſtillation im vorhergehenden Verſuche etwas Salz⸗ 


ſaͤure (die bey der Zerlegung der alcaliſchen Salze 


Us phlogi⸗ 
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oᷣhlohiſtiſirt worden) ER hätte, —õE 
im Waſſer aufloͤsbar gemacht wurden. Als dieſe 
aber durch das daranf folgende Glühen davon ge⸗ 
trieben, fo blieben fie bey der zwoten Aufloͤſung 
zuruͤck. 
Ob Hr. O. wuͤrklich Mittelſalze erhalten ha— 
moͤchte ich, da er es nicht ausdruͤcklich verſi— 
chert, faft bezweifeln: denn tft wuͤrklich die über: 
gegangene Galzfäure etwas phlogiftifiet, (d. f. tohe 
Salzſaͤure geworden,) worum blieb ſie nicht, als 
ſolche, vermoͤge der ſtaͤrkern Verwandfhaft mit 
dem ungeſtoͤrten Theile der Laugenſalze? und war: 
um lies fie nicht gleich bey der erften Aufloͤſung, 
die Erden, (wozu fie doch eine entferntere Ber: 
wandſchaft beſitzt) als ſolche liegen und un 
nicht Mittelfalge? 
Die Eigenſchaften der dephlog. Salzfaͤure, die 
Hr. O. aus Braunſtein und 2 Pf. gemeinen Salz⸗ 
geifte erhielt, indem er danon ıE Pf. abjog, ma: 
ren außer dem ftarfen und erſtickenden Dampfe: 
1) daß fie das Gold ſehr geſchwinde aufloͤſte; 2) 
daß fie zwar die Lakmußtinktur roͤthete, allein, 
dieſe Roͤthe verſchwand, und das Blaue kam wieder 
zum Vorſchein; 3) zeigte ſie in der Verbindung 
mit dem flüchtigen Alkali einen ſichtbarlichen weiß: 
grauen Dampf 5 4) ward fie von der Sonne roth 
gefärbt, und ließ nach und nad) einen rothen Präs 
eipitat fallen; 5) war ihre Farbe wafferhell 
Ich bereitete mie auf ähnliche Weife dieſelbe 
 Ehure. 3 Unzen gepüloerten Braunftein uͤbergoß 
ich mit e ae Theilen concentirter Salzſaͤure, die 
; ich 
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ich mir ſelbſt "mit. engl. Vitrlol bereitet und jetzt 


mit eben ſo vielem reinen Waſſer verdünnt hatte. 
Die Säure wurde mittelft einer Frummen Glas— 
röhre in die Ketorte auf den Brannftein gebracht. 
Ich vermachte die Fugen wohl mit einem Gemiſche 


aus Thon und Gips und oben daruͤber mit einem 


guten Kleifter, vermied aber Blafen und dergleis 
hen. Die Säure ging unter wenigen Dämpfen 
gröftentheils als Fluͤßigkeit über. Sie roch, der 
wenigen Dämpfe ohnerachtet, doch fehr erſtickend, 
loͤſte, ztens das Gold nur langſam und mit Huͤlfe 
der Waͤrme auf, und faͤrbte die blauen Säfte dauer: 
haft roth. Das gewöhnliche blaue Schreib: und 
auch das fogenannte Zuderpapier verloren beyde 


dadurch ihre blaue Farbe und wurden ganz weiß, 


mit dem flüchtigen Laugenſalz erfolgten ſtarke 
Daͤmpſe; mit den alkaliſchen Salzen und Erden 
branſete fie nicht; in der Sonne faͤrbte fie ſich 
gelblich, und ließ einen braunrothen Präcipitat 
fallen ; ihre Farbe ward wafferhelfe, und ihr Ges 
fhmad wie Waffer, ohne alle Säure. — *) Der 
Ruͤckſtand in der Ketorie hatte unten und oben 


eine weiſſe en Sch Ye — in die Retorte 


und 


J Iſt es blos phlotiton was der Salzſaure — 
wird, wenn wir ſie uͤber Braunſtein abziehen; und 


werden ihr durch dieſen Verluſt ſo gar die groͤſten Ei⸗ 


genſchaften entzogen, woran man eine Saͤure ers 


kennt, z. E. der ſaure Geſchmack, das Aufbrauſen 


mit Laugenſalzen und die Bildung zu dittelſalzen, 


ſo glaube ich hier einen Beweis zu finden, wie noͤthig 


ein gewiſſer en — zur Bildung einer 
Saͤure fen. 


= 
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und ſpuͤlte alles auf ein Filtrum. Der im Filtro 
gebliebene Ruͤckſtand wog, nachdem er gut mit 
Waſſer ausgeſuͤßt worden war, 2 Unz. 2Qu. 2 Sc. 
und war noch roher Braunſtein. Das Uebrige, 
was ſich im Waſſer aufgeloͤſt harte, ſchoß zu irre⸗ 
gulairen Kryſtallen an, die jedoch wieder zer⸗ 
floſſen. 

Ein Loth RR die ich mir felpft aus dem. 
Bitterfal; genau bereitet hatte, verlor bey der 
Salcination (um fie von der feften Luft etwas zu 
befreyen,) beynahe die Halfte des Gewichts. Ach 
übergoß fie mit einer halben Unze der erwehnten: 
Saͤure, und feste fie mit einander in Digeftion. 
Die Mifchung cvagulirte fih fehr bald zu einen fe: 
ſten Körper, der jedoch mit Waffer fih wieder 
mifhte. Ich brachte darauf alles auf das Filtrum 
und fühte die Bitterfalgerde noch mit einigen lin: 
zen deftillivten Waſſer aus. Alle erhaltene Fluͤſ— 
figfeit fammelte ich zufammen, rauchte fie in einer ‘ 
Porcelain Schuͤſſel bis zur Trockne ab, und erhielt 
‚einen Ruͤckſtand von 85. Gran. Auf dieſe 84 Gran 
goß ich 1Qu. deftillictes Waſſer, füßte fie ei mit 
2 Qu. eur und erhielt nach dem Trodnen im 
Filtrum 34 Gran reine Bitterfalzerde, die wahr⸗ 
ſcheinlich durch das oben gebrauchte Waffer aufges 
föft erhalten worden waren. Die hierbey erhal: 
tene Fluͤßigkeit rauchte ich big zum Kryſtalliſations⸗ 
punkt ab, und erhielt einige regelmaͤßige Wuͤrfel, 
und noch eine irregulaire Salzmaſſe. Dieſe Salz⸗ 
maſſe nebſt den kleinen Wuͤrfeln brachte ich wieder. 
bis zur Trockne, uͤbergoß ſie mit einigen Tropfen 

| | teiner: 


| a. 
- reiner Vitriolfäure, wobey fofort *) fich ein weiſ⸗ 
fer nach Salzfäure riechender Dampf erhob, In 
der Abrauchungsfihale fanden fih nun Kryſtallen, 
die ſich größtentheild wie Bitterfalz verbielten 5 
inzwifchen zeichneten doch einige vermittelft ihrer 
Figur und durchfichtigern Anfehen fib davon aus, 
die ich nun wohl für Glauberfalz halten konn— 
te, welches ich mir Doch nicht zu behaupten ges 
traue, Jene Salzſaͤure ſchmeckte im geringften 
nicht ſauer; und doch bildete fie wirktich Neutral: 
ſalze. Erhielt alfo die dephlogiftifivte Saͤure durch 
einen Antheil von Phlogifton ihren natürlichen 
Zuftand wieder; fo Fann man fohlieffen, daß fie 
hier der Bitterfalzerde das Phlogiſton SUN, 
und jene Salze gebildet hat. 


Ich werde, auf dieſe Veranlaſſung, noch einige 
Verſuche beybringen. Bor 2 Jahren im Winter, 
ben einer anhaltenden Kälte war der eine Keller 
richt vorfichtig genug vor dem Froſte bewahret wor⸗ 
den, ſo daß es auch hie nnd da merklich gefroren 
hatte. Der Sußboden des Rellers war ganz mit 
Backfteinen ausgelegt. AS ich nah geraumer 
Zeit in denfelden Fam, fand ich den Zußboden an 
vielen Orten mit alänzen Kryftalleu befeger, In 
den erjten Augenblicken hielt ich es faft für Rau: 

feoft. 


*) Die Stäfistei hakte während der Inſpiſſation im⸗ 
mer eine fehr dünne, mit verfchtedenen Farben ſpie— 
lende, Haut zur Dede. Bey der Iutröpfelung von 
Vitriolſaͤure ſchied ſie ſich als eine ſchwarzgefaͤrbte 
Ynreinigfeitiad,, 


! 
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froſt. *) Allein der Geſchmack entdeckte bald, was 
ich daraus machen ſollte. Ih kehrte alles mit ei⸗ 


ner Feder zuſammen, fäuberte fie von den Unrei⸗ 


nigkeiten und ließ fie anſchießen. Dieerheltenen 


Kryſtalle waren zu, meiner Verwunderung auf: 


richtiges mineralifches Laugenfalz. — In einem 


andern Keller befand fih ein Brett, worauf ges 


woͤhnlich ein Ölas mit Bitriolöhl zu ſtehen pflegte. 
In das Brett hatte ſich von dem an dem Glaſe 


nach unten herunter fallenden Tropfen die Vitriol— 
fäure eingefogen, wodurch das Brett auch zugfeich 
feucht erhalten wurde. In eben dem Winter be: 
merfte ih, nachdem das Brett immer trodiner zu 
werden anfing, daß ſich nach und nach fait harigte 


Kryſtallen übeg einander aufthürmten: fie waren 


nach allen damit gemachten Verſuchen ächtes 
Glauberſalz. 

Dieſe Wahrnehmung brachte mich auf die 
Veranlaſſung, daß ich ein ſteifes Papier mit ſchwa— 
cher Bitriolſaͤure benetzte, und in den Keller auf⸗ 
hing. Das Papier ward bald feucht, bald tro⸗ 
cken, je nachdem die Witterung war, und nach 
Verlauf von einem halben Jahre bemerkte ich 
toirflich hellglaͤnzende Punkte. Weil mir dieſer 
Gegenſtand durchaus wichtig zu ſeyn ſchien; fo 
habe ich bereits nachfolgende Verſuche angeſtellet, 
deren Erfolg ich anmerfen werde. Ich habe z. E. 
verſchiedene porcellaine Schuͤſſeln darinn aufge 
Kell; in der einen habe ich Vitriolſaͤure, in der 

‚andern 

* Hier Ban man fehen, mas die Kälte zur genauernVer—⸗ 

einigung der ſich zu verbindenden Luftarten beytragen 
kai. 


* 





— site in einer dritter Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz; ; auch habe ich einige Papiere mit die— 


fen Slüßigfeiten befeuchtet, und darinn aufgehans 


gen. — — Wer übrigens nach allen diefen hier 
erzählten Bemerfungen annoch behauptet, daß 
zur Zeugung ‚der Salze durchaus Erde erfordert 


werde; der muß auch annehmen, daß, (wie hier: 


bey dem mineralifchen Saugenfalz,) auch eine jede 
Erde, fie fey Thon: Kalk: oder Eifenerde, ja faft 
möchte man fagen, jedes Sonnenftäubchen, indie 


\ 


fes Salz umgefchaft werden koͤnne. 3; 
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Zerlegung von — Wunder⸗ 
443 + 


En einem groffen Avertiſſement, dem noche ein 


a Beyblatt zugegeben iſt, wird ein ſogenanntes 
Hermanniſches Wunderſalz, mit ungemeiner 
Charlatanerie von dem Verfectiger deffelben Hrn. 
Georg Ehe. Hermann, in Mitweida, angerühmt, 


Der ganze Ton diefer Unfündigung, unddie unge . 


heuren allgemeinen Berfprechungen find eigentlich 


dazu gemacht, Thörigte und Leichtglaͤubige zu be⸗ 


ruͤcken, und da diefe einen groffen Theil der Men⸗ 
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ſchen aufmachen, fo fehlte es dieſem Salze, zur Bers 


wunderang der Klügern, nicht an beträchtlichen Ab⸗ 
fag. Der Berfaffer laͤßt alle Kranheiten daraus 
entſtehen, das die Maßrungsgiktel von dem Le 
bens⸗ 

S. Chem. Annal. J. 1787. B. I. S. 536. 
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bensgeift des Menſchen nicht immer in Geichheit 
auf: und angenommen werden, dadurch er dann 
verunreinigt werde, und in einen Irrlauf geras 
the. Nun feye nicht nöthig, daß man für jede 
Kranfheit eine befondere Arzney gebrauche, daß 
der erzuͤrnte Lebensgeiſt befanftigt werde, fondern 
mit einem einzigen der Natur gemaͤßen Mittel 
- würde er wieder beruhigt u. ſ. w. Und wenn das 
gefchehhen, fo weiß er beffer als der Arzt, wie er 
ſein Pranfes Haus von aller SchädlichFeit reinigen 


folle. „Habt ihre eine Purganz nöthig, fo purgirt 


euch daffeldige, habt ihr ein Erbrechen nöthig, eg 
erregt 28 auch; Fünnt ihre nicht fehlafen, es macht 
euch ſchlafen, habt ihr eine Dämpfung oder Blut: 
ſtillung nöthig, das Wunderfalz Hilft der Leber: 
mafe ab: ſeyd ihr voller Pein, Reiſſen und Sti- 
&e, fo habt ihr eine fchmersftillende Araney. Es 
thut auch das Seine durch) Niefen, Nafenbluten, 
Austourf der Nafe und des Mundes, durch Urin, 
kurz, es ift alles in allem, in allen Krankheiten, 
beydes in insgemein und infonderheit, “ Der 
Verfaſſer ermangelt nicht, alle möglihen Krank: 


heiten und Gebrechen, in Denen diefes Salz nie ſei⸗ 


ne Dienfte verfaget Habe, namentlich aufzuzählen, 
damit ein jeder Urſach finde, an feine Bruft zu 
fhlagen. Aber auch die Gefunden zieht er in fein 


Intereſſe: Diefe läßter fein Salz präfervativeges 


nieffen und verfichert fie, daß fie bey deſſen Ges 
Brauch ihr Keben bis zu dem von Gott wirklich 9% 
fegten Ziel verlängern koͤnnen. 


Vey 
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* dieſem TRETEN Arzmittel faͤllt 
Die Widrigkeit des Arzneynehmens ganz weg: 
denn eine Boligjie Erwachſene beträgt Faum ei- 
van, Man darf Feine ftrenge Diät 
beobachten ;, darf nehmen, in was man will, in 
Zucker, Goffee, Wein, Waſſer, Eurz in jedem bez 
liebigen Getränke. Und um-es mit, der Zunft 
der ordentlichen Aerzte nicht ganz zu verderben, 
fo darf diefes Salz auch neben andern Arz— 
neyen gebraucht werden: denn mit allem ver 
trägt 88 fich aufs gutmuͤthigſte. Dieſes goͤtt⸗ 
liche Salz kann unbeſchadet feinen Kraft über 
50 Jahr aufbehalten werden, „Niemand, foen: 
digt fich die Nachricht, koͤnne diefes Salz nachma⸗ 
men, Bott gönne es ihm dann, Es feyeder Grund 
der Natur, der: ganzen Welt Schatz und- Reichs 
thum, und höher als Gold zu ſchaͤtzen, habe auch 
Gott einzig und allein zum Urheber: dem die Ehre 
ſeye.“ — — Wen es nun Gott gönnet, die 
Natur diefes Salzes näher kennen zu lernen, der 
wird finden, ‚daß es ſich ı) gern in kaltem Waffee 
auflöft, und nach dem Verduͤnſten in prismatiſchen 
Kryſtallen anſchießt, die dem Salpeter ganz aͤhn⸗ 
lich find, 2) daß es weder mit Säuren, noch Sau: 
genfalzen braufe, und alſo ein Mittelſalz feyn, 3) 
Daß weder mildes noch Azendes Laugenſaz einen 
Niederſchlag in ſeiner Auflo ſung bewuͤrkte, noch 
einen fluͤchtigen Geruch: es iſt folglich ein voll⸗ 
kommenes Neutralſalz, aus einer Säure und fir em⸗ 
Laugenſalz beſtehend. Auch veraͤndert 4) die Salz⸗ 
ſaure Schwererde die Durchſichtigkeit der Aufloͤ⸗ 
Chem. Beyt. 1788. B. 3.St.3. & ſung 
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fung nicht; e8 enthält alfo Feine Bitrioffäure, — 
Wird aber 5) auf das trockene Wunderfalz etwas 
Vitrioloͤhl gegoſſen; fo entftehen rothe Dämpfe, 
Die alle Kennzeichen der Salpeterfäure an fi ha: 
ben. 6) Nur einige wenige Salzfalıredämpfe be: 
merft man auch aledann, wenn man ein mit Waf- 
fer befeuchtetes Papier darüberihält. — Auch der 





Durch Salpeterfaures Silber bewirfte Niederfchlag 


beweift die Gegenwart der Salzſaͤure. 

Es ift folglich das Wunderfals weiter nichts, 
als gemeiner Salpeter, der, fo wie jeder nicht wohl 
gereinigte, etwas Kochſalz enthält. Die prisma: 


tifche Figur der, Kryſtallen beweißt auch, daß es 


gemeiner Salpeter, nemlich folder feye, deſſen 
Grundlage das Gewaͤchslaugenſalz iſt. 

Huch iſt die Salpeterſaͤure darinn nicht phlo- 
giftifiet, wie im Spießglanz Salpeter; dann wenn 
das Wunderſalz mit Saucrflee-Salz geriebenwird, 
fo geht die Salpeterfäure nicht los; auch ift in 
dem laugenfalzigten Theile Fein fremder Körper 
aufgelöftz denn die zugegoffene Bitrislfäure erregt 
Feinen Niederfohlag. Im Feuer verhäft fi) das 
Wunderfalz auch, wie gemeiner Salpeter; denn 
wenn es im Löffel vor dem Loͤthrohr erhigt wird, 
fo fehmilzt e8 ruhig zu einer Salzmaſſe, die nach 
dem Erfalten weiß und undurchfichtig bleibt; auf 
der glühenden Kohle aber verpufft es, fo bald es 
damit in Berührung kommt. Dem VBerfertiger 
heißt diefes Salz mit allem Recht Wunderfatz. 
Denn wunderbar ifis gewiß, daß ihm ein Glaͤs⸗ 
hen von 4 Dofen, das etwa I ar einen halben 

se 
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‚Gran enthält, und das fehr hermetifch ausfieht, 
weil es nach unten zu zugeſchmolzen ift, und 
das Salz meifteng gegen den Hals hin in ſich 
faßt, mit 12 Gar. oder 54 x, und ein Glaschen 
von 8 Dofen mit 1 Kthir. oder I fl 48x. de 
zahlt wird; und wunderbar, daß Leute dieſes 
‚Mittel in ihren Schutz nehmen, deren Pflicht es 
eigentlich waͤre, Vorurteile sch; Betrug zu bes 
kaͤmpfen. —— — 
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SS VI. 

Bemerkungen bey einer kleinen — 
logiſchen und metall urgiſchen Reiſe nach 
der Carlshuͤtte, gruͤnen Plan u. ſ. w. 

von J N. Wittekop. EN 

Mein⸗ gegenwaͤrtige Abſicht iſt nicht ſowol eine 

ausfuͤhrliche Beſchreibung dieſer kleinen 
Reiſe zu liefern; als vielmehr Reiſende mit den 
in dieſen Gegenden befindlichen Merkwuͤrdigkeiten 
bekannt zu machen, oder denen in Göttingen Stu: 
direnden eine gleich nüßfiche als angenehme Bes 
ſchaͤftigung für die Ferien vorzufchlagen. _ Hiers 
bey wird jeder von ſelbſt ſich mit Sen. Beckmaͤnns 
Anleitung zur Technologie, und Hrn. Gatterers Anz 
leitung, den Harz und andre Bergwerfe mit Nuten 
zu. bereiien, als Vorbereitung befannt maden. 
Die erfte Tagereife ging über Nordheim, Salz 
der Helden, und Eimbeck nach der Carlshuͤtte, 
%2 


einent | 


Me EZ 
einem Herzogl. Braunſchweigiſchen Eifenwerfe, 
6 Meilen von Göttingen. Die unterwegens be⸗ 
findliche Papiermuͤhle zu Wehnde, ſo wie die Ver⸗ 
fertigung der Preßpaͤhne zu Kaufspenwafle über: 
gehe ich hier. j 

Das Salzwerk zu Salz der Helden (©. Beckm. 
Technol. S. 3601.) hat der König um 4800 Kehle. 
von einigen Einwohnern in Pacht. Die Sole ift 
12 löthig, und wird zu 24 gradirt. Es befinden 
fih Hier 3 Pfannen, jede 32° lang und 18° breit, 
und gegen das Feuer zu 16 fonft 18 hoch. 
Man verfiedet auf einmal 50 Malter. Das Teuer 
unter der Pfanne tritt an dem Rande in eiferne 
‚Gewinde, und führt dadurch der Trockenkammer 
die gehörige Wärme zu. Die Gefhmwindftellung 
‚der Leckhaͤhne ift fehr einfach, es Fann aber die 
Sole dabey nur auf eine Seite laufen. Daslan- 
desherrliche Salzwerk ift von diefem nicht meit 
entfernt. 

Auf dem Sifenwerfe zu Carlshuͤtte iſt ein bo: 
her Ofen, ein Dlauofen, welcher nur Stodeifen 
giebt, ein Zainhammer, zwey Friſchhammer, und 
zwey Nagelfchmieden, welche jede zu 15 Rthir. 
verpachtet find. Der kleine Bach Wispe treibt 
die hiefigen Werfe. Die Eifenfteine brechen bier 
‚ in Flößen und ihr Hangendes und Liegendes ıft 
Sandgeftein. Zum Gußeiſen fegte man den Kübeln 
(ein Kübel iſt etwa ein Nordhäufer Scheffel,); von 
ie verfchiedenen Arten in folgendem Berhältniffe 

0 Fuhregger 48. 2) Blankenweger 12. beide 


J — 
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vn veche in einem Felde, in ‚einem Slöße, das unter 
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15° geneigt ift, und in der gten Stunde ſtreicht, 
Lachter maͤchtig. Man hat ſchon an 400 Lachter 
ins geld getrieben. 3) Eljerbrinfer 1, in diefem 
findet fi Erdpech und Steinkohlen. Man ſetzt 
hievon beſonders beym Hohleiſen zu. 4) Wenger. 
5) Schmwarzeländer — enthält ‚Berfteinerungen 
und viel Thon. 6) Renenberger ı. iſt fehiefrig. 
+) Strauter 6. 8) Schärfallendorfer 14. ein 
grauer mergelartiger Zufchlag. 9) Garlebjer 7. ein 
meifler Falfartigen Zuſchlas. 10) Friſchſchlacken 3. 
11) Kalk 7. Die Nr. 1. 2.5.8. 9. 10. Ir. werden 
gepucht. Bon den piefigen Sifenfteinen wird auch 
die Wilhelmshätte verforgt. Die geröfteten und 
gepuchten Steine werden aus dem Puchhaufe auf 
die Gicht gewunden, daſelbſt vermifcht und auf⸗ 
getragen: man gebraucht dabey 6. Karten zu 9 
Maaß Kohlen. Ye nachdem das Feuer geht, wird 
alle 3 Stunden eine neue Giht, (9 Troͤge zu 3% 
Maaß Stein mit 4 Maaß Kohlen) aufgegeben. 
Im Heerde find gewöhnlich 9 Eentner Eifen, oft 
auch mehr. Man ftiht alle 12 Stunden: Der 
jährlihe Ertrag an Gußeiſen ift 6000 Eentner zu 
2 Rthlr. 4 Ögr. 4000 Et. Stabeifen zu 3. 16. 
2000 ©t. Zaineifen zu 4 Rthlr. und 30 Ct. Nagel 
zu 4. 16. Zum Gtabeifen wird auf den Eentner 
3 Maaß oder 18 Nordh Scheffel Kohlen gegeben: 
vom Roheifen geht verloren: zum Cent. Zaineis 
fen 2 Maaß Kohlen und es gehen 4Pf. vom Stab: 
eifen verloren, Der Lohn der Arbeiter ift folgen Ä 
der: Kür einen Et. Stabeifen 7 Gr. für einen 
St, Krauseifen 5 Gr. der Körmer für den Eents 
| *3 ner 
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ner 3Gr.; für den Centner in Arbeit (als Söpfer 
Kugeln 2.) ıRtHfr. Beym Srifchfener find 4 Ars 
heiter: Beym hohen Dfen ift ı Meifterfnccht, (woͤ⸗ 
&entlih 4 Rth.) Nachknecht (13 Kth.) 2 Auf: 
geber (13 Rth.) 2 Pucher (14Rth.) und der Foͤr⸗ 
mer mit feinen Befellen, Die Hohen. Dfenfchlas 
den werden naß gepocht, und dag ausgefchlemmte 
Sifen zum Friſchfeuer gethan: die Friſchſchlacken 
ſetzt man zum hohen Ofen zu. 

‚Der Schacht des Dfens tft 19° hoch; der rauz 
he Schacht 2’ did, die Folluns 13’ hierin find die 
Abzüge; die Mantelmauer 4/ die, die Gicht 33° 
im Duschmeffer, Ueberm Geftelf ift der Ofen 6° 
im Quadrat. Das Geftell 4° hoch und 2’ im 
Quadrat, Der Bodenftein 8”, Bom Wallftein . 
his an den Knopf ift der Heerd z“ lang und 13° 
hoch. Man gebraucht jährlich an 15000 Malter 
Holz aus dem Hilg, weile sooo Fuder Kohlen 
geben, fo-in 7 Häuen gebrannt werden: jeder 
Koͤhler liefert 600 Karten zu 9 Gr. Das Fuhr⸗ 
lohn zue Hütten fommt etwa auf 16 Gr. 

Anden Blankenburgiſchen Tannenforſten giebt 
der Waldmorgen (160* Ruthen) 160 Malter 
Holz (zu 60 Kubik Fuß;) go Stuͤck Bloͤcke zu 
Dielen; 5-600 Stuͤck Bauholz und außerdem 
nod "Schindefn zur Deckung der Häufer. Das 
meifte Holz aber wird verfoplt: jeder Köhler zuͤn⸗ 
det jährlih 33 Meilen an, oder zoo Zuder auf 8 
Kohlſtaͤtten. Ein Meiler enthält 75 Malter Holz, 
hartes oder Tannenholz; jenes giebt: 135 Fuder. 
(u 15 Maaß USER, Himten,) dieſes 18 & 
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gohlen; jene braucht man RER bey den ho⸗ 


hen Defen, dieſe bey den Blankſchmieden. 4 Mal: 
‚ter Tannenholz geben ı Suder Kohlen: Hauerlohn 


dafür ift 6. Ggr. Köhlerlohn 7 Gr. 7 Pf... mitler 


Preis des Fuhrlohns nach den Hütten 16 Gar. 


überhaupt alfo ı Rth. 5 Ggr. 7 Pf. ‚Die Hütten 
bezahlen aber das Fuder Kohlen mit 3 Rth.; es 
bleibt .alfo ı Kth, 19 Ggr. 5 Pf. Gewinn, | 


_ 
® 


Die Braunſchweigiſche Spiegelhätte zum grüs | 


nen Plan ift von der Carlshuͤtte eine Stunde ents 


fernt: Sie ward von dem Hrn. von Lange 1745 
angelegt; jest aber, durch den Hrn. Commiſſair 
Amelung, der fie in Pacht hat, fehr erweitert. 


58 Ichen an doo Menfchen davon, in 100 zum Theil 


erſt angelegten Haͤuſern. Auſſer den Arbeitern in 
den Hütten find 24 Schleifer, eben ſo viel Polierer 
und Facettirer. In den Hütten felbft ift der Ölasz 
ofen, auf f&lefifche Art, daß das Feuer-unmittel- 
bar an die Häfen fehlägt, aus feuerfeften Steinen 
gehauet: der Stred: und Kühlofen neben einan⸗ 
ber; der Salcinirofen, der Ofen zum Pottafchen: 
fieden; der Streck- und Kühlofen zu den gegoffe: 
nen Spiegeln, melde 9‘ hoch und 6° breit find, 
jet aber nicht mehr verfertigt werden: Die mer 
tallene Tafel, worauf fie gegoffen werden, miegt 


90 Eentner, und Foftet 4000 Rthlr. In den Glas⸗ 


ofen ſtehen 6 Häfen, zu jeder Seite 3, etwa 4° 


hoch, und 1 im Durchmeffer; fie werden aus A: 


meröder Thon und zerfchlagenen alten Häfen ge: 


macht. Auſſer der wenigen Pottafche, die man 


felbft gewinnt, erhält man die meifte aus dem 
EA: Pader⸗ 


| * we. 
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Poderbornſchen roh, und caleinitt fie hiers den 
Sand graͤbt man in dem- benachbarten Dorfe 
* Lenne und ſchlemmt ihn Das Hol, wobon man 
an 3000 Mal ter gebraucht, wird uͤber dem Schmelz⸗ 
ofen getrocknet. Das Schleifen der kleinern Spies 

gel geſchleht mit der Hand: man gebraucht dabey 
dreieriey Sand und endlich Trivel, Die Spiegel 

find auf eine Platte von Gollingerfteinen gekuͤttet 

und unter einem Fleinern Kaften, der über jene 

‚bin und her Hemegt wird. Die großen Spiegel 

find unter Räder gefüttet, die auf afeiche Art 
herum geſchoben werden. Das Polieren gefchieht 

5 vermittefft einen Mafehine, durch Colfothar. Ein 
Maflerrad bewegt durch ein Kammrad ein Getrie— 
be, auf welchem eine vertifale Stange als Arm 
befeftigt ift; dieſe Zugftange reicht in ziwey Zimz 

mer über einander, und Bilder in jedem einen 

Sch wanenhals, an welchem Fleinere Stangen ein: 
gehängt find, die an einem großen hoͤlzernen Rahm 

gehen, der in Ringen fehwebt. An dem Rahme 
‚hängen 4 Käften mit Filz überzogen, und werden 
durch feine Bewegung über die Spiegel hin und 

her gegogen. In jedem Polieriimmer find 4 der: 
‘gleichen Nadine‘ genen einander über, Das 
 Bacettiven gefchieht mit der Hand auf glatten ftähe 
lernen Platten, Man foliitt die Spiegel gleich: 

land. a. Ks 

Die Braunſchweigiſche Glashütte Schorbern 
ift von jener etwa 2 Meilen, Der Weg geht durch 
den Hils. Ich fand hier einen Gipsbruch und 
j Gips; 


# 





nem Öppsartigen Felſen, welche der Aberglaube 
für ehemalige Wohnungen von Zwergen haͤlt. 
Man findet dergleichen Hölen häufig in Gnpsfel: 
fen, als im Thuͤringiſchen, Hildesheimifchen u aO. 
und fie rühren von der Wirkung des Waſſers her. 
Bor Stadt Didendorf, einen Derg, deffen Gyps⸗ 
und Kalfmergel man fehr häufig zum Aderbau 
anwendet. Die Hütte wurde von dem Cammerrath 
Zinfig angelegt, und wird jet von dem Seren 
Huͤttenreviſor Sebas verwaltet, der zwar feine 
Pacht giebt, aber auch alle Koften ftehen muß. 
Dee Glasofen hält gleichfals 6 Häfen; das Feuer 
ſchlaͤgt aber nicht unmittelbar daran. Das Holz 
wird in befondern Defen getrocknet, Die erhal⸗ 
tene Aſche wird zur Pottafche genukt; die meifte. 
erhaͤlt man aus Borzen, einem benachbarten Dorfe. 
Man gebraucht davon an 550 Gentner zu 7Rth. 
Der Sand wird in der Nachbarſchaft gegraben, 
und kommt ein Zuder mit Öraben, Wafchen und 
Fuhrlohn auf ı Rth. Statt des Gypfes fest man 
eine Art Duckſtein aus dem Hannoͤvriſchen zu, wel 
er die Glasgalle vermindert; man calcinirt und 
pucht ihn und vermengt ihn mit etwas Braunftein. 
Der Kalt, den man zum Tafelglafe sufeßt, wird 
‚in Kupolodfen faft glafig gebrannt, In Schor- 
born macht man nur weißes Hohlglas, aud) ſchoͤ⸗ 
nes durch Kobold und Kupfer gefaͤrbtes: es leben 
hier an 300 Einwohner in 42 Haͤuſern. Die 
Muͤhlenberger Huͤtte macht nur gruͤnes Glas, 
wozu Aſche und ſchlechterer Sandgenommenwird; > 
E5 jene 
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| jene muß 2 Jahr — bleiben. In der pilgrims⸗ 
huͤtte verfertigt man Tafel: und Medicinglas: 


zu jener wird die Pottafche zweymal caleinirt und 
raffinirt: man verfauft es bundmeife zu ı Rthlr 
9 Ggr. Außerdem nahrt die Hütte Schmiede zur 
Verfertigung der Pfeifen Anhelfer ꝛc. Kiftenmas 


her, u. ſ. w. Der Abſatz der Hütte ift fehr groß. 


-Der Lohn der Arbeiter aber auch übermäßig hoc. 


Holzminden liegt von Schorborn eine Meile. 


Man hat hier 1) einen hohen Ofen, in welchem 
Dörenthaler Eiſenſtein verfhmolzen wurde, der 
aber jet nicht mehr im Gange ift, 2) 2 Friſch⸗ 
hämmer, 3) einen Zain⸗ und Rundhammer, 4) 
eine Blankſchmiede, 5) Rohſtahl⸗ und Kaffinier: 
ftahlhammmer, 6) eine Eifenfhmidtmafhine 
Man Fauft jährlich 9 = 10000 Eentner Roh: 
eifen aus dem Paderbornſchen, Waldeckſchen, 
Walfenriedfchen, der Wilhelmshütte und Karls— 


Hütte. Der Centner Foftet ı Rthlr. 8 Ggr. bis: 


ı Rth. 18 Gg. Auf einen Et, Stabeifen wird + 
Cent. Roheifen den Hammerfchmieden gut gethan: 


bey Zaineifen 4 Pfund, bey Spanifhen Bänden 


(2 und mehr Zoll breites Stabeifen) 8 Pfund. 
Zu dem Stabeifen werden auf den Gent. 3 Maaß 
uud zum Receifen + Maaf Kohlen gegeben. Das 
Tuder Kohlen Foftet 4 Kthle. Es arbeiten etwa 
20 Leute auf herifchaftliche Koften. Der Ham⸗ 
merfchmidtmeifter befommt für ı Cent. zo Pf., 
der Knecht ı Ggr. Die Reckſchmiede für ı Eent. 


Rund? Gitter: ‚Klammereifen 31 Ggr., für Bande 


eifen 9 Ggr. Der Ent, Stabeifen wird zu. 33 


Kehle, 


— 
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| and J—— zu 43 Kiple, n 
4Rth. 175 Pfund Spaniſche Baͤnde7 Rih. 


Man hat hier jetzt einen ſolchen Vorrath an 
Friſchſchlacken, daß man fie im Rennfener mit Eis 
fenftein zu zerſchmelzen gedenkt. | 


Das Gtahleifen erhält man aus Gittelde, ind 
koſtet der Cent. ı Rth. 8Ggr. es wird aus dem 
Stahlerzen in. einem hohen Ofen zu (Kuchen) Staͤ⸗ 
ben geſchmolzen. Dieſes wird in dem Rohſtahl⸗ 
heerde zu einem Geſchrey (Meſe. zu 140 Hund) 
geſchmolzen und zu Rohftahl in Stäben verſchmie⸗ 
det welches 12 Ggr. Arbeitslohn und 6 Maag 
Kohlen Eoftet. Wenn hinlänglid Waſſer da iſt, 
fönnen mwöchentlih 12 Mefen bereitet werden. 
Der Rohftahl wird unter den Raffiniechammer ges 
bracht, woſelbſt er geplättet und raffinict wird. 
Es wird für die Mefe 12 Gar. Arbeitslohn und 
4 Mesen Seinkohlen gegeben, und ı1- 12 Pfund 
Abgang gut getan: 100 Pfund Raffinirſtahl koſten 
Rh. Meſſerſtahl 8 Reh. 8 Ggr. | 
Auf der Cifenfchneidmühle, deren genaue Ein: 
richtung ich ohne Zeichnung nicht deutlih machen 
fann, wird das geglüete Stabeifen erft zwifhen 
zwey Walzen Durchgezogen und abgeflächt, fodann 
von zivey andern, deren Oberfläche bis faft auf. 
die Are in Reife gefehnitten iſt, wovon die obere 5, 
die untere 4 hat, in Streifen zerfchnitten; um 
Daraus defio leichter Nagel 2c. zu bereiten. Der 
Eentner Schneideifen leidet 4 vr gr 
un 





un adsauf. 100 Cent. GStabeifen wird 10 Matt. Br Ä 
‚zum glien gegeben. *) Da hier zugleich eine 
Meflerfehmiede ift ; fo Liefert die soo dazu den 
fogenannten Knipſtahl. 

Ferner ift hier eine Sciöatzfeifen Fabrik. 
Der Keſſel iſt von Eiſenblech und oben 9‘ und eini⸗ 
ge Zoll weit und 6’ tief; er ruht auf einem gegofs 
fenen eifernen Topfe, der etwa 60 Eimer hält und 
40:50 Gent. wiegt. In dieſem Keffel werden 
etwa gooo Pfund Seife gefocht: dazu wird unter 
andern 16 Gent. calcinirte Pottaſche und. einige 
und 30 Cent. Fett (jest gebraucht man auch Her 
tingsthran) genommen, Die Seife wird in Faͤſ⸗— 
fern, melde 60 Pfund Halten, verſchickt. 

Auch hat man hier eine Baummollen Fabrif 
‚angelegt. Aus dem Slachfe, das in handlange 
Stuͤcke zerſchnitten, in fiebartigen Gefäßen durch 
Klopfen von aller Unreinigfeit gereinigt, gekrem— 

pelt, gebücht und gebleicht wird, bereitet man 
weiße weiche Baummolle und verfpinnt fie. 

Die Sollinger Steinbrüche, womit man in 
hiefigee Gegend Dächer und Stuben bededt und 
pfaftert, verdienen eine Pfeine Anzeige. Der Sol: 
fingerftein gehört zu der Gattung, welche in Kit: 
wans Mineralogie ©. 100 (Sandfchiefer) ange: 
führt ift, nur möchte .er wohl mehr Kiefelerde entz 
halten ; auch giebt er mitdem Stahle Feuer; feine 
Farbe iſt roͤthlich, oft mit dunkelbraunen und blaͤu⸗ 

lichen 

) Weitere Nachricht von dieſen Maſchinen findet man, 

in Calvoͤrs — des Oberharzes. IL. Theil 
© 118. uf 





fihen Streifen und Sieden, Es befinden fü ) in 
Sollinge an 100 Steinbruͤche: über dem Geftein 
liegt 10— 30’ höhe Erde, alddann folgt der Stein 
2:7’ mächtig. Er wird fheibenweis ausgenommen 
nnd in 2 Sorten abgetheilt, in Dach: und fegeftein. 
Ein Fuder von jenen hattızo Stuͤck und deckt auf 
dem Dache 100°. Die Legefteine werden in — 
Quadr. Ellen beſchlagen und find 1 — 4“ die, 
Ein Theil der Steine wird durch ein horizontal⸗ — 
laufendes Rad, welches einige Steine auf ande⸗ 
re eingekuͤttete fortſchiebt, geſchliffen. Der 
Steinbrecher (deren 50 — 60 find). bekommt 
für 36 Ellen 2ı gr. Der Fuhrmann 15 gr. Der 
Schleifmuͤller für 1000 Ellen 4 Thl. Man vers 
kauft jährlih 20 — 30000 Ellen. 100 Ellen rau: 
he Steine often 7 Thl., geſchliffene 10 Thl. 

. Der Weg von Holzmünden nach. der Porzel⸗ 
lanfabrik Fuͤrſtenberg iſt eine Meile lang, an 
der Weſer herauf und uͤberaus angenehm. (Ei⸗ 
nige Nachrichten davon ſindet man in Hn. Beck⸗ 


manns Technologie S. 274) Ich ſahe hier dag 


Zimmer, wo die blauen Taſſen gemacht werden, 
(alles uͤbrige wird in Braunſchweig gemahlt) wo 
das Biscuit in die verglaſende Maſſe getaucht 
wird; und die Arbeiten der Foͤrmer, Dreher 
und Kapſelnmacher. Die Oefen und Schlemm⸗ 
maſchinen zeigt man, wie bekannt, nie. — 
Von hier ſetzte ich meine Reiſe durch den Sol⸗ 

linger Wald, wo Alleen zum Wegweiſer dienten, 
weiter fort, uͤber das vortreflich eingerichtete, 
mitten im Walde liegende Hannoͤveriſche Geſtuͤte 
Neu⸗ 
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Neuhaus, nach der an eiſchen Spiegelhůtte 
Nienover. In dieſer Gegend liegt auch die ſchoͤ⸗ 


ne Lauenſteiner Glashuͤtte (im Amte Lauenſtein 


bey Oſterwalde). Jene Huͤtte iſt erſt angelegt 


und wird von dem Kaufmann Eckhart zu Muͤn⸗ 


den vermöge einer Erbpacht geführt. Die Anla: 
gen find fehr gut, und denen zum grünen Pan 
aͤhnlich. Das Schleifen der Spiegel geſchieht 
hier gleichfalls vermittelft einer Maſ ſchiene; durch 
eine vertikale Zugſtange, ſo an einer Kurbel an 
der Welle eines Rades befeſtiget iſt, wird ein 
horizontaler Balken hin und her bewegt, an dem 
auf jeder Feite 3 bewegliche Stangen mit: den 
‚Käften fiten, unter welche die Spiegel gefüttet 


find. Auch fand ich hier ein Modell, das Facet⸗ 


tiven durch eine Mafchiene zu verrichten, indem 


die fchrägftehenden Spiegel durch ein hortiontale 


laufendes Rad fortgefchoben werden. Die mei: 


fen Schleifz und Polierhäufer liegen eine halbe 


. Stunde von der Schmelzhütte. Die Fabrif giebt 
na einer Verabredung die Spiegel um denfelben 


Preis, wie die Braunfchweigifhe und ift der : 


Preiscourant gedrudt. 


1 


Das Heffifche ſehr ſchoͤn gebauete Städtchen 


Carlshaven, an der Wefer, ift etwas über eine 
Meile von Nienover. Hier befahe ih r) ein 
Salzwerf das 1762 angelegt ift: es hat 4 N fans 
nen und 3 ®radierhäufer, wovon eines unten 
3 Wände hatte. Man verfiedet hier mit Holy 
Fohlen, die in einem Walde Mdenberg 2 Stunden 
von Hohenkirch, in einem Stollen von 1350 Lach⸗ 

ten, 


SB ai 
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ten, 6 Fuß maͤchtig gewonnen werden. 2) Ein. 
Blaufarbenwerk; dieſes liegt in einem Grunde an 
den Duͤmel, welche die erforderlichen Werke treibt. 
Der Kobold wird von Riegelsdorf in Heſſen, und 
Bieber in Hanau angeſchaft; der beſte geht aber 
nach Schwarzenfels. Der nicht verwitterte Ro: 
bold wird gepocht und gerdftet; wobey man den 
Arfenicd. in dem Giftfange auffängt: Sodann 
wird er mit feinen Sande, Pottafche und Kobold⸗— 
fpeife vermifcht in 6 Häfen geſchmolzen. Man 
fenert mit Holz, bis das Glas dicht genug ger 
ſchmolzen ift, dann ftiht man die Speiſe aus ei- 
ner untern Defnung ad. Das Koboldglas wird. 
gepucht, zwiſchen 2 rauhen Steinen gemahlen, 
in Bütten geſchlaͤmmt, getrocknet, fein geſiebt, 
getrocknet und in Faͤſſern verkauft. Man bereis 
tet hier vorzüglich 2 Arten, Efchel und Kobold, 
etwa 6000 Pfund, die meiftens nah) Holland ge: 
hen. Beide Werke find herrſchaftlich. 

Der Hefliiche Flecken Lichholdsberg, ift eine 
Meile von Earlshaven, und der Weg dahin, eis 
ner der anmuthigften. Ich werde hiebey und 
bey dem Veckerhagener Eifenwerfe des Cancri⸗ 
nus Beſchreibung der vorzuͤglichſten Bergwerfe 
in Heſſen ıc. zum Grunde legen. Lichholdsberg 
liegt an der Schmülme, welche die Werde treibt. 
Es find hier 2 Friſchhaͤmmer, wovon einer vor 
2 Keuern arbeitet, I Zainhammer. und ı Blech 
hammer. Ben dem Hammer find 4 oberſchlaͤch— 
tige Waflerräder zu den Bälgen 9’ hoch; 2Ham⸗ 
merraͤder 10’ Hoch und ein unterfchlächtiges Walz 

| fer 
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ſerrad treibt einen Zainhammer, Modellhammer 
mit platter Bahn und zugleich 2 Baͤlge zudem. 
Zainſchmieden, die durch eiſerne Staͤbe aufgezo⸗ 
‚gen werden. Man braucht jährlich auf 1000 
Suder Kohlen zu 4:5 Thl. Roheiſen erhältman 
u Veckerhagen, Homberg und auswärts: um 
= Tl. den Cent. Unter den 4 Hammerfeuern 
fi zauf Harzerart und dag ate zum Blechſchmie⸗ 
den. Der Boden des Herdes ift 26 Zoll in 4. 
und 2 Zoll die: Es arbeiten vor jedem Friſch— 
feuer 4 Mann, die fih alle z Stunden ablößen: 
die Hammer wiegen 3 — 4 Lentner und eine 
Luppe 15 — 3 Cent. Aus 1200 Pfund Rodei: 
fen müffen 12 Wangen oder 960 Pfund Stabei- 
fen gemacht werden und wird für die Waage 8 
Albus Arbeitslohn gegeben; für jede Waage 
Uebergewicht ı Thl., aufs Waagen ı Fuder Koh⸗ 
Sen. und auf ı2 Cent. Roheifen ein Pfund Uns 
fhlitt. Der Blechſchmidt muß aus einer Waas 
ge (120 Pfund Blechluppen, 100 Pfund rein be: 
fohnittenes Blech geben: für einen Waldeentner 
(130 Pfund) Blecheifen erhält er 12 Albus für 
das Dereiten, und auf 53 Wald Cent. ı Suder 
Kohlen, und auf ıo ein Pfund Unflitt. Der 
Zainfehmidt macht aus 20 Waagen Staab oder 
Zaineifen, 18 W. und 100 Pfnnd Krauseifen, 
erhält für jeden W. 4 Albus, auf 18 ein Zuder- 
Kohlen und auf 20 ein Pfund Unſchlitt. Ein 
friſch Feuer giebt bie. Woche 40 — 45 Waagen 
Stabeifen zn 3.7.3 2. 2hl. 5.30 WB. Kraus: oder 
Bee zu 5 — 6 SL; ; 16 Poldreucue Blech 
zu 





zu g— 10 hf. Man rechnet den Ertrag der 
Werke auf 3000 Thl. Es ftehen ihnen ein Ber: 
walten, ein Hüttenfohreiber und ein-Hammers 


sr 


voigt vor, ur 


Man verfertiget hier bloß —— welche 
verzinnt werden. Aus dem Friſcheiſen werden 
die Blechſtuͤcke geſchmiedet: von dem Blechſtabe, 
der gluͤend in Hammerſchlag getaucht wird, 
ſchmiedet man die Koͤlbel ab, taucht ſie in Waſſer, 
waͤrmt und uhrwaͤllt fie. Die geuhrwaͤllten Köl- 
bel werden gerichtheißt, oder zu Stuͤrzen verar⸗ 
beitet, die in der Mitte umgebogen ſind. Dieſe 
Stuͤrze werden gegleicht, in den Hahnbrey (Leim— 
waſſer) getaucht, und 52 auf einmal unter dem 
ſchwerern Breithammer zu Blechen verſchmiedet. 
Man hat hier dreyerley Arten Kreuz: und Foder⸗ 
blech und Ausſchuß. Das Blech wird in der Zinn⸗ 
blechhuͤtte verzinnt; zuerſt nach dem Maaße bes 
ſchnitten und in einer Beize (aus Rockenſchrot und 
heißem Waſſer) gebeizt; mit feinem Sande abges 
feuert, und zweymal in geſchmolzenes Sinn ges 
taucht; in die Abwafchpfanne gefett, daß dag 
überflüßige Zinn abſchmelze; von den Schwarzwi— 
ſcherinnen mit Hede abgerieden und vonden Weiß: 
wifherinnen mit trockener Kleie und einem fappen 
abgemifcht; endlich unter einem Hammer gegleiht 
and fortict, * 

Das hannoͤveriſche Staͤdtchen Uslar iſt eine 
Meile von Libholdsberg. ES find Hier 2 hohe 
Defen, von denen jedesmal einer geht; ein Keifche 
Rennfeuer und Zainhammer. Der Eifenftein 
Chem. Beytr. 1788. B.3. St 3. D . wid 
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wird von Moringen geliefert, welches die Nieder: 
lage des Harzer Eifenfteing ift. Bon dem Zerrenn⸗ 
oder Centner Heerde giebt Rinmann (Gef. d. 
Eiſens 1. ©. 223.) folgende Nachricht: der Heerd 
ift wie bey der alten Dsmundefchmiede, nur hat 
er unter der Form Roheifen Wände: die Heerd: 
grube iſt von naffem Geftübe, mie ein Sarheerd, 
und auf der obern Kante mit 4 eifernen Platten 
beleat. Bon der Kormwand bis gegen über ift 
22"; die Tiefe in der Mitte — die Form ſtreicht 
in die Mitte der halben Tiefe. Man ſetzt 4 Maaß 
Kohlen auf, und daruͤber — Friſchſchlacken, 
und erhält in 53 Stunden eine Luppe von 13 Cent. 
alfo in einer Woche 16 Luppen; 8 Cent. Schlafen 
geben eine Luppe, Dies Zerrenneifen wird im 
Seifchheerde umgeſchmolzen. Nach jedem Schmelz 
‚zen wird der Heerd mit neuem Geſtuͤbe zugerichtet. 
In Sachſen fhmol; man fchon in folchen Heerden 
die Blutfteinerze, jegt aber in hohen Defen. Man 
findet fie noch zu Steinbach in Sachſen-Meinun⸗ 
gen. Große Aehnlichkeit damit hat die corſiſche 
oder cataloniſche Schmelzart. | 
Ferner ift hier ein Kupferhammer. Das Gatz 
kupfer wird vom Harze geliefert: dieſes wird in 
einem Fleinen Heerde geſchmolzen und in eiferne 
Formen zu runden Herzftüden gegoflen, und unter 
dem Hammer mit dem Schroteifen zertheilt. Die 
zertheilten Stücfe werden in einem andern Heer: 
de, der durch eine Waffertrommel getrieben wird, 
gealtert und zu Tafeln abgebreitet. Diele werden mit 
der Scheere zu runden Scheiben gefchrotet und 
unter 


Re... 39 
inter dem Breithammer abgezogen, daß fie in der 
Mitte dicker bleiden. Sodann werden ı2 auf 
einander und 4 größere darüber gelegt, welche 
mit dem Rande Über jeneumgebogen werden. Dies 
fes Gefpann wird geglüet und unter den langen _ 
fpigen Tiefhammer gebracht. Hier dreht der Mei: 
fter mit einer Zange fie herum, wobey fie auf eis 
nem Geftell liegen, das an einer Kette hängt, die 
höher geftellt werden kann. Man glüet und fehmies 
det fie fo lange, bis fie die gehörige Gröke haben: 
fodann merden die Falzen mit der Scheere ab: 


gefchnitten und die Keffel pfundweiſe verkauft, auch 
vorher verzinnt. 


Die Waſſertrommel (Trompe) wird zu Me: 


rienberg im Dbererjgebärge gebraucht, um die 
Wetter ins Feld zu führen: man hat fie auch in der 
Dauphine und Foir mit einigen Veränderungen. 
Zu Uslar befteht fie aus einen hohlen hölzernen 
etwa 10’ hohenEplinder, mit ſchief geborten Seiten⸗ 
löchern, welcher auf einer Butte fteht, in welchem 
ein hölgernes Geftell, Fleiner ald der Boden fikt, 
auf welches das Wafler fällt, das durch eine untre 
Defnung abläuft. Oben auf der Bütte ift eine 
fupferne Röhre, die nad der Eſſe ſpitz zulaͤuft. 
Das Waſſer faͤllt in den Cylinder, faͤngt die hin⸗ 
einſtroͤmende Luft auf, und treibt fie durch die 
Röhre aus, Eine Befchreibung der vom Calvoͤr 
am Harze eingeführten Waffertrommel findet man 
in feiner Nachricht des Maſchinenweſens am DM 
harz x. . & 8. U. 5 


* a2 Endlich 


17 HR y A Me 
wie » 
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Endlich ſud — eine Sigel. und. porie⸗ 


mühle. 
Das Heſſiſche Dorf Becerhagen — in Nie⸗ 


der⸗Heſſen an der Weſer, 13 Meilen von Uslar? 


Re. ift ein hoben Dfen.. .. Der Eifenftein wird 
von. den Hohenfirher Eiſenbergwerk gebradt: 
Diefes Werk liegt flach und dem Ende des Dorfes 
Hohenfirh und hat viele Schächte, wo mit Joͤ—⸗ 
ern 4 Lacher von einander, und mit Pfählen 


$ 


verzimmert wird, ‚Ein andres befindet ſich eine 


‚ halbe Stunde davon am Hopfenberge und ift ein 


Stollen dajelbft gebauet, der 500 Lachter lang 
und wegen des Triebfandes ausgemanert ift. Der 
Sifenftein ift 627° mächtig, und man hat davon 
Befonders viererley Arten ı) bräunlichen, der 
leicht und Falt fluͤßig, und nicht reih an Gehalt 


iſt; ergiebtzähes und gutes Eiſen, ift aber nicht 


häufig; 2) bläulicher derber blanker Eifenftein ift 
eich, geht hitig. 3) fehwarzer von Förnigem 
. Gewebe, fehr hitzig ſchaͤumt und gaͤhrt, braun 


fteinhaltig, wird nicht mehr zugefegt: (wenn man 


ihn nicht vöftet, wenig nimmt und feinen Fluß 
zuſetzt; fo erhält man gutes Eiſen) 4) röthlicher, 
fpathiger, geht im Dfen fehr böß, muß daher aus: 


gefondert werden. Einige beftimmte Arten finde 


Bemeiner Eifenftein von Hombreflen 24 Pf. 12 Pt, 


im Et., Blanker 35 Pf, 168. Blanfer vom Hop⸗ 


fenberge 44 Pf.; ſchwarzer braunfteinhaltiger 


dom Hopfenberge 7Pf.; gelber eben daher 25 Di, 


u. ſ. w. Die Grubenarbeit iſt verdingt: ein Fuder 


—— Ba 12 — IB 4 Homberger oder 5 


ll 


Be RE 


ar 
Caſſelſch. Ai wiegt — &) zu gewinner 
und fördern Eoftet 6> 12 Gar. : er wird durch herr: 
fhaftlihe Pferde nach Vederhagen gebracht. — 
Die Eiſenhuͤtte zu Veckerhagen liegt in einem 





Thal das vom Reinhartswalde herunter fömmtz 


ein hier fließendes Waſſer treidt das Hüttenrad, 
fo 16 Fuß hoch und 3 Fuß weit ift, und 2 andre 
Fleine Röder zum Pochen der Schlacken und eine 
Schleifmuͤhle zum Schleifen der gegoffenen Waas 
ten. Das Holz koͤmmt aus dem Reinhartwalde: 
man gebraucht jährlih an 1000 Fuder Kohlen 
(1 Fuder Kohlen fommt auf 2% Thlr., hält ı2 
Maag zu 12 Kubiffuß und erfordert 15 Klafter 
Holz zu 150 Kubiff) Die Hüttenreife dauert 
40:42 Wochen; in diefer Zeit verfchmeht man 
an 1000 Fuder Eifenftein und braucht zu jedem 
10:11 ME Kohlen und erhält im BDurchfehnitte 
woͤchentlich 350 Ct. Eifen. Man madt hier al: 
fein Gußwaare, Sandguß und Plattofen. Der 
Foͤrmer befümmt für den Centner Sandguß ı Gar. 
Kugeln ı Albus; Bomben und Granaten 3 Thlr. 
Leimguß 18 Ögr. Ein Centn. Gußeifen (108 Pf.) . 
ee 1Thlr.; Eine Waage Paentten (120 Pr) 
22 Thlr.; — 3Thlr | 
- &o wat der Zuftand der Hüttezu Hrn Cankrinus 
Zeit beſchaffen; feitdem aber der H. Ober Berg⸗ 
amts⸗Aſſeſſor Wille die Aufſicht hat, ſind dabey 
ſehr wichtige Veränderungen getroffen. Der 
politifche Zuftand des hiefigen Berg- und Hütten . 
weſens iſt fehr verbefert: das ftarfe Röften des 
Eiſenſteins iſt abgeſchaft, wozu ſonſt woͤchentlich 
2 Fuder 
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2 Fuder Kohlen zu 33 Thlr. gebraucht wurden: 
man wollte dadurch den, in den hiefigen Eifenftein 
noch gar nicht erwieſenen Echwefel vertreiben und 

verurſachte dadurch eine jaͤhrliche Ausgabe von 300 
Thlr., wodurch man nichts erlangte, als daß der 

Eiſenſtein leichter zu pochen war. Statt des ehe— 
maligen 19’ hohen Ofens, iſt ein runder 22° hoher 
angelegt: diefe Form ift dem hiefigen Gußeiſen 
fehr günftiggemefen, mweildas brennbare mit dem 
Eifen mehr vereinigt wird; fo daß bey weitem 
nicht mehrafo viel rohes Eifen vorfällt. Die Hoͤhe 
des Körpers des Ofens ift 137% der Raft 5/5 des 
Geſtells 4‘. Durchmeffer der Sicht 25 des Bauchs 
7’. Ueber dem Geftell:1, von der Form zur. 
Windfeite 27° 2, von der Tümpel: zur Wands 
Seite: 3°, ; Unter Mm Beftel z,: 14’ 2,274“ 
‚Eihöhung der Form 13% Die Windfeite, des 
Tiegels ift infiinirt. Der Dfen hat feine Form; 
eine Defnung von 3’ in der Formſeite thut den 
Dienft, Der Dfen ift aus Sandfteinen mit gu: 

- tem Thonmbrt tel gebauet; feine Bälge find von 
Holz und fenfen den Wind 10% Der Fluß den 
man zufest, ift ein dichter grauer oder röthlicher 
Salkftein man feht  — — 2 ME zu einem Scheffel 

Geſteinz auch fihlägt man Bafalt zu; nur ift feine 
Härte zu Foftbar. Man trugfonft auf, wenn der 

Dfen 3‘ niedergefhmolzen war, jebt bey 2’ 4’. 

Die Füllung befteht aus 12 ME Stein und 10 Mß 

Kohlen. Man fticht alle 24 Stunden 2 mal und. 

erhält 20:27 ©. Die meiften von dieſen Nach⸗ 
richten verdanfe ih H. Dr. Struve. 


Muns 





Zwiſchen diefer Stadt und Göttingen liegen der 


Sefebeutel und Dransberg vor, dem ae 8 


Drandfeld; ausgebrannte Vulkane, die aus de 
ruc's Briefen befannt find, wo auch die Bafalt- 
arten angegeben werden. Weitre Nachricht das 
von findet man au im Goͤttingifch. — IV 
Jahrg. ı Stüd. ©, 139. f 





—— 


IX. 


Leber die Bereitung des Galzes aus 
— Alaun und Kochſalz. 
b man gleich ſchon viele Bereitungsarten des 


Glauberſalzes kennt, auch es ſchon aus 
Alaun und Kochſalz zu verfertigen angegeben hat. 


(wenn ich nicht irre;) fo moͤgte es doch, wie ich, 


hoffe, nicht ganz unnüß feyn, kuͤrzlich mein Ver⸗ 
fahren, bey dieſer Arbeit anzuzeigen. 


Ich machte einen Ueberſchlag aus bekannten An⸗ 


gaben, wie viel Kochſalz etwa ſo viel mineraliſches 
Laugenſalz enthalten wuͤrde, um ſich mit der, in einer 
gewißen MengeAlaun enthaltenen Vitriolſaͤure voͤl⸗ 
lig zu fättigen. Dieſem zu folge nahm ich Alaun und 


Kochſalz, jedes ein halb Pfund, rieb es unter eins - 


ander zu Pulver, und trug diefe Miſchung nad 
und nad in einem gluͤenden Schmelztiegel. 
i „4 So 


ee 


Minden liegt von — eine Meile: 
es ift daſelbſt eine Fahence Fabrik und Glashuͤtten. 


I 
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So oft ich etwas hinein warf, bemerkte ich 
weniges Kniſtern, aber der Alaun zeigte nicht ſein 


Aufwallen, wie er fuͤr ſich zu thun pflegt. Es 
u. faure Dämpfe aus dem. Tiegel auf, wel⸗ 


ches nothwendig die Salzſaͤure war. Nachdem ich 


nun alles hineingetragen hatte, gab ich der Maſſe, 
die noch hart war, ſtaͤrker Feuer und unterhielt 


dies eine halbe Stunde lang, da ſie denn ganz 


ruhig floß, wobey dieſelbe ſich durch den, obgleich 


En 


ftarfen, Tiegel zog. Ich ließ alles erfalten, 
worauf ich eine fteinharte Maffe im Tiegel hatte. 
Ich mußte denfelben zerfohlagen, und nachdem ich 
dies gethan, und alles fo viel möglich abgeſon— 


dert hatte, (welches doch fo genaunicht gefchehen 


Fonnte, weswegen ih auch das Gewicht derfel- 
ben nicht angeben Fann,) fo that ich fie in ein erz 
denes Geſchirr leugte fie Über dem euer aus, feihte 


die Lauge durch, rauchte fie bi8 zu einem Drits . 


theil des genommenen Waffers ab, feihte fie abers 
mals durch, und feste fie zum Anfeießen bin. 
Was auf dem Filtrum zuruͤckgeblieben war, 
zeigte abgefüht, nichts als Alaunerde. 
Als ich nun die über dem angefchoffenen Salze 


ſtehende Lauge abgoß, und das Salz auf Papier 


ſchuͤttete, hatte ich zwar ſchon würfliche Glauber⸗ 
falz:Criftallen, die aber doch noch etwas alaunars 
tiges am Geſchmack — 

Die abgegoſſene Lauge, die ganz dieſen Ge⸗ 
ſchmack zeigte, hielt ich daher des weitern Ab⸗ 
RUN nicht werth. 


Dem 


— 
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Denm erſten Salze aber jenen Gefchmack noch 
zu benehmen, loͤſte ich daſſelbe in wenigem heißen 
Waſſer auf, ſeihete die Aufloͤſung durch, und ließ 
‚es wiederum anſchießen, da ich denn ein ſehr ſchͤ 
nes Glauberſalz, welches vier Unzen am Gewicht 
waren, erhielt. 
Ich wuͤrde mehr erhalten haben, wenn die 
Umftände diefen Berfuch genauer zu.unternehmen 
verſtattet hätten, und nicht fo viel daben verloh⸗ 
ven gegangen wäre. Der Bortheil müßte auch 
noch groͤßer ſeyn, wenn man ihn mehr im Groſſen 


anſtellte. Auch würde hier der Vortheil vonder 


Mlaunerde, die zu manchen Sarben und andern 
Dingen fo nüsglich ift, in Betrachtung su ziehen 
feyn. | 





ER 


Leber die Zerlegung des Richtigen 
Alcali's; vorm Hrn Woulfe 9, 


: SRG deſtillirte 1Pfund, durch Thon ausgetrie⸗ 
J bene, Salpeterſaͤure über 4 Unzen Eghpti⸗ 
ſchen Salmiak, der durch die Kryſtalliſation ges 
reinigt war, in einer Retorte mit Vorlage, und 
einen tubulirten Ballon. Sie wuͤrkte, nach einer 
Erwaͤrmung bey gemaͤßigtem Feuer mit heftigem 
Ne fo lange, als das Sal; noch kryſtalli⸗ 
5319 ſirt 
4 Die Bekauntmachung dieſer merkwuͤrdigen Verſuche 
haben wir dem Hrn de la Metherie au verdanken. €. 


: . f . —J N. vr 
> > BB 
firt mar; die Säure ging fo ſchnell über, daß ber 
Borftoß und Ballon erhigt wurden. Die Salpes 
terdämpfe waren ſtets ſehr roth; alles ging fluͤſ⸗ 
fig über: und es blieb ohngefehr nur ı Qu. von 
erdigter Materie übrig. | 
Unm zugeigen, duß das fluͤchtige Alfali ganz 
zerlegt war; fo goß ich die übergegangene Säure, - 
auf zerfloffenes Weinfteinfalz, und auf gepulvers 
ten Sebendigen Kalk; allein ich bemerfte nicht den 
geringften alfalifchen Geruch: mit erfien entbard 
fi fire Luft von fehr weinhaftem Serude. Zum 
noch vollftändigeren Beweiſe fättigteich die Säure 
mit Pottafche, *) dampfte fie im Wafferbade ab, 
und ſetzte zerfloffenes Weinfteinfalz hinzu: aber 
ich bemerfte hier fo wenig, als auf zugefegten 
lebendigen Kalt, irgend einigen flüchtigen. Ger 
ruch. Ich fezte auch zum Rücbleibfel in der Res 

torte, 


*) Als ich zuerft zu diefer Sättigung den aufseldften _ 
weißen Fluß anmandte, entbanden fich falpetrige 
‚rothe Daͤmpfe; Dies rührt vom Salpeter der noch 
im weißen $luffe feet: denn loͤſt man ı Th. Sal 
peter mit 4 Theilen firen Alkali's, in etwas Waf 
fer auf, und fest reine, oder durch Thon ausaes 
triebene, Salzfäure hinzu; fo entbinden ſich Cal 
peterdaͤmpfe, wie ich vor mehreren Jahren fchon 
anführte. Zuerft bemerkte ich diefe Entbindung 
der Salpeterfäure durch die Salsfäure, durch die 
Niederſchlagung der Perlmaterie mittelſt der Galzs 
fäure. Gießt man eben Diefelbe auf ein aufgeloͤs— 
tes Fauftifches, mit gleicher Menge von Salpeter 
geinifchtes, Alkali; fo entbinden fih auch Salve: 
terdämpfes diefe Erfcheinung ıft alfo von dem Auf: 

braujen nicht herzuleiten. 


’ 
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torte, (ebendigenKalf, der mit jenem Weinſtein⸗ 
falze vermiſcht war, ohne eine Spur des fluͤchti— 
gen Alkali's zu entdecken. Es war alſo daſſelbe — 
gaͤnzlich zerſetzt. a 
Auch die Salpeterfäure ai zum Theil ſelbſt 
zerſetzt; und dies gefchieht noch mehr, wenn man — 
ſie noch einmahl deſtillirt. Denn ſaͤttigt man ſie 
mit Weinſteinſalz, ſo erhaͤlt man nur ſehr wenig 
Salpeter; und würde dieſer noch 122 mal deſtil⸗ 
lirt; ſo wuͤrde jene vermuthlich gaͤnzlich zerlegt 
werden. 
Um die Luft, die ſich waͤhrend der Arbeit 
entwickelt, zu unterſuchen, fing ich ſie in zmahlen 
in z verſchiedenen Bouteillen auf. Die erſte Luft 
faͤllet das uͤber Queckſilber ſtehende Kalkwaſſer 
nicht. 3 Maaß derſelben, und ı Maaß Lebens— 
luft ließen 3, 54 zuruͤck. — 1Maaß derſelben und — 
ı Maaß Salpeterluft gaben 0,98: 2 
| Die um die Mitte der Deftillation aufgefan- 
gene Luft, verhielt fih beynahe ebenfo; 3 Maaß 
davon und 1M. Lebensluft gaben 2,61.— ı Maaf 
derfelben und 1M. Salpeterluft zeigten 1,10, 
Die letzte Portion verminderte ſich mit der 
Lebensluft noch mehr; denn von 3 M, en 
und 1. Lebensluft bleiben nur 1,89 zuruͤck — 
ı M. derjelden mit eben fo viel Salpeterluft gas 
ben 1, 27. ° 
Diefe 3 Arten Luft waren alfo Salpeterfuft, 
die mıt Lebens: und phlogiftifcher Luft vermifcht 
war: (die legte rührte vom flüchtigen Alkali 
her. —) Die Luft, die ſich bey der Sättigung 
| dee 
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der Shure mit Alkali entbindet, cathate viel Are 


Luft, und ſchlaͤgt häufig das Kalkwaſſer nieder. 


Keiner vitrioliſcher Salmiat, auf eben die 
Art, wie der gewoͤhnliche, behandelt, zerlegt fich 
nicht: denn er bleibt geſchmolzen in der Retorte, 


‚nachdem die Salpeterfäure übergegangen ift: nur 


etwas weniges fublimirt ſich. Bereitet man jenen 
Salmiaf aber fo, daß man den gemöhnlichen mit 
gleichen Theilen Bitriolöhl, und Waffer bis zur 
Trockne deftillivrt, bis das Salz zu fublimiren ans 
fängt: reinigt man diefen Salmtaf alsdenn durch 
die Kenftallifation, und deftillirt ihn mit Salpe: 
terfäure; fo zerlegt ſich das Hüchtige Alkali, und 
die übergehende Säure löft die Platina auf, wel: 
ches nicht erfolgt, wenn man den reinen bitriofi- 
fhen Salmiak deftillirt. Daraus. erhellet alfo, 
daß die Virriolfäure nicht den gewöhnlichen Sal: 
miak ganz zerlegt, und daß man Urfach hat, die 
Ruͤckbleibſel mancher Subftanzen 4. B. Salpeter, 
Kochſalz, blättrige MWeinfteinerde, die man mit 
Vitrioloͤhl deftillirte, nicht als reine Salze anzus 
fehen. Ueberdem geht auch etwas von der legten 
Säure mit der Salpeter:, und Salzſaͤure, und 
mit den Foncentrirten Weineffig über. — — 
Die aus dem Salmiaf durch Vitriolöhl entbundene 
Säure, greift die Platina in der Wärme an, und 


loͤſt etwas davon auf: ‚fie muß alfo zum Theil des 
- phlogiftifiet feyn. Das Verpuffen des Salmiaks 


mit dem Salpeter war längft befannt: aber man 
hatte nicht auf die Zerlegung des flüchtigen Alfa> 


fluͤch⸗ 
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flüchtigen Akale 8 ER die — des bloſſen 
flammenden Salpeters, erwies o iſt daſſelbe 
bey der Verpuffung des gemeinen und vitrioliſchen 
Salmiaks mit dem Salpeter, zu vermuthen. 12 
Theile Koͤnigswaſſer, das man nach der Deſtilla— 
tion des Salmiafs und der Salpeterfäure echals 
ten hat, loͤſen faft ı Ch. Platina, ohne allen Kies 
derfchlag auf: das Gegentheil gefchieht ohne die 
Deftillation, nach Hın de Lisle Bemerfung, 
Wahrſcheinlich erfolgt diefer Niederfchlag eines 
Theild vom eingemifchten flüchtigen Alkali; jener 
muß alfo, bey der vorgenommenen Deftillation, 
pegen Zerlegung des Alkali's, BRAUN, 








u xl. 
Ueber die Gleichheit des Wermuthſal⸗ 
zes mit bem Weinſteinſalze; vom Hrn 
Piepenbring. 


De Manche noch den Kraͤuterſalzen ganz be: 
fondre Sigenfchaften jutrauen, Dies ſieht 
man aus den noch fo häufigen Verordnen derſel— 
ben, als z. B. des Wermuthſalzes. Allein dieſes 
and das Weinfteinfalz find wirklich eins; und man 
kann daher nur immer dreift das eine für das ana 
dere nehmen. Zwar foll man Feine eigenmäche. 
tige Bermechfelungen ftatt der eigentlihen Vors 
ſchrift machen: allein im gegenwaͤrtigen Falle iſt 


man 
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man zu fehr von der Gleichheit der Eigenſchaften 
uͤberzeugt, u um auf gleiche Wirkung ſchließen zu 
koͤnnen. 

Wermuthſalz, nach der ordinairen Methode 
gemacht, verhielt ſich, wie folget: 

1. An feuchter Luft zerfloß es binnen 6 Stun⸗ 
den. 2. Im Feuer war es fix. 3. Schmeckte 
es eben ſo, als gereinigte Pottaſche. 4. Die in 
Säuren gemachten Aufloͤſungen ſchlug es nieder. 
5. Die blaue Farbe der Lakmußtinktur veränderte 
e8 in die rothe. 6. Die rothe Farbe der Ser: 
nambuftinftur veränderte es in die blaue. 7. 
Den im Waffer aufgelöften ätenden Sublimat 
fhlug es mit der Pomeranzenfarbe nieder. 8. 
Das flüchtige Salz aus den Salmiaf entband es 
9. Mit Schwefel vermifcht ftellte es die Schwer 
felleber dar. To, Ein Quent. erforderte 30 Gr. 
fonzenteirte Bitriolfaure zur Sättigung. I1. tie 
ferte diefe Sättigung den Vitriolweinſtein. 

Da fih nun die gereinigte Pottafche oder dag - 
Weinſteinſalz eben fo zu den angeführten Körper 
verhält; fo ift die Uebereinftimmung beyder Salze 
zu auffallend, als daß man noch einigen Unters 
ſcheid zwifchen ihnen fuchen follte, 
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einige ” 

aus Rozier's Beobachtungen über die 

— Naturhiſtorie, und die 
Kuͤnſte. 





XI. 


De Morveau tiber eine beſondere Eisen, 
fchaft ver ee (Arum Dracan- 
culus) *), 


| De Blume dieſer Pflanze gibt einen unerträg- 

lihen faulen Geſtank von fi, der, ftatt 
die verdorbene Luft wieder gut zu machen, fie, 
wenigſtens zur Blüthezeit, fehr verderben muß; 
ich habe den Theil einer folchen frifch gepfloͤckten 
Blume, der am ftärfiten riecht, unter eine in 
Waſſer aefenfte Glasglocke gebrabt, und 24 
Stunden lag darunter gelaffen; nachher ließ ich 
fünf Zolle diefer Luft in einen Eylinder gehen, in 
welchen ich zuvor ein gleiches Maas Salpeterluft 
gebracht hatte; ic bemerkte weder Aufbraufen, 


noch Abnahme im Umfang. Das Wuler war - ; 


um feine Linie geftiegen, da hingegen — 
Maaße von gemeiner und NE um 23 
abnahmen. 

Ich 


* Rozier obfervati ansfür la phyfique fur Fhiftoire 


| Aatarelle etc, —— 1775. 8. 130. 131. 





a. a 
Ich wiederholte den Verſuch mit andern Blue 
men eben derſelb igen Pflanze, melde weiter ge: 
fommen waren, und lief fie länger unter groͤßern 
Glasglocken; die Luft, die ich davon fammlete, 
3 wurde mit fehr merflichem Aufdraufen von der 
Salpeterluft verfchlungen, eine andere Blume 
ließ ich 36 Stunden lang frey an der Luft liegen; 
fie hatte beinahe allen ihren üblen Geruch verlor 
ren; nun brachte Ich fie 36. Stunden fang unter 
die Glocke; nun hätte alfo die Faulung weiter ge> 
fommen feyn müßen;z allein die Luft befand fich 
bey der Probe mit Salpeterluft viel weniger ver⸗ 
dorben; fie braufte auf, machte einen rothen 
Dampf, und nahm beynahe um einen Zoll ab. 
Sch ſchloß daraus, daf die Luft das erftemal 
durch Die Yu@dänftungen diefes Theils der Blume 
durchaus verdorben worden, und es eben fo ge: 
weſen wäre, wanı ich auch die ganze Pflanze uns 
ter die Glocke gedracht hätte. Much gibt der Ge: 
ruch Fein fo zweydeutiges Anzeigen auf die Eigen: 
ſchaften der Körper, die ihn haben, als man ins: 
gemein glaubt; die Natur bringt den faulen Ges 
ruch eben fowohl durch Zufammenfegung, als 
durch Zerftöcung hervor; under ift im erften alle 
eben fo ſchaͤdlich, und eben ſowohl im Stande, die 
Luft zu ae. als im letztern. | 
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De Morveau Brief an den Grafen v. 
Buffon über die Schmelgbarfeit, Schmid» 
barkeit, magnetische Kraft, Dichtigkeit 
und Kriftallenbildung der Platina, und 
ihre Berbindungmit Stahl. ) 


r. Lavoiſier ſchrieb mir zuerft, daß er aus 
der PM atina durch Auflöfen in Königswaffer, 
Sällen vermittelft einer fehr ftarfen Salmiafauflö: 
fung, und Schmelzen des Niederfchlags mit meis 
nem veducirenden Fluſſe, in Zeit von einer Stunde 
ein fchönes Korn erhalten habe, das fich poliven 
und feilen, aber nicht haͤmmern lieffe. H. Deligle 
berichtete. mir nachher, daß er Feinen Fluß ge 
braucht, fondern feine Platina blog in einem ges 
doppelten heſſiſchen Schmelztiegel auf einer Eſſe 
mit zween Blaſebaͤlgen behandelt, und ſo ein ſehr 
dichtes, glaͤnzendes Korn erhalten haͤtte, das ſich 
ſtampfen und feilen, auch ziemlich haͤmmern lieſſe; 
die zwey kleine Bleche, die er davon beilegt, wa⸗ 
ren der befte Beweis dafür. | 
Sch löfte alfo ein halbes Loth Platina in Kb 
nigswaſſer auf, goß die Slüßigfeit von dem wer 
nigen ſchwarzen glimmerichten Sande ab, mel: 
hen die Säure nicht angegriffen hatte, und goß 
nun 


*) Rozier lee für la phyfique Fhiftoire 
naturelle etc. 4. T, V1. 1775. Sept. ©. 193 - 203. 
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nun eine führe frarte Aufidſung von Salmiak dar: 
auf; ich fammfete das Htiedergefchlagene in einem 
Trichter; ed wog ein Loth, nachdem es an der 
Luft ein wenig getrocknet war, und füllte einen 
Holen Regel an, der eine Höhe von zween Zollen, 
und auf der Grundfläche einen Ducchmeffer von 
15 Linien hatte; ich theilte dieſen Kegel ſenkrecht 
in zween gleiche Theile, weiche ich zu folgenden 
Verſuchen aebrauchte. 

1, Berfuh. Sch warf alfo den einen Theil 
dieſes Niederſchlags, ein halbes Loth ſchwer, in 
einen heſſiſchen Tiegel, der noch in einen andern 
geſteckt, und an welchen mit Letten ein Deckel an⸗ 
gekuͤttet wurde. * | : 

N. Berf. Den andern Theil, eben fo ſchwer, 
vermifchte ich mit einem Fluffe, der aus einem 
halben Fothe weißen Glaſes, 12 Öranen gebranns 
ten Borar und ſechs Granen Kohlen beftand; alles 
war fehr fein abgerieben, und wurde in einen eins 
fachen Schmelztiegel gebracht; dieſer befam !ins 
wendig einen Ueberzug von Kohlenftaub, der mit 
Waſſer angerührt war, und einen Dedel, der 
“ mit Thon angeleimt wurde. | 

II. Verſ. Da ich mir vorgenommen hatte, 
meine Verſuche im Macquerifchen Ofen anzuftels 
len, von dem ich verfichert war, daß er ein ftär: 
keres, gleicheres und ficherers Feuer geben würde, 
als jeder andere: fo veranlafte mich der Umftand, 
daß ich darein leicht noch einen dritten Tiegel ſez⸗ 
zen fonnte, noch eine dritte Mifchung zu machen. 
Unter vielen Verſuchen, die Sa im Herbſtmonat 
1773 


ie une — 
1773 mit Schmehmitteln und einem halben Du, 
Platina angeftellt hatte, hatte mir ein Öemenge von 
arfenifalifihem Mittelfalze und zerftoffenen ſchwarz— 
gebrannten Knochen, ein rundes Korn fo gros 

als ein Radelfnopf gegeben, dad an dem Ziegel 

etwas über der Oberfläche des Fluſſes Felt ſas, 
elfo durch das Aufkochen des Zluffes ausgeworfen 
worden war; ich ſchloß alfo, ein ftärferer Fluß 
wuͤrde 08 beffer geſchmolzen haben, brachte e8 das. 
her mit einem haiben Loth zerftoffenen weißen Gla⸗ 
ſes wieder in den gleichen Tiegel, und dieſen noch 
in einen andern, an welchen ic einen Deckel ans 
kuͤttete. 


Ich ſetzte alle drey Tiegel eine Stunde — 
in das gleiche Feuer; in allen war die Materie 
vollkommen gefloſſen. 


Im erſtern hatte die Materie ihre Gehalt 
bennahe ganz erhalten; nur hatte fie im Umfange 
beträchtlihd abgenommen, und wog nur noch 50o& 
Grane; ; fie fahe fehlecht gefehmolzenem und geformz 
tem Silber sleih, das feinen Glanz und feine 
Ründung nicht, vielmehr eine matte Farbe, und. 
einen Förnigen und rauhen Bruch hatte; vonden 
Salzen fah man feine Spuhr mehr; der Ziegel 
war rein, und das Metall hatte fih, ohne nur 
—— daran feſt zu haͤngen, darnach ge⸗ 
formt; es ließ ſich unter dem Hammer ſo leicht 
als Silber dehnen und ſtrecken, und von der Feile 
und dem Meſſer angreiffen aber von dem Magnet 
—* es durchaus nicht gezogen. 

32 Im 
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Im zweyten Verſuche war die Platina zwar 
ſchoͤn, aber nicht in ein Korn zuſammengefloſſen; 
das groͤſte Korn wog 33 Grane, die uͤbrige von 
ungleicher Groͤße zuſammen 14 Grane, und noch 
waren viele ſehr kleine in den Fluß eingeſprengt; 
ſie wurden von der Feile kaum angegriſſen, ließen 
ſich unter dem Hammer durchaus nicht ſtrecken, 
ſondern ſprangen vielmehr mitten entzwey, und 
zeigten im Bruche ein ſehr feines Korn ohne Hoͤh⸗ 
fen und Blaſen; die Fleineren Theilchen zog der 
Magnet leicht, die Stücfchen von mittlerer Größe 
feste er wenigftens in einige Bewegung, auf die 
größere wirfte er nicht, jedoch ohne ein beftän: 
diges Verhältniß zu beobachten; dann eben der 
. Magnet, der ein Kügelchen von anderthalb Gra— 
nen ſehr gut hielt, Fonnteein anderes nicht ganz 
von einem halben Grane nicht heben, fogar nad: 
dem es mit dem Hammer zerfchlagen war. 

"Hier bemerfte ich auch zuerft in der geſchmol⸗ 
zenen Platina Kryſtallengeſtalt; alle diefe ‚Körner 
waren auf ihrer Oberfläche regelmäßig gleichfam 
— anders als das Eiſen. 

Im dritten Verſuch fand ich unter einem oben 
blaß, unten dunkeler gruͤnen Glasfluſſe ein ſehr 
ſchoͤnes, vollkommen rundes, glänzendes, filber: 
graues Korn von 33 Öranen; an einigen Stellen 
war es gleichfam polirt, an andern zeigte ed noch 
deutlicher als im zwepten Verſuche Krpftallenge: | 
ftalt; von feiner Mitte ging eine 'andere etwa eine 
Linie hohe und eine halbe Linie im  Durchmeffer 
weite Upon Bene ie: ungefähr fo wie die 
Slam⸗ 
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Flammen auf den Gefäßen von Bronze; man ſah 
ſogar mit der Glaslinſe hervorſtehende und ver⸗ 
tiefte Punkte darauf; fie ſas oben und in einer 
Höle des Fluſſes, deren Wände fie nicht berührte; s 

das hatte ohne Zweifel den Theilen zu der : Zeit, 
da fie in der feurigen $lüßigfeit fh wammen, Anz 
laß gegeben, fi fo anzuhäufen, fo wie ſich im 
den Adlerfteinen durch das unmerflihe Verdin: 
fien des Waſſers, welches ihren Stoff:in ſich auf: 
gelöft Hatte, Quarz und Kalkkryſtalle anfegen : 
der Tiegel fprang gerade fo, daß das Korn der 
Fänge na entzwey ging, und alfo diefe Erfcheis 
nung defto beffer wahrzunehmen war. 

Die beſten fhneidenden Werkzeuge griffen es 
nicht an; doch eine feine englifche Keile in etwas; 
allein * kaum merklichen Theilchen, welche fich 
abfeilen ließen, wurden fo wenig, als das ganze 
Korn, vom Magnet gezogen. 

IV. Verſ. Ich brachte in einen —— | 
weißen befchlagenen Schmeiztiegel, wie zu den 
‚Eifenerzproben, ein halbes Quentchen roher Pla⸗ 
tina mit einem Sluffe aus einem halben Loth, weifs 
fen Glaſes, zreölf Granen Borar, und ſechs Gr. 
Kohlenſtaub; die Platina war noch vor andertz 
halb Stunden gefloffen, und, ob fie gleich nicht in 
ein Korn gefloffen war, fo fonnte man doch on 
dem Glasfluſſe ſehen, dag nur die Vermiſchung 
des Beſchlags mit einem zu ſchwachen Antheil des 
Fluſſes es verhindert hatte; dieſer Fluß wurde 
nehmlich zu einem dichten ſehr ſchwarzen Klum— 
pen, in welchen die Platina in Kuͤgelchen von ver⸗ 
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fehiedener Größe, einige auch mit Kryſtallen, eins 
gefprengt war; das gröfte von 16 Granen war 
nach dem Boden zu; Feines ließ fih unter dem 
Hammer ſtrecken; fie hatten im Bruche ein feines 
Korn ohne Blafen, und alle, auch das gröftenicht 
ausgenommen, wurden vom Magnet gezogen. 

Freylich Hält auch der Kohlenftaub etwas Eis 
fen, welches fih durch den hier gebrauchten Fluß. 
ausichmelzen und wiederherftellen fäft, wie ich in 
meinen Verfuchen gefunden habe; was kann aber 
das Eiſen von etwa so Granen Kohle, wenn ich 
auch den innern Befchlag des * darzu nehme, 
hier betragen? 

NW Verſ. Ich glaubte, der Erfolg meines 
HI. Verſuchs komme mehr von dem Salje, twels 
es die Säure des Arſeniks bildet, als von dies 
fem Halbmetalf fetbft; ich brachte daher ein On. 
roher Platina mit einem halben Loth zerftoffenen 
arfenifalifchen Mittelfalges und einem halben Loth 
zart abgeriebener ſchwarz gebrannter Knochen, 
nachdem ich es noch mit einem halben Lothe ger 
ſtoſſenen weißen Glaſſes zugedeeft hatte, in verz 
ſchloſſene Gefäße; bey gleichem Feuer, mie im 
vorhergehenden Verſuche, erhielt ich unter einem 
ſchoͤnen helfen und gleichförmigen Fluſſe drey weiße 
wohl geßildete Körner, von welchen das ardfte 67%, 
das zwehte 44, das dritte 3, alfo alle zufammen . 
74 Grane wogen; die geile griff fie an; der Hama 
mer machte Eindruck; allein fie — 7 ſich eher 
zerſchlagen, als ſtrecken, und keines der abge⸗ 
ſprungenen Stuͤckchen, einige wenige kaum merk— 
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liche ausgenommen, wurden vom Magnete 
gezogen. 

Der Zuwachs von zmween Sehen ſchien anzu⸗ 

zeigen, daß ſich etwas von dem arſenikaliſchen 
Salze als Metall mit der Platina vereinigt habe; 
als ich aber, um mich davon zu verſichern, etwas 
davon mit dem Fluſſe allein ſchmolz, konnte ich 
nicht bemerken, daß ſich ein Theil des eſenn 
wiederhergeſtellt haͤtte. 
VI. Verſ. Ich ſchmolz in. einem nur leicht 
beſchlagenen Schmelztiegel, den ih noch in einen 
andern fteckte, bey einem zwo Stunden lang an: 
haltenden Außerft gemwaltfamen Seuer mit einem 
halben Quentchen Platina ein Quentchen gefeils 
ten enalifchen Stahl, drey Duentchen geftoffenen 
©lafes, 18 Grane gebrannten Borar und 9 Gr. 
Kohlenſtaub. 

Nachdem alles erkaltet war, fand ich, ſelbſt 
den innern Tiegel, betrat entftaltet; doch 
hatte er nichts von ſeinem Fluſſe verlohren; das 
Metall war in ein ſchoͤnes vollkommen gut gebil⸗ 
detes und gerüindetes Korn gefloffen, welchem an 
anderthald Quentchen nur 3% Grane fehlten ; die⸗ 
fen Abgang Fonnten einige Eleine runde Körner 
erfeten, welche am. Tiegel feſt ſaſſen; weil der 





Tiegel auf eine Seite hing, fo war das Korn mit 


dem Fluſſe nicht bedeckt, fondern blos umgeben; 
Kryſtallenbildung war auf der ganzen Oberfläche. 
merklich genug, auf dem unbedeckten Theile an⸗ 
derſt auch weißer und glänzender, ald auf dem be: 
deckten, wo fi mehr eine Stahlfarbe zeigte. 

3 4 Ich 
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Ich wiederhohlte diefen Verſuch, nur daß -ich 
ftatt Stahifeile ein halbes Loth Späne von Uhren: 
federn und ein Duentchen Platina nahm; es war 
alles gut gefloffen; aber der Tiegel umgemworfen 
und abgedeift, der Fluß ausgelaufen, und des⸗ 
wegen dag Korn fehlecht gebildet; ich wollte es in 
einem Mörfer von Gußeiſen zerſchlagen; allein 
es war fohart, daß der Stempel an einigen Stel: 
len tiefe Gruben davon bekam; endlich fprang es 
doch, und zeigte in feinem Brüche ein ſchoͤnes 
weißes und fehr feines Korn; «8 lieh ſich feilen 
und poliren. 


Was ich davon ſammlen konnte, ſchmolz ich 
noch einmal mit dem Fluſſe in einem heſſiſchen 
Tiegel, den ich noch in einen Paſſauer ſetzte; ich 
erhielt ein vollkommen geruͤndetes aus der blauen 
in die rothe Farbe ſpielendes Korn von einem Qu. 
und 33 Granen; hier zeigte ſich ſehr ſtark eine 
Kr yſtallenbildung wie am Eiſen: die Feile grifdier. 
ſes Korn kaum an; die erſten Hammerfchläge 
druͤckten die vorſtehenden Theile der Kryſtallen nie⸗ 
der, und machten es an dieſen Stellen platter; 
aber nachher widerſtand es den heftigſten Schlaͤ⸗ 
gen eines zweypfuͤndigen Hammers, und ließ 
Gruben auf demſelbigen zuruͤck; ich gluͤhte es 
roth, und nun konnte ich es, ohne daß es Riſſe 
bekam, haͤmmern, daß es in der Mitte beynahe 
nur eine Linie dick war; ich gluͤhte es noch ein⸗ 
mal weiß; aber nun befam es von dem erſten Ham⸗ 
merfchlag einen Sprung und tiefen Riß im Um: 

. fange; 
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fange; in dieſem Zuſtande zog die ee auch Fut⸗ 
chen darauf. 


VII. — Ich wiederhohlte dieſen Ver: 
ſuch (VI) nur mit dem Unterſchied, daß ich nun 
auf ein Quentchen Platina nur ein halbes Quent⸗ 
chen Stahl nahm; das erſtemal war der Tiegel 
ganz verglast; und es blieb mir gleichſam nur 
ein Zacken Metall darinn, der ſich ein wenig häms 
mern ließ; aber das zweytemal erhielt ich ein fehr 
ſchoͤnes etwas zugefpittes filberweißes Korn, mit 
einer kaum merklichen Krpftallengeftaltz e8 wog 
984 Grane, ließ fich feilen und unter den Ham: 
mer leicht ftrecden, und befam erft nad mehr als 
dreyſig ſehr ſtarken Schlaͤgen Riſſe; roh laͤſt es 
ſich ein wenig haͤmmern; ich loͤſchte es auch, als 
es roth gluͤhte ab, allein es wurde dadurch in ſei— 
ner Haͤrte nicht merklich veraͤndert. Es ließ ſich 
beynahe eben fo gut, als reines Eiſen, vom Magnet 
anziehen; miderftand aber der Wirfung des 
Scheidewaſſers durchaus, da fi hingegen dag 
Korn vom VI. Verfuche, befonders an den Stel: 
Ten, wo es von der Feile angegriffen war, auflöfte, 


Mit der äußerften Sorgfalt habe ich auf einer 
guten Probiermage, welche mie die eigenthuͤm— 
liche Schwere der Stahlfedern in Uhren — 7, 260 
und des gefchmolzenen Stahl — 7,690 angab, 
die eigenthümliche Schwere der Platina unter ih: 
ven verfchiedenen Geftalten und . 
folgendermaffen beftimmt 
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Platina in Rörnern 16,687 
Platina, nach H. Delisle Art ee 10,045 
Eben diefelbige, nachdem jie | N 


mert war 20,170 
Yufgelöfte und mit meinem Fluſſe ge⸗ 
ſchmolzene Platina 15,757 
Rohe Platina mit dem gleichen Fluſſe 
geſchmolzen 17,684 
Rohe Platina mit dem Arſenikſalie ge⸗ 
ſchmolzen 15,768 
Platina mit einem Drittheil Stahl zus 
am mengeſchmolzen 11,731 


Platinamit + Stahl zufammengefhmolzen 9,314. 
die Nlatina kann alfo, eben fowohl als die edlen 
Metalle und Queckſilber, wenn fie aus ihrer Aufs 
löfung gefällt worden ift, ohne Kohlenftoff wieder⸗ 
hergeftellt werden, man kann fie duch mehrere 
Mittel bald, und im gewöhnlichen Schmid: und 
Ofenfeuer ſchmelzen; nach dem Unterſchiede der 
Fluͤße, die man darzu gebraucht, ift fie mehr oder 
weniger dicht, mehr oder weniger fehmiedbar, 
mehr oder meniger empfindlich gegen den 
Magnet, | 


xv. 





De Morveau Briefe über die Art, wie 
das Queckſilber in Krankheiten wirkt, ge⸗ 
gen welche es ein ſpeciſiſches Mittel iſt. ) 


GMenn H. Peyrilhe durch die Wirkung der fluͤch⸗ 





ten veranlaſt, ſchlieſt, auch das Queckſilber aͤußere 
feine Wirkung nur, indem es eine fieberhafte Bes 
wegung errege, fo glaube ich bemerken zu koͤn⸗ 
nen I) daß fie nureine dem Duedfilber und dem 
Laugenſalzen gemeinfchaftliche Eigenfchaft beweiſt; 
daß fich nemlich die Laugenſalze, bis auf einen ges 
wiffen Punft, des brennbaren Wefens eben fo 
bemaͤchtigen, als das Queckſilber 2) daß auch die⸗ 
ſes nicht einmal nothwendig daraus folge, weil 
man die Trennung zweyer Grundſtoffe von einan⸗ 
der auffehr verfihiedenem Wege bewirken Fann. 
Ich habe an einen andern Orte gezeigt, daß 
Das Queckſilber fogut, ald andere unvollfommene 
Metalle, etwas von feinem brennbaren Wefen 
verlieren kann, aber, was ihm ganz eigen ift, 
fid mit dem brennbaren Wefen wieder vereinigt, 
welches durch die Gefaͤße dringt; die Fluͤßigkeit 
des Queckfilbers ıft ein phlogiftifcher Fluß, fowie 
has Zerfließen Des Weinfteinfalzes ein wäßerichter. 
Wie man auch dag Queckſilber gebraucht, ift 
e8 in dem Zuftande eines Salzes; auch in den 
| Salben, 
) Rozier obfervations fur laphyfique fur ’hiftoire 
neturelle &c, 4, T, VI, 1775. Nov, ©, 351-354. 


"tigen Laugenſalze in venerifchen Kranfheis 
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‚Salben, wie ſich aus dem ſchnellen Ranzigwerden 


derſelben ſchließen laͤſt, iſt ein Theil deſſelbigen 
in der Saͤure des Fettes aufgeloͤſt. 


Das Duedfilder wirkt aber doch weder als 
Mittelſalz, noch in Ruͤckſicht auf die Saͤure, mit 

welcher es vereinigt iſt; im erſtern Falle wuͤrde 
die Natur der Säure und der Grad der Saͤtti— 
gung zu vielen Einfluß auf die Wirfung haben; 
daß die legterenicht im Spieleift, erhellt daraus, 
daß die Säure in verfchiedenen Queckſilbermitteln 
verfidieden, und die Wirfung doch eben diefelbige 
iſt; es muß alfo nur die Örundlage diefer Salze 
twirfen, weil fie in allen die gleiche iſt. Alte 
Säuren alfo, Zettfäure, Salsfaure, Eſſigſaͤure, 
gereinigter Weinftein u. d. dienen hier nur in fo 
ferne, in fo ferne fie alle Metalle verfalfen, mit 
welchen fie fich vereinigen ; fie bringen das Queck⸗ 
filber in Geftalt eines Kalfes in den Leib; dieſer 
Kalf hat aber die befondere Eigenfhaft, das 
brennbare Wefen mächtig an fich zu ziehen; das 
Queckſilber wirft alfo, indem e8 twieder lebendig 
wird; fo wie der Eifenfalf bey gelinder Wärme 
in Dehl wieder zu Eifen, der Kupferkalk bey der 
Bereitung der eguptifchen Salbe, der Gegenmwart 
der Säure ungeachtet, blos durch die Berührung - 
der brennbaren Theile des Honigs wieder zu Kup⸗ 
fer wird. 


Hr. Hoin hat auch mwirffich bey einem feiner 
Kranken Queckſilber and: den Schweißloͤchern der 
Haut 
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- Haut auslaufen gefehen ; es hatte nemlich bey ſei⸗ 
nem Durchgang durch die Säfte das brennbare 
Weſen wieder angezogen, deffen es bey feinem 
Eintritt in den Körper beraubt war. 


Ä 
Gere 





XV. 


De Morveau Brief uber das Der, 
‚finerbiau. 9 s 


Ifr es mir bey meinen Verfuchen mit dem Ber: 
Iinerblau einmal an Ochſenblut fehlte, fo 
nahm ich-an feine Stelle Ochfenhaare, die ich 
zum Defchlag gläferner Retorten bey der Hand 
hatte; ich vermifchte alfo eine Hand voll davon 
mit acht Loth Pottaſche, brennte fie, eben fo wie 
man das gewöhnliche Gemenge aus Yaugenfalz 
und Blut brennt, im Tiegel, laugte es aus, 
dampfte die augen ab, fättigte das überflüßige 
Saugenfalz, und erhielt fo an dem gleichen Tage 
ohne mwiderlihen Geruch fo viele Dauge als 
ich nöthig hatte, 


Im unfern Lande, two alle Bäche Ocer an 
‚ ihrem Ufer anfegen, wo GSteinfohlen im Ueber⸗ 
fluſſe und im niedrigen Preiße find, und wo man 
die — faſt nur fuͤr den Taglohn haben 

konnte, 


Rögier Gbferdsttörts für la phyfique etc, 4. T. 
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fonnte, wo man alfo nur noch Haare herbeyzus 
fchaffen hätte, koͤnnte man damit und mit einigen 
Keffen und Ziegen, ohne Blut abzudanpfen, 
oder Soda zu Faufen, Bitriol oder zu faͤllen, ohne 
Salzgeiſt zur Erhoͤhung der Farbe noͤ othig zu has 
ben, das fchönfte Berlinerblaumachen, und auch 
die auge den Chemijten wohlfeiler liefern; die 
Farbe würde immer die gleiche Stärfe und Reis 
nigfeit haben, auch Fönnte fie denen, welche fie 
fo verlangen, mit Maunerde verfchaft werden, 
- wenn man fih zur Sallung folder Waffer bediente, 

‚ welche außer Eiſen auch Maunerde enthalten. Auch. 
koͤnnte dieſes Blau zu einer fehönen pomeranzens 
gelben Mahlerfarbe gemacht werden; felbft der 
Arzt follte das Salz, das man hier erhält, mehr 
ſchoaͤtzen; es iſt gleichſam thieriſch, und ohne aͤtzend 
zu ſeyn, metalliſch, beſteht aus ſehr wirkſamen 
Theilen, und hat die dem menſchlichen Leibe ſo 

heilſame Eiſenerde in ſich. | 





RL 


Hr. Monnet uber den ſchweren 
| ESpath. I. | 


Men findet dieſen Spath in groſſer Menge und 

Mannigfaltigkeit bey mare: ein ganzes 

Floͤtz 

”) Rozier obfervations fur la phyſique &e. 4 I 
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Floͤtz davon — mit ——— Bley⸗ 
glanze bey Royha unweit Clermont in Auvergne, 
mit Koboltbeſchlag bey Pre⸗ S. Gervais unweit 
Limoges, am ſchoͤnſten mit Silbererz bey Feed 
fieben Meilen von Strasburg. 

Ich g08 in einem Glaſe Salpetergeiſt darauf, 
und nach einiger Zeit ab; Laugenſalz ſchlug ziem⸗ 
lich viel daraus nieder; ſelbſt im Brennpunkte des 
groſſen Brennſpiegels im Garten der Infantin 
ſchmolz er nicht; laͤßt man ihn lange in einem ſtar⸗ 
ken Feuer, ſo brennt er ſich zu einem feinen Stau⸗ 
be; Hr. Parent ſah ihn den ſtaͤrkſten Feuer wis 
derftehen, ohne auch nur zufammen zu baden: 
Drey Stüden davon gab er in einem Schmelze. 
ofen fünf Stunden lang das gemwaltfamfte Feuer, 
das nur möglih war; fie waren an mehreren 
Stellen gelblicht geworden, und rochen, als er fie 
Dafelbft fchabte, ftarf nah Schwefelleber; nun 
warf er fie. in einen Eimer von Porcellain mit Waſ⸗ 
fer, welches vier Singer hoch darüber ftand; der 
Geruch war noch ftärfer, und das Waffer milchig; 
nach zween Tagen war das Waſſer verdünftet, 
und der Spath in kleine feidenartige Kryſtallen 
angeſchoſſen, faft wie der Gyps, wann er invies 
lem Waffer aufgelöft war, das man abgieft und 
verdampfen laͤſt: Auf dem Boden fand er ein 
bräunlichtes Eis, glänzend, wie kuͤnſtlicher Mar: 
mor, und fo weich, daß es fih mit dem Nagel 
fhaben und leicht jerreiben ließ: Alles dieſes ließ 
ihn auf eine Mehnlichfeit mit dem Gyps ſchließen; 
allein dieſer ſchmelzt im ſtaͤrkſten Feuer des Por⸗ 

cellainz 


ak, 
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kelisinefehß; jener RER nicht, auch beeſchiackt 
er zwar nach dem Eee das Wafler, wird aber 
nicht damit feft, Ä 

Sch brachte vier Loth Schwerſpath, —— 
mit einem Lothe Kohlenſtaubs vermengt, in einem 
Tiegel in den Schmelzofen, ließ ihn anderthalb - 
Stunden fang im ftärfften Feuer ftehen, nahm 
ihn noch gluͤhend heraus, und warf, was darinn 
“war, in Waſſer; es ftieg fogleich ein fehr ftarfer 
Geruch nach Schwefelleber auf; ich rührte alles 
um, und nach einer halben Stunde feihte ich die 
Stüßigfeit duch; fie zeigte fih als wahre Schwe⸗ 
felteber, fällte das Eifen aus der Auflöfung des 
Vitriols fogleih ſchwarz, und färbte überhaupt 
alle Metallfalfe fo: Sch Fonnte alfo an der Vitriol⸗ 
ſaͤure nicht mehr zweifeln, die fih mit dem brenn— 
‚baren Weſen der Kohle zu Schwefel, und diefer 
mit der Erde des ſchweren Spaths zu Schwefelfe- 
ber vereinigt hätte. „Um getoiffer zu feyn, goß 
ich auf die Feuchtigfett Salzgeiſt; es fiel weniger 
- Sa zu Boden, der nach dem Trocknen auf glüs - 
henden Kohlen zwar wie Schwefel brannte, aber 
über die Hälfte einer graulichten Erde zuruͤckließ; 
ich hatte hier Vitriolſaͤure vorfeglih vermieden, 
‚teil fie, mit der Spatherde ein ſchwer auflößliches 
Salz bilder, welches die Menge des Bodenfages 
fehr vergrößert; allein von der Salzſaͤure vermu⸗ 
thete ich, fie mußte diefe Erde im Waffen aufger 
lößt erhalten; ich ſammlete alfo alle Feuchtigkeit, 
welche über jenem Bodenfate ſtand; fie war noch 
ſtark mit —— beladen, und doch dabey 

ſane; 
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ſauer; ich ſchrieb — der Schwefelſaͤure zu, 
welche noch mit der Erde vereinigt waͤre, und 

kam hier zuerſt auf die Vermuthung, daß der 
Schwefel, den ich fand, nicht erſt unter der Ars 

beit entftanden, ſondern ſchon zuvor in dem Spath 
geweſen war. 

Um daruͤber Gewisheit zu erlangen, ließ ich 
nun jene Feuchtigkeit in einem glaſirten irdenen 
Napfe ſachte warm werden; die Glaſur ſolcher 
Gefaͤße iſt ein Bleyglas; der Schwefel ſetzt ſich 
nach und nach als ein ſchwarzer Staub daran, und 
laͤßt die Erde mit der Saͤure allein im Waſſer zuruͤck. 

Nun ſchmolz ich vier Loth zerſtoſſenen ſchweren 
Spaths mit zwey Loth recht reinen feuerfeſten Lau⸗ 
genſalzes in einem wohl zugemachten Tiegel auf — 
der Eſſe vor dem Blaſebalge; ſie wallten ſtark mit 
einander auf, fo daß etwas aus dem Tiegel aus— 
lief; ich. nahm ihn aus dem Feuer, und warf, 
was darinn war, in Waffer; ich bemerfte ſogleich 
einen ſehr deutlichen Geruch nach Schwefelleber; 
ich ſeihte das Waſſer durch, und hatte eine wahre 
Schwefelleber, die aber in dieſer Aufloͤſung viel 
heller und weißer war, als im erſten Verſuche, 

‚weil fie hier nichts von Kohlen auflöfen Fonnteg 
Salpeterfäure ſchlug den Schwefelnicht rein, * % 
dern mit vieler Erde vermengt, daraus nieder; 
ſchwaches Scheidewaſſer Lüfte wirklich, als ich 
dieſen Satz damit kochte, die Erde auf, UI ; 
den Schwefel fchön gelb zuruͤck. 

‚ Hätte der Spath Vitriolfäure, fo hätte fie in 
diefem Berfuche mit dem Laugenfalze einen vitrige 


Chem. Beyt, 1788: 53.8.3. Na Uliſchen 
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lifchen Weinftein machen müßen, und doch fand 
ih im Waffer nur Echmefellsber ; es iftalfo nicht 
Bitriolfäure, fondern Schwefel im ſchweren Spar, 
‚the, den bier das Faugenfalz allein aufgelöft hat; 
ohne Zweifel ift bier die Erde mit Schwefel gefätz 
tigt, weil die Eäuren. nichts. auf den ſchweren 
Spathy ausrichten. | | 

ch warf zwey Loth ſchweren Spaths, nad: 
dem ich ihn jerftoffen, und lange und muͤrbe ges 
brannt hatte, in reines Waſſer; ich erhielt eine 
Art Schwefelleber, melde die Metalle ſchwarz 
aus ihren Auflöfungen niederfhlug: So loͤſt ſich 
alfo der ſchwere Spath nach) dem Brennen bie auf 
einen gemwiffen Punkt mit Hufbraufen und mit 
einem Geruh nah Schwefelleber in Scheidewaſ— 
fer auf: das Feuer macht ohne Zweifel ein wenig 
Schwefel los, ob ich gleich während des Brennens 
- feine Schwefelduͤnſte wahrnehmen konnte. 

Auf die Feuchtigkeit, aus welcher ſich der 
Schwefel ſchwarz niedergeſetzt hatte, goß ich, um 
die Erde des Spaths zu erhalten nach und nach 
reines fluͤßiges feuerfeſtes Laugenſalz; ſie fiel in 
groſſer Menge, weiß, wie aus dem Alaun, nies 
der; ich feihte die Slüßigfeit durch, füßte die 
Erde mehrmals mit Weller aus, und trocnete 
fie; auf einen Theil goß ic} fehr verdünnte Vitri⸗ 
olfäure; das Aufbrauſen war anfangs nicht ſehr 
merklich, wurde es aber nachher; ich ftellte, nach⸗ 
dem ih ein wenig deftillirted Waſſer zugegoſſen 
hatte, das Glas in ein warmes Gandbad; es 
wollte fich aber durchaus nicht alles auflöfen ; viel⸗ 

—— 
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en nahm der hie zu; ich goß die Fluͤßig⸗ 
keit ab, ſeihte ſie durch, und ließ ſie verduͤnſten; 


ich erhielt wahren Selenit in duͤnnen Haͤutchen 


oder Flocken, ſchoͤn weis wie Perlenmutter; nun 
konnte ich mir auch erklaͤren, warum immer etwas 
auf dem Boden liegen blieb, und war geneigt, 
dieſe Erde fuͤr Kalkerde zu halten. Auf einen 
andern Theil jener Erde goß ich, nachdem ich ihn 
mit etwas deſtillirtem Waſſer geruͤhrt hatte, nach 
und nach Salpeterſaͤure; ſie griff ſehr lebhaft an, 


wollte aber nie klar werden, und es blieb dem 


Umfange nach immer noch ſo vieler Satz liegen, 
als ich Erde in das Glas gebracht hatte; ich goß 
die Feuchtigkeit ab, und fand, daß dieſer Bo— 


denſatz aus kleinen glänzenden Nadeln beſtand, die 


ſich in Waſſer aufloͤſten, und unter den Zaͤhnen 
ein wenig krachten; ich dampfte die Fluͤßigkeit ab, 
die uͤber dieſen Kryſtallen ſtand, und erhielt nah 
dem Erkalten kleine eckige Koͤrner, die unter den 
Zaͤhnen knirſchten, im Speichel Else jerfioffen, - 
nichts von dem Geſchmack des Kalkſalpeters hat⸗ 
ten, an der Luft kaum feucht wurden, ſehr vie⸗ 
les Waſſer zu ihrer Aufloͤſung erforderten, wann 
das Waſſer damit gefättigt iſt, ſehr ſchnell wieder 
in Kryſtallen anſchießen, und auf alühenden Koh— 
fen zuerſt aufkochen, dann vervuffen. Dies iſt 
alfo ein anderes Salz, als Kalk falpeter, mit 


— es uͤbrigens darinn uͤbereinkommt, 


daß ſeine Erde auch durch Bitriolfäure gefällt 
‚werden kann. Auch in Salzgeiſt loͤſte fich die - 
Erde nicht ganz auf; der Beift wurde davon 
/ Aa2 gelb, 
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gelb, und. gab nach dem Abdampfen einen Salz 
klumpen, mie feuerfefter Salmiaf ift, nur daß’ 
er an der Luft micht fo ftarf feucht wurde, 
Dieſe Erde ift alfo eine Kalferde aber von der 
gewöhnlichen verfchieden. 


— ——— 


8. Fontana uͤber die feſte Luft. * 


Rh muͤßte mich ſehr irren, wenn nicht alle Pers 
er fuche, womit man die Gegenwart der Vitriols 
ſaͤure in der feften Luft beftreitet, nur fo viel bes 
wiefen, daß nicht genug, oder daß fie darinn in 
einem andern Zuftande, als gewöhnlich, fey ; gibt 
es alfo nähere und mehr entfcheidende Verſuche 
für die Gegenwart der Bitriolfäure in einem mit 
fefter Luft gefättigten Waffer, fo ‚feinen jene, 
wenig zu beweiſen; wenn ein ſolches Waſſer nur 
ſchwach und wenig ſauer iſt, ſo wird der Lakmus⸗ 
aufguß nicht davon roth; wird er es, ſo kommt 
dies von der Vitriolſaͤure, womit man die feſte 
Luft auszieht, man muͤſte denn beweiſen koͤmen, 
daß ſie unter dieſen Umſtaͤnden unmoͤglich in die 
Hoͤhe ſteige. 
Bey dem Aufſteigen der feſten Luft iſt groſſe 
Waͤrme, innerliche Bewegung der. Theile ſtarkes 
Auf: 
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Aufbrauſen, vwebe die — in die Hoͤhe wirft; 
alle dieſe Theile muͤßen alſo in die feſte Luft über: 
gehen, und gehen wirklich uͤber. 


* 


Man werfe einmal Kalkerde in ein Glas, gieße | 


Vitrioloͤhl darauf, und binde das Glas mit ziem⸗ 
lich feiner Leinwand zu; in wenigen Augenblicken 


wird man ſie feucht finden, und auf der Zunge 


Vitriolſaͤure ſchmecken, wie wenn fie durch die 
Gewalt des Feuers ” die pre — wor⸗ 
‚den waͤrtre Ä 

‘ Han binde über das gleiche Glas trockene 
Leinwand, die man mit ſehr zart abgeriebenem 


Lackmus beftreut hatz der Lackmus wird hin und 


wieder roth, und die Feinwand wie Bhut werden: 


x 


der Erfolg beyder Verſuche wird eben ſo ſeyn, 


wenn man in eben dieſem Glaſe BONN recht 
heiß macht. 

Es iſt mir gelungen, Lackmus erh u färben; 
entweder wenn ich ihn in Waffer rührte, und dies 
fes mit fefter Luft ſchwaͤngerte, oder mann ic 
fie durch eine lange Glasröhre feitete, in die ich 
etwas weniges zerſtoſſenen Lackmus gethan, und, 
um wenigſtens etwas Feuchtigkeit einzuſchlucken, 
einige Schwaͤmme geſteckt hatte. 

Mengt man unter vieles Waſſer fo viel zer> 
floffenes Weinſteinſalz, daß der Veilchenaufguß 
nur ganz wenig gruͤn davon wird, und ſaͤttigt 
denn dieſes Waſſer mit feſter Luft, ſo verliert es 
die Eigenſchaft, den Veilchenauf guß gruͤn zu ma⸗ 
chen, und ſeinen harnartigen Geſchmack, nimmt 
aber — einen ſchwachen ſtechenden Geſchmack 
Aa 3 an; 





ns endlich mird es ER und nad) — und Br | 
"einen weißen Staub zu Boden fallen, wie man 
ihn aus Vitrioloͤhl und zerfloffienem Meinfteinfalze 
erhält, nehmlich einen wahren vitrioliſchen 
Weinſtein. 
Ich habe es —— verſucht, Waſſer durch 
ſolſche feſte Luft ſauer zu machen, die man ohne 
Beihilfe von Säuren erhielt z. B. durch Käus 
Jung; allein es nahm nur faulen Geſchmack und 
Geruch an; die Säure ift alfo bey der feften Luft 
nur zufällig: Und macht man fie mit Vitriolöhl 
108, fo ift das nicht die Säure der feften Luft, 
ſondern die Säure des Vitrioloͤhls. | 
Diefe Bitrivlfäure ift dann in der feſten duft 
aufgeloͤſt, eben ſo wie Waſſer in einer feuchten 
Luft in dieſer Luft aufgeloͤſt iſt; auch nachdem ich 
ſolche feſte Luft mehrere Monate lang unter Glass 
ginden aufbewahrt hatte, machte fie das Waller 
noch fauer, und dieſes Wafler den Lackmusauf— 
guß noch roth; die Luft hat alfo die Vitriolſaͤure 
wirklich aufgeloͤſt: das Waſſer loͤſt die fefte Luft 
nur als feſte Luft aufs; die Vitriolſaͤure die fie ents 
hält, iſt in diefer aufgelöft; wenn daher das Wafs 
fer feine fefte Puft verliert, fo verliert es allen 
Geſchmack und alle Säure, aber die fefte Luft bes 
hält diefe Eigenfcbaften, auch nachdem fie geſchie⸗ 
den ift, fie nimmt alfo auch die Vitriolfäure wies 
der mit fi fort: von ihr hat die fefte Luft jene 
ſtechende Eigenfhaftz daher wird Waſſer ges 
ſchmacklos, Lackmusaufguß wieder blau, wenn 
bie fefte — welche darinn war, davon geht; 
letzterer 
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letzterer bleibt ——— wenn Vitrioloͤhl dar⸗ 
auf gegoſſen wird; dieſem fehlt es an einem fluͤch⸗ 
tigen Weſen, wodurch es auch mit fortgeriſſen 
wird, wie die Vitriolſaͤure in der feſten Luft 
durch dieſe Luft; verdünnt man es ftar! mit Waſ⸗ 
fer, fo verliert ih aud, fo wie das Wafler an 
der Luft und in der Wärme abdampfte, die Ba 
immer mehr und mehr. 

Mitfefter Luft gefäuertes Waſſer färbte — 
den Lackmusaufguß roth, aber weil es nicht ge⸗ 
nug Säure hat, den ? VBeilchenaufguß nicht; auch 
Vitrioloͤhl ** man ſo mit Waſſer ſHwohen, daß 
es den letztern nicht mehr, nme aber den — | 
verändert. | N 

Seife löft ſich in Waſſer eben fo ſchwer auf, 
wenn man es mit fefter Luft geſaͤttigt, als wenn 
man ein wenig Vitriolſaͤure darin gegeſſen hat: 
Milch gerinnt eben fo wenig, wenn man fie mit 
einem mit fefter Luft gefättigten Waffer kocht, alg 
wenn man nur fo viele Bitriolfäure in das Waſſer 
gegoffen hat, daß es nit einmal den Beilchen⸗ 
en iß roth macht. | 

Der Verſuch mit Saugenjalzen, dur welche 
man die fefte Luft gehen läft, beweift nur, daß 
die Bitriolfaure mit diefen Salzen nicht fo nahe 
verwandt ist, als die fefte Luftz denn unter alfen 

Yurdfungsmitteln der Vitriolſaͤure iſt fefte Luft 
Das wanhtigfie: 

In Diefer Berdindung iſt die Bittiolfaͤure Biel 
— als wenn ſie blos im Waſſer aufgeloͤſt 
iſt, weil ſie mehr durchdringt; kommt ſie in die 

Aa4 Ge⸗ 








Gedaͤrme, fo wird die fefte Luft ganz verfehluns 
gen, dringt durch die Kafern, und hemmt fo die 
Faoͤulung; fo verfeinert und verflüchtigt Fommt 
die Säure allenthalben Hin, da fie hingegen, wenn 
fienue im Waſſer aufgeldſt iſt, nur der Ober: 


IR, fläche bleibt. 


Daß die gemeine Luft, wenn der elektriſche 
Funke dadurch geſchlagen wird, den Lackmusauf—⸗ 
guß roth faͤrbt, beweiſt eine natuͤrliche fluͤchtige 
Soͤure in berfelbiaen., die aber ganz andere Ei— 
genfchaften, als die Vitriolfäure oder die Säure 
der feften Luft, und irgend eine andere Saͤure hat. 
Die Luft, die wir athmen, iſt nur fo lange 
geſund, fo lange fie mit ihrer natürlichen Säure 
innigft vereinigt iftz tft Diefe durch den elefrifchen 
Schlag geſchieden, fo wird fie tödlich) ; fefte. Luft 
hingegen bleibt immer ſchaͤdlich, wann fie auch 
noch fo ſehr mit Vitriolſaͤure heladen iſt, beyde 
ſind alſo unter ſich ſehr verſchieden: die feſte Luft 
ſcheint alſo gerade deswegen feſt zu ſeyn, weil 
ihrer natürlichen Säure beraubt ift. 
Feſte Luft, die man ohne Säuren z. B. — 
gFaulung erhaͤlt, iſt ſchaͤdlich, und wird vom Waf: 
fer eingeſchluckt; allein ſie iſt nicht ſauer, und 
macht auch das Waſſer nicht ſauer; gemeine Luft, 
welche durch den elektriſchen Schlag ihre natürz 
liche Säure verloren hat, wird tödlih, im Waffer 
auflösiih, Kurz zu fefter Luftz, fie wird alfo. zu 
fefter £uft, weil fie ihrer natürlichen Säure be: 
raubt wird. x 
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en ya Ra — 
Herzog von a Rochefoncontd am den 
Herausgeber, *) 


Seh habe mit Hrn Thyrion die Verfuche ve, 
a Coudray genan wiederholt, nur daß wir ftatt 


de8 weißen Marmors einen matt fehiefergrauen 


feinförnigen Stein nahmen, der in der Gegend 
von Maz bricht, einen fehr guten Kalk gibt, und 
oft verfteinte Schaalthiere enthält, obgleich die 
Stuͤcke, die wir wählten, nichts davon hatten, 
Bon diefem Steine braten mir alfo vierze⸗ 
hen Loth zerſtoſſen, und zweh Loth blos zerſchla⸗ 
gen in eine heſſiſche Retorte, welche mit mehre⸗ 
‚ren, mit demPinſel angeftrichenen, Tagen von Weis: 
heitsleim befchlagen wurde, und in eine andere 
ähnliche eben fo beſchlagene Retorte fechjehen Loth 
fehr weißer Champagner Kreide, von welchen nut 
zwey Flein gemacht waren; beyde Retorten ſetzten 
wie in Keverberiröfen, legten gläferne Borftöße, 
und aroffe gläferne tubulierte Ballons an; vers 
fütteten die Zugen mit Eyweis und zerftoffenem 
ungeloͤſchten Kalfe, und banden noch — 
Blaſe daruͤber. 
Nachdem mir fünf Stunden lang ein ftuffen- 
weiße verftärftes Feuer gegeben hatten, fo gluͤh⸗ 





ten die Retorten; fo erhielten wir fie nachfieben 


Stunden, und Hart ließen wir das Feuer abge⸗ 
hen; esging anfangs ein wenig Waſſer uͤber, aber 
EIER 1: von 

*) Rozier — far la phyfique &e, T. VI. 
1775: 4 Oktobr, ©. 3277332, - — 
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von dem Zug von Dänften, deffen Hr. Jaequin 
erwähnt, konnten wir nichts wahrnehmen; ein 
Sicht wurde kaum merflih bewegt, wenn wan es 
an die Defnung des Ballons hielt, geſchweige 
denn, daß es hätte verlöfchen follen, der Dunſt 
hatte einen [hwachen widrigen Geruch, wie bey 
Kalföfenz; wir hörten fein Zifchen, und ein mit 
Speichel befeuchtetes Papier, womit wir die Oef⸗ 
nung der Ballons zudeckten, blieb ungeftört lies 
gen; Diefe wenigen Dünfte ließen zwo Stunden, 
ehe wir mit dem Feuer aufhörten, ganz nad; 
die Serätbfehaft war noch durchaus im guten 
Stande. Beide Materien waren gänzlich wer: 
Falft; vom Kalfftein waren nur noch drey Quent; 
chen über zehn Loth übrig; er war dabey blaß—⸗ 
geld geworden; in der. Borlage waren etwa drey 
Duentchen eines Waſſers, von welchem der Bells 
chenſyrup etwas arün wurde; es hatte eben den 
Geruch, wiediewährend der Arbeit ausbrechenden 


Duͤnſte. Die Kreide war nur auf der Oberfläche 


‚ein wenig grau geworden, und nur noch) drey 
Quentchen uͤber acht Loth ſchwer; in der Vorlage 
tar nur ein Quentchen eines Waſſers, das dem 
Waſſer vom Kalfftein gleich war. 
>. Nun brachten wir fechjehen Rothe des gfeichen 
‚ in Feine Stüde zerfchlagenen Ralffteins in eine 
Glasretorte, welche übrigens eben fo beichlagen 
fourde, tie die vorhergehende; um zu fehen, ob 
fih während des Verkalkens brennbares Wefen los 
macht, fobrachten wir zu gleicher Zeit einen Fleis 
nen Ballen ———— ee welche wie⸗ 

der⸗ 





— 


derhergeſtelt, ER ein bleines Stuͤckchen Eiſen⸗ 
drat, welcher verſtahlt werden muͤßte, darein, 
ſetzten ſie in den Reverberirofen, legten eine glä: 
ferne Borlage und tubulirten Ballon daran, und 
banden um die Fugen angefeuchtete Blaſen, die 
wir mit Eyweiß beftrichen hatten. 

In vier Ötunden eines ftuffenmweiß berftärf: 
ten Seuers, glühte die Retorte weiß; in diefen 
erften Stunden ging, wie bey den vorhergehen— 
den Arbeiten, ein wenig Waſſer in die Vorlage 
über; aber fo wie es zum Gluͤhen kam, konnte 
man an der Oefnung einen beſtaͤndigen Zug von 
elaſtiſcher Fluͤßigkeit ſehen und fuͤhlen; er loͤſchte 
das Licht aus, ſtieß mit einem Geziſche das Pas 
pier weg, das vor diefer Defnung lag, und roch 
ftar! nach dem Dampf der Kalkoͤfen; nach drittes 
halb Stunden hörte er gaͤnzlich auf, und ob man 
gleich nachher das Feuer anderthalb Stunden lang 
noch frärfer gab, kam doch nichts mehr davon 


zum Vorſchein; nach diefen vier Stunden ftopfie 


man alle Defnungen des Ofens zu, erſtickte 
ſo das Feuer. — 

Die Seraihfchaft hatte ſich gut ten: der 
Beſchlag war verglast; die Retorte, den Hals 
ausgenommen, zu Porcellain geworden. Die 
Vitriolerde war ſchwarz; der Magnet zog fie an; 
aber vom eriten Hammerſchlag ging ſie entzwey, 
und ſchien uns daher in dem Zuſtand einer Schlacke 
zu ſeyn; der Drat war geſchmolzen, hatte ſich 
uͤberzogen, und an einer Stelle in der Retorte 
ein Loch gemacht; die Dlafen, die von dieſer 

| Stelle 
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Stelle an in dem Beſchlag ausgingen, ließen uns 

vermuthen, — dadurch etwas kuft entwiſcht 

an 2 

: Der Stein war auch hier blaßgelb geworden, 
und von ſechzehen Loth nur noch ein Quentchen 
uͤber zehen Loth uͤbrig; er erhitzte ſich nicht ſtark 
mit Waſſer, zerfiel aberan der Puft, mie der befte 
Kalk; das Waffer in der Borlage wog ohngefähr 
em Quentihen, und färbte den Beilchenfaft ftärs 
fer grün, als dasjenige von den vorhergehen: 
den Arbeiten. 

9. Pacquin rechnet offenbar ben. der 3 Deftils 
fation des Kalffteins den Berluft am Waſſer zu 
aeringe, und die Menge der firen Luft zu gros 
an: Offenbar aber ift aus diefen Berfuchen, daß 
die irdenen Gefäße beynahe alte elaftifche Fluͤßig⸗ 
feit duch ihre Löcherchen durchlaſſen, und daß 
ſich, wenigſtens aus dieſem Steine, bey dem 

Brennen, brennbares Weſen los reiße. 








ARE 
Ueber Loriot's Moͤrtel. uns 


D ie ſicherſte Miſchung darzu ſchien mir folgende 
Man nimmt drey Theile feinen Sand, drey 


Theile von wehgedea nnn Ziegeln, eg | 
| Theile 


*) Rozier — la phyfi ique &e. 4 T. 
VI. 1775. O&obr. S. 311 315. 
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Theile zerfallenen, und zween Theile ganz friſchen, 
aber zerftoffenen Ralf; man mengt zuerft Sand, 
Ziegelmehl, und zerfallenen Kal, wie zu einem 
gemöhnlichen guten Mörtel, nur daß er ein wenig 
diinner feyn mug, unter einander, bringt. herz 


nach einen Kubikſchuh diefes Mörtels in a 
vierecfigen ziween Schuhe langen, einen Schuh N 
breiten, und 9: 10 Zoll tiefen Trog, füllte dann nn 
ein Maaß, das 3 Kubikſchuh haͤlt, mit erſtoſſe⸗ — 


nem ungeloͤſchtem Kalke, ſtreut ihn uͤber den 
Moͤrtel bin, und rührt alles gehörig unter eins 
ander. 





H. Berenard Brief an H.Dareet. 9 
N einem: Dfen, den ic hier in Polen, nach 


dem Mufter eines Rouellifchen erbaut hatte, 


brachte ich Granit zum Fluſſe; Ich Fonnte alfo hof⸗ 
fen, auch Diamant darinn zu verflüchtigen. 

In der Gegenwart vieler vornehmen Perfos 
nen warf ich alfo den 6. Sept. 1. Dry Dias 
manten, welche zufammen ein Gran wogen, in 
einen mit feinem Dedel verfehenen Tiegel von 
Porcellain; ich ſchloß dieſen in einen andern hefe 
fiihen Tiegel ein, der mieder feinen Deckel hatte, 
um das Eindringen der Kohlen zu verhüten; auf 

einem 


*) Rozier obfervations für la phyſique &c. 4. T. 
VL 1775. Nov, ©. 410, 411, 
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‚einem Dreyfuß mitten in den Ofen. 2) Zwey ans 
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dere Diamanten feßte ich in zwey Kleinen Rupellen 
von Porcellanmaſſe, bedeckte fiefo, daf keine Kohle 
hineinfallen, aber doch die Flamme, wenn fie.ents 
fiehen follte, gefehen werden konnte, mit einer 
Kapfel vom gebrannten Thon, und brachte fie fo 


an den Rand von dem Boden des Schornfteins in 
den gleichen Ofen. Nun füllte ih meinen Dfen 


mit Kohlen an; um 4 Uhr Nachmittags gab ih 


Feuer, immer gleich ftarf; eine Stunde darauf 


oͤfnete ich die Thuͤre, und bemerkte an den bey- 
den Diamanten in den Aupellen einen fehr hellen 
Glanz, und eine ſehr ſchwache Flamme über ih— 


nen; ih nahm einen davon mit der Kupelle herz 


A 


aus; erhatteum die Hälfte abgenommen, feinen 
Glanz verloren und eine blog fchwefelgelbe Karbe; 


‚unter der Olaslinfe war er voll Riten und Strei⸗ 


fen: der Diamant in der zweyten Kupelle war eine 
- Stunde darauf verflüchtigt, und man fahe nur 
noch, mo er gelegen hatte: die drey. übrige Dias 
mantenließ ich noc eine Stunde länger im Feuer; 
der heffifche Tiegel war dadurch, daß ein Ztegels 
ftein im Ofen in Fluß gerathen war, ganz zus 
fammengebaden; ich zerbrach fie vorſichtig, die 
Norccllaintiegel waren noch gut und feft verfihlofz 
fen; ich öfnete fie, und fand in allen dreyen Feine 


‘ Spur mehr von den Diamanten. 
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Gedanken uͤber den Baſalt; vom Seit 
Leibmedifus Bruͤckmann. | 


Me dem groͤſten Vergnuͤgen las ich die lehr⸗ 
29 reichen und vortreflichen Abhandlungen 
des Hrn Berghauptmanns von Veltheim *) und 
des Hrn De. IB. Hamiltons **) über die Ent 
ftehung des Bafalts, weil folhe, in der Haupts 
fache, dieſelben Erflärungen dee Erzeugung dies 
fer Steinart enthalten, welche ich bereits, vor 
geraumer Zeit, niedergefchrieben hatte, Als der 
Hr. Bergrath Crell mich vor einiger Zeit zu befur 
chen die Sefälligfeit hatte, und mir gedachte beyde 
zufammengedrudte Abhandlungen gütigft mittheis 
lete, las ich ihm aus meinen Handſchriften, mei—⸗ 
nen Fleinen Auffag über die Entftehung der Bar 
falte vor, ehe ich jene noch gelefen hatte, wobey 
er mir fogleich Dezeugete, daß beyde Herrn, ir 
der BERNER ‚ mit mie einerley Meynung waͤ⸗ 
—8684 ren 


+) Etwas uͤber die Bildung des Bafalts und vormah⸗ 
. Jige Befchaffenheit der Gebürge in Deufchland. 


") Briefe Über die nördliche Küfte der Graffchaft 
Antrim, die natürliche Geſchichte ihrer Bafalte n.f 
w. herausgegeben yom Hrn Bergr, Crell. Leipz. 1787 


rem Nachdem ich des Hen von on Veliheims Ab⸗ 
handlung geleſen hatte, ſehe ich daraus, daß die 
Verſicherung des. Hrn Ritter Hamiltons, daß 
der Veſuv wirklich Baſaltſaͤulen ausgeworfen habe, 
ihn und mich auf gleiche Gedanken gebracht habe. 
Daß ich es wage, dieſe kleine Abhandlung eins. 
hauen: Naturforſchern mitzutheilen, geſchie— 
het blos deshalb, daß ıch ihrem reifern Urtheil, 
‚einige Erklärungen, über. verfchiedene Srfcheinun: 
gen bey den Bafalten, unterwerfe, um mich über des 
ven Richtigfeit oder Unrichtigkeit belehren zu laſſen. 
In den Philofophical Transactions of 
the Royal Society of London Vol. 70. P.r.2, 
for the Year 1780. pag; 42: verfichert der Hr. 
Ritter W. Hamilton, daß er bey der Entzuͤn⸗ 
dung des Veſuvs, vom 5. Auguſt 1779. wahrger 
nommen. habe, daß aus dem Krater defielben Bar 
fattfäufen ausgeworfen worden find. Dieſe Wahr⸗ 
nehmung wäre ein fiherer Beweiß, daß der Baz 
falt eine Geburt der Vulkane fey, und daß der— 
aleichen Säuten in den Keffeln oder Innern der. 
Vulkane fich erzeugten und bildeten. | 
Es ift befannt, daß wir Bafalte: und Bafaltz 
berae antreffen,, bey: welchen übrigens Feine vul⸗ 
kaniſche Stoffe weiter gefunden werden. . Dieſes 
erregt bey mir den Gedanken, daß nur in dem 
Innern der Vulkane fih der Baſalt erzeuge, und 
daß an den Orten, wo wir blos Bafalte und mei: 
ter Feine vulkaniſche Stoffe finden, dieſe, durch 
die Laͤnge der Zeit, ſowohl durch eine Verwitte⸗ 
gung find — als durch Waſſer ſind weg⸗ 
ge⸗ 
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geſchwemmet worden und nur der feftere und ſchwe⸗ 
tere Bafalt zuruͤckgeblieben iſt. Es wäre alſo 
hierdurch leicht zu erklaͤren, warum wir, an fo 
manchen Orten, Baſalte und deren Gebuͤrge, ohne 


weitere vulkaniſche Stoffe antreffen. Es folget er 


aber meines Erachtens nicht, daß wir in allen eis 
lofhenen Bulkanen Bafalte finden müßen: denn 
28 kann gar wohl feyn, daß bey dem letztern 


Brande derfeiden, wenn auch zuvor wahre Bafalte 


entftanden waren, solche wieder geſchmolzen, und 


in andern Geftalten find ausgeworfen und umge 


fhmoljen worden, und wir. daher Feine Spuhr 
dieſer gebildeten Steinart in denfelben wahrnehs 
men Fönnen. Es iſt auch fehr wahrſcheinlich, 
daß nicht alle Vulkane ſolche Steinarten enthalten | 
und fchmelzen, welche fich zu Bafalten bilden koͤn⸗ 
nen. Bielleiht muß die gefchmolgene Materie 
eine Zeitlang Ruhe und nur einen aewiffen Grad 
der Hitze haben, wenn fie Bao in Bafaltfors 
‚men übergehen foll. IS 
Einige Naturforfcher, worunter ſich unter an⸗ 
dern He. Fanjas de St. Fond (&. Recherches 
fur les Voolcans £teintes und deſſen Mineralo⸗ 
‚gie der Vulkane. ©. 314.) findet, behaupten, daß 
die Bafalte daher entftünden, wenn die flüßige 
Lave in das Waffer fih ergieße, Hr Ritter Ha 
milton (S. deffen Bericht vom gegenwärtigen Zus 
‚ftande des Veſuvs u. ſ. w. Dresden 1787.©.29.) 
‚behauptet eben dieſes mit folgenden Worten. 
„„Ich habe in Sicifien und Neapel bemerkt, da 
alle folche Laven, die in die See gefloſſen, ent: 
993 °-: weder 
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weder ald regelmäßige Bafalte gebildet find‘, oder 
dieſer Bildung doch fehr nahe fommen. Die Laven 
des Berges Aetna, die nahe bey Jacci in die See 
gefloffen,, find vollfommene Baſalte, und die Lave, 
die im Jahr. 1631, nahe bey Torre. del Grefo, 
vom Befun in die See gefloffen ift, nähert fi 
‚ganz deutlich der bafaltifhen Form. Auf dem 
Defun habe ich niemahle etwas baſaltiſchen Saͤu⸗ 
Ten ähnliches gefunden, außer die obgedachten 
Laven bey Torre del Greko und einige ganz polls 
Fommene Stuͤcken, die ich nach dem Ausbruch, im 
Jahr 1779, nahe bey dem Krater fammlete, und 
Die durch. die ee des Vulkans — 
worden. * 
Niemand darf es in Zweifel ziehen, daß nit 
der Hr. Ritter Hamilton und Hr. Faujas de St. 
Fond im Meere und an deffen Küften Bafalte ges 
fehen haben ; wie denn auch befanntermafien an 
der Küfte von Schottland und Irland viele Ba: 
falte angetroffen werden. (8. des Hrn Dr. W. 
Hamiltons Briefe über die Graffhaft Antrim.) 
Allein Hier iſt nur auszumachen, ob dur daß 
Fließen einer Lave in das Waſſer Bafalte entftes 
hen koͤnnen. Es ift aber leicht einzufehen, daß 
dieſes nicht moͤglich ſey, weil eine glühende flüßige 
Labe, wenn fie in das Waffer fich ergießet, nothz 
wendig heftig um fich ſpruͤtzen und loͤchricht wer⸗ 
den müße, und Feine fo ordentlich gebildete feſte 
‚und dichte Körper, wie die mehreften Bafalte find, 


geben koͤnne. Wenn fi auch im Meere, fo wie 


im — und andern Fluͤßen ordentlich gebildete 
— 


4 
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Bafalte finden, fo ift es jedoch ſehr wahrfcheintich, 
daß ſolche dafeldft entftanden find, ehe das Meer 
‚oder die Fluͤße diefe Gegenden, too fie fich befins 
den, berührete. Noch weniger ift es wahrfcheinz 
"Sich, daf von einer nun nach und nad im Waffer 
 erfalteten und erhärteten Pape nachher fih noch 
Bafaltfäulen bilden Fönnen. Hr. von PVeltheim 
hat in vorgedachter gründlichen Abhandlung über 
die Bafalte, meines Erachtens, den Hrn Faujas 
von St. Fond, über die Entftehung der Baſalte 
durch Ergießung der Lave in das Bafler, fehr 
gründlich widerlegt, 


In der Mineralogie der Bulfane ©. vm) ” 


‚behauptet Hr. Faujas von St. Fond, daf die 
Bafalte, durch Feine ordentliche Kryſtalliſation 
entftänden, fondern blos durch eine Zufammenzies 
hung bey der Austrocfnung der flüßigen und Falt 
werdenden Save. Diefer Gedanke ift nicht nue 
der wahrfcheinlichfte, fondern auch bereits von 
den mehreften Raturforfehern behauptet worden, . 
Die Krnftallifationen im Zeuer leugnet, in un⸗ 

fern Zeiten, gewiß Fein Naturforfcher mehr ; denn 
fo wie bey den Kryftallifationen durch das Waſſer, 
diefes dag Auflöfungsmittel ift, fo ift es bey denen 
durch das Feuer, auch letzteres: allein beyde dieſe 
Aufloͤſungsmittel ſcheinen mir hoͤchſt wahrſcheinlich 
nicht die Urſache der Baſaltformen zu ſeyn. 
Wenn ich mir einen Keſſel und die Nebenkeſſel und 
langen Hoͤhlungen eines Vulkans gedenke, in mel: 
hen die nicht glaſigt, ſondern breyigt und muſigt ges 
ſſoſene⸗ dicht aneinanderliegende Baſaltmaſſe nun 
Bb 4 anfaͤngt 
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anfängt immer Fälter zu werden; fo fann- oh | 
ein Zufammenziehen diefer Maffe fih denfen lafs 
‚ fen, aber feine folhe Operation entftehen, wie 
bey einer natürlichen oder Fünftlihen Kenftallifa: 
tion. Bey einer wahren Kepftallifation find die 
Tryftallifationgfähigen Theile im Waffer, oder 
‚einer andern Slüßigfeit, oder im Feuer aufgelöfet, 
‚und legen fih nach allen Seiten in beftimmten For⸗ 
men an, und bilden auf dieſe Art Kryſtallen. Al⸗ 
lein eine dicke muſige mehr oder weniger breite 
und hohe Baſaltmaſſe, welche zwar Feuer und 
Waſſertheile enthält, ift von feinem dieſer Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel fo aufgelöfet, daß fie in gewiſſe For⸗ 
men anſchießen koͤnne, weil in der Maffe felbft 
fein Raum zum Anfchießen fih denfen laͤßet. 
Wenn aber der Vulkan zu brennen aufhöret, und 
die Bafaltmaffe nad) und nach erfaftet, und die 
Feuer-, und mäßrichen Theile verdünften; fo muß 
nothwendig ein Zufammenziehen der Maffe erfolz 
gen, welches denn zu den beſtimmten Formen der 
Bafalte ſehr wahrſcheinlich Anlaß giebt. Will 
man diefes nun eine Krnftallifation nennen, fo 
habe ich. nichts dagegen: fo kann man aber auch, 
mit eben dem Recht, ein durch Wind und Son- 
nenhige geborftenes Erdreich kryſtalliſirt nennen. 
Wären die Bafalte wahre Kenftallen; fo würden 
ihte Seiten und Kanten in der Anzahl au nicht 
fo ſehr abwechſeln, wenigſtens nicht Diejenigen, 
die fo nahe an einander liegen, und folglich einerz 
ley Mifhung oder Beftandtheite enthalten. Wären 
die PRHENONIEN durch einen Niederfchlag oder 

Kry⸗ 
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aryſtalliſation erzeuget, * wuͤrden ſie nicht alle 
von einander abgeſondert ſeyn, ſondern viele wuͤr⸗ 
den in einander — 

Man ſiehet nicht ſelten Quarz, Kalk, Gyps, 
Flußſpath, Eiſenſteinkryſtallen, u. f. w. welche fo 
kryſtalliſirt ſind, daß die Kryſtallen ſtangen⸗ und 
ſaͤulenfoͤrmig dicht in und aneinander liegen: ſie 
ſind unfoͤrmlich und ihre weſentliche, ihnen ſonſt 
eigene, Kryſtallform iſt noch kaum zu erkennen: 
allein alle dieſe Kryſtallen ſtehen nicht von einan⸗ 
der ab, wie die Baſalte; und zerſchlaͤgt man jene, 


fo fiehet man blos einen ſtangen- und fAulenförmis 


gen Bruch. Höchft wahrfcheinlich entftanden diefe 
aneinanderliegenden Kryftallen daher, wenn der 
in einer Höhlung enthaltene Ervftallifationsfähige 
Stoff nicht Raum genug hatte, in abgefonderte 
Kryſtallen anzufchießen. 

Es ift befannt, daß. der Bafalt aus bon, 
Kiefelerde und Eifen beftehet, und zufällig Kalt 
und Bitterfalzerde beygemifcht » enthalte. Alle. 
Bafalte aber lehren, daß ihre Mifchung nicht den 
hoͤchſten Grad der Fluͤßigkeit Habe annehmen Fön: 
nen, weil fie fonft glafigt feyn müften.. Die wes 
nigen und einzelnen Fleinen Stellen, dieman dann 
und wann glafig: in und an den Bafalten anteift, 
bemweifen bloß, daß ſich Erd: oder Steinarten nur 
zufällig eingemifcht haben, melche einer folchen 
Derglafung fähig waren. Könnte auch eine Bas 
foltmafle, vermöge ihrer Miſchung, wie das feinfte 
Glas fließen, fo koͤnnten ſich vielleiht nur auf ih⸗ 
ver Oberflaͤche Kryſtallen bilden, nicht aber die 

Bbs5 ganze 
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‚ganze Maſſe zu Kryſtallen anſchießen. Die man: 
cherley Schladen der Schmelzöfen und die gez 
ſchmolzenen Metalle ſelbſt, find zwar oft auf einis 
gen Dberflähen und im ihren Höhlungen kryſtalli⸗ 
fit; doch werden wir nie finden, daß die ganze 
Maſſe einer Schlade oder eines gefloffenen Metall 
aus lauter aneinander liegenden Kryſtallen beftehe, 
Wenn aber Hr. Faujas von St. Fond bes 
hauptet, (©. 15 und 94. in der Mineralogie der 
Bolfane.) daß die fogenannten unförmfichen Hyas 
einth: und Chryſolithmaſſen, toelche man zum öf: 


tern in den Bafalten anteift, vocher bereits als 


ſolche vorhanden geweſen, und zufällig in dieflüf- 
fige Bafaltmaffe gerathen find; ſo kann ich dieſem 
beruͤhmten und gelehrten Naturforſcher nicht bey⸗ 
pflichten: denn erſtlich trift man außer den Baſal⸗ 
ten und Laven dergleichen Hyaecinth- und Chryſo⸗ 
lithmaſſen in der — oo nicht an; zweytens habe 
Ach dergleichen in den Laven und Bafalten der Ger 
gend um Lauterbach in der Riedefelfchen Herrfchaft, 
‚aus dem Eölinfhen und der Gegend um Frauk⸗ 
furth am Mayn, auch andern Drten vielfältig 
geſehen, und wahrgenommen, daß dieſe einges 
fchloffene Maffen eine ne geldliche, gelbbraune, 
gelbgruͤnliche, gelbfehwarze, und gelbröthliche, 
Schlacke find. Vermuthlich Hat dasunterirdifche 
Feuer, ſolche einzelne Steineinmifhungen, Die 
‚zufällig in die Bafaltmaffe gerathen, und einer 
ſolchen ſchlacken- und glashaften Schmelzung für 
hig waren, zu dergleichen Chryſolith und Hyas 
einthartigen Maſſen gefhmolzen, Es ift hiemit 
— ar | fonver 





vulkaniſchen Glaſe, welches wir in den Laven und 
Baſaltſtuͤcken bey Frankfurth am Mayn antreffen. 
Von den kryſtalliſirten wahren Chryſolithen iſt 
hier keinesweges die Rede. Dieſe finden ſich zwar 
nebſt kryſtalliſirten Saphiren, und magnetiſchen 
achtſeitigen kryſtalliſirten Eiſenſteinen unter Laven 
und vulkaniſchen Sande in dem Fluſſe Ricupezzou— 


liou bey Erpeilly in Velai, doch foviel ih aus den 


Nachrichten des Hrn Faujas son St. Fond fehe, 


daſelbſt nicht in den Snnern der Laven und Bas 
faltmaffen ſelbſt. Hr. Ferber war der Meinung, 
daß auch diefe Frpftallifieten Ehrpfolithen und Hya⸗ 
einthen ein Produft des Feuers feyn Fünnten, 


welches aber Hr. Saujas von St. Fond (S.145.) 


nicht zugeben will; fondern er ift der Meynung, 
daß auch alle die kryſtalliſirten Schoͤrl-⸗, oder eigentz 


lich Hornblende, Hyacinthen, Chryfolithe, Gas 
phire, Granaten, und Erpftallificte magnetifhe 


Eifenfteine bereit3 vorher in ihren Steinmüttern 
Trpftallifirt und gebildet vorhanden waren, und 
nachher zufälligerweife und zum Theil unverfehrt 
von den flüßigen Laven verfchlungen und einges 
‚widelt worden wären. Warum follten aber vor; 
gedachte Steinarten zum Theil ſich nicht eben fo 
gut, wie Zeolithe, Kalffpathe und Duarze inden 
erkalteten Laven kryſtalliſiren Fönnen? da doch die 


verſchiedenen gemifchten Laven fonder Zweifel alle 


die Erd⸗ und Steinarten enthalten, woraus ges 
Dachte Edelfteine und Eifenfroftallen beftehen ? 
das die verſchiedenen fogenannten getropften und 

am 
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nicht getropften hola ‚ auch die Fleinen Waſ⸗ 


fer enthaltendenChalcedon-Nieren ın den erfalteten 
Laven fich erzeugen, ift auch die Meinung des Hrn 
Faujas von St. Fond. Ob es gleich blaue Laven, 
fo tie blaue Eiſenſchlacken giebt’; fo weiß ih doch 
niht, daß je wahre Saphire in den Laven fin® 
gefunden worden, auch) nicht ob je wahre Fryftallis 
firte Hyacinthen und Chryſolithen darinn vorfoms 
men. “Die Hpacinthen am Kufe des Somma, 


‚welche in einem verhärteten ſtark mit Glimmer ver⸗ 


miſchten Thon und wenigen Quarz ſich finden, find 


fo wenig, wie dag Muttergeftein felbft, im Feuer 


ee 


entſtanden: denn an beyden fiehet man feine Wire 


kungen defielben. - Vielleicht aber ift diefer glim— 
merreihe Thon aus einer vermitterten Rave ents 
ftanden ; und die Hyacinthen und feinen Schoͤrle, 
die man zugleich darinn ſiehet, haben ſich in defs 


* fen Fleinen Höhlungen nachher kryſtalliſirt? auch 


nimmt man deutlich wahr, daß fie nicht fo in das 
Muttergeftein. eingewidelt find, wie Diejenigen 
Dinge, welche von einer ‚flüßigen Lave find vers 
fhlüngen worden. 

Ganz anders verhält es fich mit den —— 
ten, welche groͤſtentheils 24 feitig find, und fo 
häufig; in der Lave des Veſuvs angetroffen werden, 
Diefe haben alle Merkmahle, daß ſie von einer 
Lave blos eingewickelt und auch wirklich, durch 
das Feuer, ſehr veraͤndert ſind. Sie finden ſich 
nicht in den Hoͤhlen der Lave, ſondern ſind ganz 
von derſelben umgeben und eingewickelt, ſo daß 
* wenn man ſie ie einen —— in der⸗ 
J KR ‚ ſelben 


SEE 3 


ſelben Hecklaffen Sie haben groͤſtentheils ihre 


rothe Farbe, durch das Feuer, verlohren, ſind 


theils nur noch roͤthlich, theils weißgrau, theils 
ganz muͤrbe und thonartig, und ſehen groͤſtentheils 


einem verwitterten riſſigen Quarz aͤhnlich, und 


ihre Ecken und Kanten haben ihre Schaͤrfe verloh⸗ 
ren, und ihre ganze Oberflaͤche ſcheinet etwas ver⸗ 
glafet zu fepn. 


Thon⸗ und Hornſchiefer Trapp, Becher 
und Jaspis, vorzüglich Eifenfteine und Eifenfiefe 


find fehr wahrfcheinlich diejenigen Steinarten,aus ; 


welchen der Bafalt fih erzeuget. Einige Einmis 
fhungen von Quarz, Granit, Hornftein u. ſ. w. 
find nur als zufällig anzufehen. | 


Es iſt bekannt, daß der Trapp mit dem Das 


falt, in Betracht des äußern Auſſehens, des 
Bruchs und der Beſtandtheile die groͤſte Aehnlich⸗ 
keit hat, nur daß der Trapp nicht leicht ſaͤulen⸗ 


foͤrmig vorkommt. Auch iſt es bekannt, Daß in 
Schweden die Trapparten haͤufig anzutreffen ſind, 


ih wuͤnſchte daher zu wiſſen, ob ſich daſelbſt 


der Trapp nie in Säulen finde, und erkundigte 


mich deshalb bey dem Hrn: Reichsrath Graf 


von Bielke, welcher mir antwortete, daß der feel. 
Ritter Bergmann ihn verſichert habe, daß er in 


Weſter Gothland denſelben, in fünffeitigen Saͤu⸗ 


len, als eine Seltenheit, gefunden habe. 


"Here 


— 
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Sir Knoch, Herzogl. Sofweifeegn am hiefigen 
— arbeitet feit einiger Zeit an einer voll— 
fländigen Gefchichte der Bafalte, und wird er 
darinn feine eigenen Gedanfen, über. die Entftes 
hung deffelben, der. gelehrten Welt mittheilen. 
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Ueber die Linentbehrlichkeit, und den 
Einfluß der Ehemie in die Mineralogie; 
vom Hrn Dietr. Ludw. Guſtav 
Karften. 


hemie und Mineralogie find als Gefchwifter 
RR anzufehen: beyde ftehen in. der genaueften 
gleichzeitigen Berwandfchaft mit einander, Man 
kann nie die eine gehörig erlernen, ohne von der 
andern einige Vorkenntniſſe zu befiten; daher 
wird man es in Feiner zu einem hohen Grad dee 
Vollkommenheit bringen, wenn man die andere 
ganz — 


Doch ſcheint es, als wenn die twechfelfeitige: 

Unterftügung nicht gleich fey, fondern vielmehr, 
daß die Chemie der verfchwifterten Wiffenfchafe 
faft bey jedem Schritte unentbehrlich fey, indeß 
die Mineralogie jener nur fpärliche Früchte bringt. 


Es verdient alfo um fo mehr einer Pruͤfung, in 
— wie 


tie fern diefe jener bedarf, da es fehr unmeife 
fepn würde, die minder zahlreichen Vortheile zu 
verfhmähen, welche die Chemie der Mineralogie 
gewähren kann. 


Die Mineralogie im meitläuftigften Sinne 
des Worts-begreift, — wenn ih die mineralos 
gifche Charafteriftif uͤbergehe — fuͤnf — 
Diſciplinen unter ſich, und zwar: 


Die Oryktognofie, oder Mineralogie im en⸗ 
gern Verſtande — die mineralogiſche Chemie, 
die Geognoſie, mineralogiſche Geographie und 
oͤkonomiſche Mineralogie. Bey einer weitlaͤufti— 
gern Ausführung meines Vorhabens würde ich 
alfo genau zu unterfuchen haben, ob und in wie 
weit die Chemie, als Hälfswiffenfchaft einer jeden 
derfelben, einzeln genommen, betrachtet werden 
müße: ich will auch feine derfelben ganz uͤberge⸗ 


hen; mich aber doch für jest nur vorzüglih bey 


der Dryftognofie aufhalten, weil hierin die Gründe, 
oprfommen, worauf das Ganze beruhet. 


Wenn nun die Oryktognoſie diejenige Diſci⸗ 
plin der geſammten Mineralogie iſt, welche die 
einfachen Foſſilien erkennen und ſelbige Flaffificie 
ren lehrt; ſo iſt hiebey zu bemerken, daß die hier 
geforderte Einfachheit der Mineralogie nicht ches 
miſch fondern mineralogifch zu verftehen fen. Es 
machen alfo alle Koffilien, fie mögen aus fo vera 
ſchie denen demifchen Beftandtheilen gemifht feyn, 
als fie nur wollen, den Gegenitand der Orykto⸗ 

gnofie 
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gnofie aus, wenn gleih mehrere andere Sattuns 
gen diefer Subſtanzen, die untereinander gemengt 
ſeyn koͤnnen (adgregara), — darin befind⸗ 
lich ſind. | 

— 

Es ken, nun, wodurch wird die abe 
gnoſie in.den Stand gefest, das zu leiften, was 
man von ihre — der gegebenen Grflärung zu 
Folge, — fordern kann? So lange man anges 
fangen hatte, die Kenntniffe der Mineralogie wife 
fenfchaftlich zu behandeln, fo fange waren auch 
die Gelehrten ftreitig über die befte Methode, nach 
- welcher e8 zu bewerfftelligen fey. Bekanntlich 
waren es zwey Parteyen, die hiebey gegen einen 
der ftritten. Die eine verachtete eine jede von den 
äußern Kennzeichen hergenommene Beftimmung, 
‚und glaubte, die Beftandtheile und chemiſchen 


Kennzeichen feyen allein im Stande, fichere Ber 


ſtimmungen für ein Mineralſyſtem feftzufegen, und 
hiernach au die Koffilien zu erfennen. Die an— 
dre hielt die chemifchen Beftimmungen für übers. 
fluͤßig wo nicht. falfch, oder glaubte wenigſtens, es 
fen eine völlige Gleichfoͤrmigkeit in der Art, die drey 
Naturreiche zu behandeln, möglich und thunlich. 
Sie verlangte daher zur Klaffififation der Foſſilien 
feine weitern Beftimmungen, als die die. Außern 
| Kennzeichen an die Hand geben, fo wie man fel- 
bige in der Zoologie und Botanik fuͤr hinreichend 
fand. Der Meinung war man vom Scheuchzer 
an bis zum groſſen Linne und? Walch. Allein 
gie BR man glauben, daß, nachdem ein 8 | 
erius 





lerius*) Gerhard **) Werner ***) und Berg 
mann 7) beyde Theile fehr glücklich mit einander 
zu vereinigen verfucht haben, daß es, fage ich, 
noch Mineralogen gäbe, die demungeachtet einem 


diefer beyden Eptremen ihren Beyfall geben? 


Gleichwohl verhält es fihin der That fo. Jenes 


fheinen die Engländer, ihrer Theorie nach, vor— 


züglich erreichen zumollen, und hiezu fodeen ung die 
Sranzofen auf. Sch muß hiebey die Herren Kirwan 
und R. de Pisle anführen, welche fih, jeder in 
feinem Vaterlande, einen vorzüglichen Ruhm in 
Bearbeitung der Mineralogie erworben haben. 
An einem andern Orte FF) habe ich ſchon ziemlich 
ausführlich zu zeigen gefucht, daß ein ſolches Sy: 
ftem in KREUECH, Sällen, weder in der Theorie noch 

Aus⸗ 


De ſyſtematibus mineralog. et —— mine- 
ral. rite condendo. Holiniae 1768. 


» Gerhards Bepyträge zur Chemie und Geſchichte des 


Mineralreichs. 1. un ©. 105 17, 


*0) Abhandlungen von den äußerlichen Kennzeichen 
der Foſſilien ſ. 10. und Anmerk.; auch ferner im 
ganzen von ihm überfehenen. Kronſtadt. 


+) Sciagr. regn. miner. (. 10: 18. 


ti In des Hrn Prof. Lempe Magazin für die Berg; 
baufunde, Dresden; und zwar in meinen Anmer: 
fungen über das Buch: des caractéres exterieurs 
de foflil€s par Mr, R.d. L’Isle (im 2, Theile 1786.) 
desgleichen In dem 3. Aufſatze des 4. Theils (1787) 
‚betitelt: „über Hrn Kirwans Anfangsgruͤnde der 
Mineralogie, 


Chem, Beytr. 1788. B. 3. St.4. | Gel 


os u 
Ausuͤbung zu befolgen fey, wenn man ſich nicht 
haͤufigen Widerſpruͤchen ausſetzen wollte. Da ich 
aber auf den Satz in dieſer kleinen Abhandlung 
bauen werde: „„„Daß man in der Oryktognoſie 
weder die äußern Kennzeichen noch die chemifche 
Analyfe ganz vernacdhläßigen, fondern durch Ber: 
bindung beyder Hülfsmittel ein volffomnes Syftem 
bilden ſolle; ““ fo will ich nur hier ein paar Ber 
mweife anführen, die fehon die Hrn Wallerius, 
Gerhard und Werner ſehr gut vortragen, und 
die id noch nirgends gründlich miderlegt ge: 
funden habe: in diefen ift in der Kürze alles ent- 
halten, ob fie gleich in der mweitern Erörterung 
Stoff zu ‚einem eigenen Fleinen Werke gäben. 
Diefe find folgende: 

1) in Rädficht der zu fehr chemifch gefinneten 
Mineralogen oder Dryftognoften. Diefe werden 
mir zugeben, daß es nicht möglich fey, alle Indi— 
viduen einer jeden Gattung der Foffilien zu unters 
ſuchen. Nennt man nun ein folches Foſſil, daß 
von einem andern in feinen Beftandtheilen ver: 
ſchieden iſt, generiſch davon verſchieden; ſo wuͤrde 
es eigentlich ſo viel Foſſiliengattungen geben, als 
es Individuen derſelben giebt, da die taͤgliche Er— 
fahrung lehret, daß kein einziges Foſſil mathema⸗ 
tiſch genau mit einem andern in ſeinen Beſtand⸗ 
theilen Gleichheit hat. Man rechnet aber mit 
Recht nur zwey Individuen, dann zu zwey ver: 
ſchiedenen Gattungen, wenn ihre Beſtandtheile 
merklich von einander abweichen. Es laſſen ſich 


aber außer der ——— Identitaͤt der Bes 
ſtand⸗ 
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ftandtheife bey den Koffilien,, die zu einer und ders 
felben Gattung gerechnet erden, noch mande 
übereinftimmige, manche verfchiedene Merkmale 
an ihnen beobachten. Auch bedient man ſich nad. 
Logiſchen Vorfchriften, bey bemerften überein- 
ftimmenden und abweichenden Eigenſchaften ver 
Dinge, derfelben zu ihrer Elaffificirung und Uns 
terfeheidung, wenn fie charafteriftifch genug aus⸗ 
fallen. Und beydes geht bey der Mineralogie, 
nur mit mehr oder weniger Einfehränfung, an. 
Was die Klaffificirung namlich anlangt; fo bin 
ih zwar völlig der Meynung, -daß Klaffen, Drdz . 
nungen, Samilien und Sattungen der Koffilien 
chemiſch zu beftimmen find: allein die Zahl der zu 
einer und. derfelden Gattung gehörigen Soffilien 
ift, in Abficht ihrer Außern Abänderungen, oft 
noch fehr groß. Es wird daher zum Vortheile 
der Mineralfpfteme gereihen, die Gattungen hier⸗ 
nach in mehrere Arten einzutheilen, fo daß naͤm⸗ 
Sich die Foſſilien, welche in mehreren Außern Merk⸗ 
malen von einander abweichen, wenn fie zu einers 
ley Gattung gerechnet werden müßen, doch zu 
befondern Arten ihrer Gattung zu machen find, 
Davon eine jede, alle die Individuen unter fi 
begreift, welche in den meiften aͤußerlichen Kenn 
zeichen mit einander äbereinftimmen. Diefer 
Vortheil aber wird fih nicht Bloß auf die Mines 
ralſyſteme einfhränfen, fondern er wird auch 
vorzüglich dazu dienen, daß die Minerafogen fi) 
‚in Nachrichten über diefe oder jene Gegend ges 
nauer ausdrüden, und Daß andre fie beifer vers 
84: &ca ſtehen 
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ſtehen koͤnnen. Es giebt felbft ein aroffes Erleich⸗ 
‚terungsmittel bey der Anordnung, mineralogifcher 
Sammlungen an die Hand. Aus der Chemie noch 
Gruͤnde fuͤr die Eintheilung der Gattungen in 
Arten hernehmen zu wollen, iſt offenbar nicht thun⸗ 
lich, da wiederum, alle Individuen zu unterſu— 
chen erfordert wuͤrde, welches nicht moͤglich iſt; 
oder wenn man nur bey denen die Unterfuchung 
vornehmen wollte, welche im Aeußerlichen Ber: 
fhiedenheit zeigen; fo gäbe man gerade fchon hier: 
durch frilfhmweigend die Eintheilung der Gattun⸗ 
gen in Arten mittelft außerer Kennzeichen zu: und 
‚man würde feine Grunde zu beftimmen im Stande 
feyn, wornach man die Wahl der, in verfchiede- 
nen Arten zu theilenden, Koflilien einer Gattung 
einrichten wollte; auch vielleicht nicht felten bloffe 
Abanderungen zu verfhiedenen Arten machen, 
welches doch zwey ganz verfchiedene Dinge find. 
In Abſicht des Gebrauchs der äußern Kennzeichen 
zum Erkennen und Unterfcheiden der Foſſilien, fo 
iſt ihre Nothwendigfeit fo gar offenbar; denn- 
wenn will man gerade immer die chemifchen Vers 
fuche mit Foſſilien anftellen koͤnnen, um zu wiffen, 
zu welcher Gattung fie gehören? Und ift es nicht 
viel bequemer, wenn man einmal die Theorie der 
‚außern Kennzeichen der Foſſilien gründlich. inne 
hat, bloß durch ihre Wahrnehmung. ein Foſſil zu 
beſtimmen, ald durch mancerley oft verwickelte 
Verſuche? Es geht auch den allzuftrengen Verfech> 
tern dee. chemifchen Methode, wie den meiften 
ſtrengen Moraliften:: ſie handeln anders, als 
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fie Ichren. Menn ihnen jemand ein Stuͤck tropfs 
fteinartigen Kalzedon von Island zeigt, und um 
den Namen des Koffilg befraat, welchen fie ihm 
angeben: gefchiehet diefes dann nicht wegen der 
gelblich = oder vielleicht grünlichgrauen Farbe, we⸗ 
gen der tropffteinartigen äußern Geftalt, der raus 
hen äußern Oberflähe, des nur ſchimmernden 
Glanzes, des ebenen Bruches, der fehr feharffans 
tigen Bruchſtuͤcke, der Halbdurchſichtigkeit, groſ⸗ 
fen Härte?rc. Und find dies nicht alles aͤußerliche | 
Kennzeichen ? . 2 


Herr Werner hat duch Cin feinem Üiberf. Kron- 
ftedt,) durch die That gezeigt, daß es nicht un: 


möglich fey „durch Befchreibungen einen vollftfäne 


digen Begriff von den Fleinen Unterfchieden der 
Kofilien zu geben y und aufmerffame Schüler def: 
felben wird die Erfahrung täglich mehr lehren, 
daß wenn ein Foſſil einmal einer richtigen chemi— 
ſchen Unterfuhung unterworfen gewefen, undvon 
einem Sahverftändigen, Aufßerlich befchrieben ift, 
man nicht nur durch die vereinte Betrachtung ders 
felben, eine fehr wahrfcheinliche Bermuthung — 
wie Herr Kirwan meint — fondern ein wirfih 
gewiſſes Urtheil über die Natur defjelben zu fällen 
im Stande ſey.“ *) Hrn Kirwans vermeinte Wi: 
derlegung des Gebrauhs und der Zulänglichfeit 
der aͤußern Kennzeichen, felbft bey dem bloffen Un: 
terfchieden der verfchiedenen Mineralien von eins 
ec 3 ander, 


> Bepdes läugnet jener berühmte Engländer in der 
Vorrede zu ſ. Anfangsgründen der Minerglogie, 
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‚ander, durch die Darftelfung ihrer Unzulaͤßigkeit 
einzeln betrachtet, habe ich auch anderwaͤrts in 
ihr wahres Licht zu ſtellen geſucht. ) | 


2) Was nun auf der andern Seite die abges 
fagten Zeinde der chemiſchen Methode anbetrift, 
"welche die ganze Behandlung diefer Wiflenfchaft 
auf äußerlihe Kennzeichen gründen molfen, fo 
hoffe ich auch denen in größerer Kürze die Hauptz 
einwendungen gegen ihre kieblingsideen vortragen 
zu koͤnnen. — Sie werden mir nämlich fo viel 
zugeben, daß man die Foſſilien nicht zu den orga⸗ 
niſchen Koͤrpern rechnen kann, ſobald ſie unter 
Organe das verſtehen, woruͤber die andern Natur⸗ 
kuͤndiger mit einander einig worden ſind, und nicht 
etwa alle ungleichartige Körper mit dem Ariftotes 
les auch organifchenennen, dawider fich der heus 
tige Sprachgebrauch fträubt. Ferner müßen wir 
das Wefen oder die Natur der Dinge aus ihren 
Eigenfchaften und Wirkungen erfennen , da diefe 
in jener gegründet find. Die Eigenſchaften und 
Wirkungen der organiſchen Koͤrper laſſen ſich aus 
ihren Organen herleiten: denn ſie wirken mittelſt 
derfelben entweder thaͤtig, oder leidend; und hier— 
aus entfpringt der Unterfehied in febendige und 
todte, oder Thiere und Pflanzen. Da alfo ihre 
Organe den Grund ihrer Eigenfchaften enthalten ; 
fo machen fie das Wefen bey diefer groffen Klaffe der 
Körper aus, und deswegen laffen fie ſich als Ber 
ſtimmungsgrund bey ihrer Klaſſifizirung anwen— 

den. 
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den, Dieſe Organe, auch ihr Beſtimmungs⸗ 
grund, fallen bey den Mineralien weg, und es 
iſt nun die Frage, was ihre Stelle bey Klaſſifizi⸗ 
rung derfelben wird vertreten Fönnen ? 

Diefe kann ſich nur auf die Beantwortung der 
Frage gründen: worinn befteht die Natur der 
Foſſilien? Sollte nun diefe in. den äußern Kenn⸗ 
zeichen gegründet feyn; fo müfte man ohne alle 
vorhergegangene Unterfuhung, Wirfungen der 
Mineralien bloß aus denfelben erfennen Fönnen. 
Allein weder durch ihre Farbe, noch durch ihre 
äußere Geftalt, noch durch ihren Glanz, noch 
durch ihren Bruch u. f. w. äußern fich die Eigen⸗ 
ſchaften der Mineralien, weder thaͤtig noch lei⸗ 
dend: man kann alſo das Weſen derſelben nicht 
aus ihnen erkennen; und deswegen koͤnnen ſie kei⸗ 
nen der Klaſſiſizirung derſelben 
abgeben. Hingegen äußern die verſchiedenen Mi: 
neralien, durch. chemifche Behandlung, (die Nas 
tur oder die Kunft mag felbige vornehmen,) auf. 
naſſem oder trocknem Wege, ganz verfchiedene 
Wirkungen, und hieraus entfpringen ihre Eigen 
ſchaften. Diefe Eigenfchaften entfichen alfo aus 
dem Innern der Koflilien; das Innere derfelben 
find ihre verfchiedenen Beftandtheile, alfo find jene 
in Diefen gegründet. Das Wefen der Dinge wird 
aber aus den Eigenfchaften erfanntz; aus den Eis 
genfhaften der Mineralien kann man auf ihre: 
Beftandtheile fehlieken; alfo befteht das Wefen 
oder die Natur der Mineralien in ihren Beftands 
theilen. Der Haupfbeftiimmungsgrund einer Klafs 
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ſifizirung der Dinge aber muß aus der Natur der⸗ 
ſelben hergenommen ſeyn. Die Mineralien alſo 
ſind an ſich nach ihren Beſtandtheilen zu ordnen. 
Ich glaube zwar beyde Beweiſe gegen die Ex⸗ 
tremen in den Vortraͤgen der Oryktognoſten, voͤl⸗ 
lig uͤberzeugend entwickelt zu haben; allein ſollten 
vielleicht die Gegner dieſer Behauptung, (der noth⸗ 
wendigen Kuͤrze, oder vielleicht dieſes oder jenes 
Ausdrucks wegen, deſſen ih mich bedient haben 
maa,) bey manchem Sate noch eine Luͤcke in dem 
Beweiſe zu finden glauben; fo wünfchte ich, die 
Einwendungen gegen dieſe Bemweife aufirgend eine 
Art öffentlich befannt zu machen, damit man nad 
und nach beffer beurtheilen Fönne, welche Partey 
der Wahrheit näher fey, und man endlich hierz 
über aufs Keine komme. Vielleicht wären dann 
einige wenige gewechfelte Schriften im Stande, 
eine größere vortheilhafte Sleichfürmigfeit in den 
Spftemen der Oryktognoſten zu — als 
ſich bis jetzt darinn finden. 

In den beyden vorigen Beweiſen iſt zugleich 
das verwebt, was ich über die Grenzen der Anz 
wendung der Chemie in der Oryktognoſie beybrin⸗ 
gen konnte; jene dient nämlich in diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft bloß zur Klafifizirung, und zwar bis auf 
die Gattungen herunter. Die Beftimmung der 
Arten, und die genauere Befchreibung derfelben, 
muß 'man von den außerlichen Kennzeichen erwar⸗ 
ten — Hieraus folgt, daß der Lehrer derfelben 
mit beyden gehörig befannt fern muß. 


us 


Sn, re 409 
x Aus der Erklaͤrung der Oryktognoſie erhellt 
es ſchon, daß ſelbige es blos mit mineralogiſch 
einfachen Foſſilien zu thun hat. Man muß alſo 
in fein Syſtem der Oryktognoſie ſogenannte zu—⸗ 
ſammengeſetzte Arten hinein bringen. Meint man 
hingegen, daß der gegebene Begriff zu eng fey, 
und nur hier noch erweitert werden dürfe; fo wird. 
es leicht feyn, auf eine andere Weife die Unbes 
quemlichfeit zu zeigen, welche eine nothwendige 
Folge davon ſeyn würde. Denn: 

I) ift es von jeher, feit man Chemie und 
Mineralogie im engern Berftande mit einander 
verbunden hat, als Vorſchrift beobachtet, die 
duch chemiſche Zergliederung erhaltenen näheren 
Deftandtheile der Mineralogie anzugeben; und eg 
ift auch faft nicht anders möglih, da wir nur in 
feltenern Fällen Gemwißheit über die Einfachheit 
oder muthmaslihe Zufammenfegung diefer Ber 
ftandtheile felbft haben. Bey den gemengten, 
oder welches einerley ift bey den zufammengefeßr 
ten Mineralien, kann nun aber 2) nur ein dop— 
pelter all ftatt finden, wenn fie in der Orykto— 
gnofie mit aufgenommen werden follen. Entweder 
man Flafjifizirt fie nach ihren nähern, oder nach 
ihren entferntern Beftandtheilen. Im erſten Falle 
find dies die einfachen Foſſilien felbft, deren Un— 
terfuchung man in derfelben Wiffenfchaft an einem 
andern Drte wieder vornimmt, und im andern, 
die Beftandtheile der einfachen Koffilien. Bender 
mahle bleibt man fich alfo in der Wiffenfchaft nicht 
aleih, fondern macht bald nähere bald entfern: 
&c5 tere 


tere Beftandtheile der Roffilien zum Gegenftande 
der DOryftognofie, Ein Beyfpiel wird - dies er: 
laͤutern. | 


Man nehme die Hosnblende. Sie wird in 
der Dryftognofie als eine eigene Gattung angs 
führt, indem fie ihrer Beftandtheile wegen aller: 
Dings hiezu berechtigt if. Nach den neueften Be- 
ftimmungen find Diefe, 49 Gran Kiefelerde, 20 Gr. 
Kalf: 21 Br. Bitterfalzerde und eben fo viel Eiſen 
in 120 Öranen. *) Diefes Foflil aber findet fich 
nicht felten mit Seldfpath theild mit, theils ohne 
Quarz (mechaniſch) gemengt. Man nehme den 
letzten Fall, welches der einfachfte ift, an, Nun 
würde alfo auch hieraus eine eigene Gattung der 
Soffilien, nah den Mineralogen, welche foges 
nannte zufammengefegte Gattungen aufführen, 
entfpringen. Ihre Stelle im Spfteme würde fie 
nach obigen auf zweyerley Weife erhalten Fönnen, 
Sollte es nach ihren nähern Beftandtheilen gefche> 
hen; fo würde dies die Hornblende und der Feld: 
ſpath feidft feyn. Hornblende und Feldſpath wuͤr— 
den alfo in einer und derfelben Difeiplin einmal 
als Gegenftand der Klaffifizirung, und an einem 
andern Drte ald Beftandtheil eines zu klaſſifiziren⸗ 
den Gegenftandes vorkommen. Dies hieße nicht 
philofophifch verfahren. Es mag aber nach der 
ondern Art gefhehen, nämlich nach den hemifchen 
Deftandtheilen Des Gemenges; fo tft e8 doch of: 
fenbar, Daß die Summe dieſer Beftandtheife nur 
aus 
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aus den Bere beyder einfachen Gattun⸗ 
gen erwächft, und daß felbft in dieſer Rücficht 
fhlechthin entferntere Beftandtheile des ganzen 
Gemenges genannt werden müflen. Dieſes Ges 
menge aber follte eine oryktognoſtiſche Gattung 
ausmachen, An dem einen, Orte des Syſtems 
würde man alfo die Klaſſifizirung nach naͤheren, an 
dem andern, nach en a — der 
Foſſilien vornehmen. 

Die Sache laͤſt ſich indeffen noch weiter vers 
folgen. Und da e8 jet einige Naturfündiger 
giebt, die, unter dem Vorwande, die logiſche 
Eintheilung fey nur in ſehr wenigen Fällen in der 
Naturgefchichte anwendbar, ſich weniger um fels 
bige befümmern als man glauben follte, da ein ins 
nee in der Botanif und Zoologie, auch feldft — 
nach feiner Art — in der Mineralogie, vorgear- 
beitet und mit der Fackel der Logik, die Wege auf 
das vortrefflichfte erhellt hat; fo will ih für fol- 
de diefen erften Beweis ganz aus der Acht lafs 
fen und | 
3) zeigen, daß es gar nicht möglich fey, 
nad einer fuftematifchen Ordnung zufammenges 
feste Gattungen in der Orpftognofie aufführen 
zu fonnen. Sollte nämlich diefe Klaffifizirung 
nad) den nähern oder mechaniſchen Beftandtheis 
len gefchehen, fo frage ih, wie es möglich fen, _ 
einem Foſſile es anzufehen, ob von diefer. oder jes 
ner Öattung mehr darinn fey, als von der ans 
dern, den einzigen Fall ausgenommen, 190 das. 
Gemenge aus 2, Foßilien von fehr verfchiedenen 
eigens 
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eigenthümlichen Gerichte beftehet‘, da man dann 
durch Hebung ziemlich gewiß davon wird urtheiz 
len fönnen, ob von einer oder der andern! ats 
tung mehr darinn befindlich ift: Dies ift aber 
doch) nur in den feltenften Fällen, und die Um: 
fände koͤnnen feldft hier-fehe viel Schwierigkeiten 
erregen. Mit der Methode fommt man alfo of⸗ 
fenbar nicht zum Zwek. Es ift alſo bloß die an: 
dere noch übrig, nämlich die chemifche. Sollte 
alfo die Klaflifizirung nach den cbemifchen d. i.entz 
fernteren Beftandtheile vor fih gehen, fo fünnte 
diefes wieder auf doppelte Weife geſchehen. Ents 
weder nämlich man. müfte, wenn die Beftandtheiz 
le. der einfachen Gattungen befannt wären, aus 
der Summe derfelben die Beftandtheile des Ganz 
zen berechnen: oder aus dem Gemenge felbft die 
Beftandtheile durch chemifche Zergliederung fu: 
chen. Jenes fett voraus daß man auch meif, 
wie viel bei jedem Stüf, von jeder einfachen Sat: 
tung des Gemenges befindlich fey; und daß dies 
fes aber feharf genommen niemals, und auch nur 
ungefähr, in den feltenften Fällen, möglich fey, 
habe ich ſchon vorhin bemerft; und es wird nie⸗ 
mand etwas dagegen einwenden, der weiß wie 
fehr die Foſſilien mit einander verwachfen find, 
wenn fie zufammengemengt vorkommen: denn 
wer fteht nun das Verhältnis des Gemenges in 
dem Innern eines Stuͤcks? Schon deswegen ift 
alfo auch der erfte Fall dieſer Art nicht anwendbar. 
Geſetzt nun, man wählte minder den andern. 
Sall, und unterfuchte das ‚ganze Gemenge, fo 
wuͤrde 


wuͤrde auch diefes dem Uebel nicht abhelfen, weil 
‚man bei feinem vorkommenden zufammengefeg- 
ten Foſſile nur hoͤchſt wahrſcheinlich — gefhmwei: 
ge denn mit Gewißheit — behaupten koͤnnte: es 
gehoͤre zu dieſer oder jener Gattung, indem ſtets 
das Verhaͤltnis des Gemenges nicht nur under 
kannt bleibt, ſondern auch in der That bei jedem 
Individuo merklich verſchieden ausfallen wird, 
Denn wenn man ſich einen Kubickfus Gneiß z. B. 
vorſtellt, welcher noch ſo gleichfoͤrmig ausſieht, 
und ed wäre möglich ihn in 100 völlig gleiche 
Stüffe zu zerfohlagen, wovon eines der. chemi⸗ 
ſchen Zergliederung unterworfen wuͤrde, wonach 
man aber 50 Theile Kieſelerde, 2 Theile Kalkerde, 
40 Theile Alaunerde, und 8 Theile Eiſen (in 100 
Theilen) fände, fo wäre es nicht nur falſch, über: 
haupt zu ſagen: der Gneiß hält nun die vorhin 
genannten Beftandtheile; fondern e8 wäre ſelbſt 
falſch zu behaupten, von dem noch uͤbrigen 99 
Stuͤkken befaͤnde ſich in jedem 50 Theile Kieſel⸗ 
erde, 2 Theile Kalkerde ꝛc. Denn jedes dieſer 
Individuen wird ein anderes Verhältnis dieſer 
entferntern Beftandtheile haben, weil in dem ei: 
nen mehr Quarz, in dem andern mehr Seldfpath, 
in dem dritten mehr Glimmer,. in dem vierten 
‚mehr Ölimmer oder weniger Quarz, in den fünf- 
‚ten mehr Seldfpath und weniger Glimmer, und 
ſo in einem fort, anzutreffen if. Dieſe In divi⸗ 
duen eines einzigen Kubikfuſſes einer einzigen 
Steinart wuͤrden alſo jede eine verſchiedene Satz 
ro ausmachen. Hieraus folgt, daß uͤberhaupt 
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die Zahl der zufammengefegten Sattungen in der 
Oryktognoſie, gleich feyn würde der Zahl der ins 
dividuen: diefe aber ift für ung Sterbliche unende 
lich, alfo auch jene; und folglich die Methode in 
der Anwendung unmoͤglich. Nun bferben daher 
nur zwey Wege übrig, die Oryktognoſie zu behane 
dein: entweder nämlich man läft daraus alle fos 
genannte zufammengefette Gattungen weg, und 
fhränft fich bloß auf die einfachen ein, wie es die 
Erklärung ſchon vorſchreibt; oder man madt fie 
— zu einem nie zu befiegenden Ungeheuer, Ei— 
nen Mittelweg giebt es fchlechterdings nicht; man 
möfte denn alle in Form und Materie richtigen 
Folgerungen, blindlings für ungültig erflären, 
und die Klafifizieung in der Oryktognoſie ganz 
nach Willführ anwenden wollen, ohne fih an ges 
naue Prüfungen zu fehren. Hoffentlich wird 
aber niemand im legten Viertel des ısten Jahre 
Hunderts mehr fo defpotifch Handeln wollen, da 
es fonft beſſer wäre, die ganze Wiffenfchaft * 
bis auf beſſere Zeiten Bu au laſſen. 


Ich glaubte hiebey etwas weitlaͤuftig ſeyn zu 
muͤſſen, weil meines Wiſſens nach, Niemand die 
nothwendigen Folgen der Misbraͤuche dieſer Art, 
welche nad und nach häufiger in der Oryktogno⸗ 
ſie zu werden ſcheinen, gehoͤrig auseinander ge⸗ 
ſetzt hat. Auch iſt zugleich die Beurtheilung des 
Nutzens der Chemie in den meiſten der mir noch 
uͤbrigen Diſciplinen der geſammten Mineralogie, 
beſonders ſchon durch das leztere ſehr erleichtert, 
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daher ich nie um fo Fürzer dabey werde faſſen 
koͤnnen. 
Die mineralogiſche Chemie, welche auch ſonſt 

wohl unter Namen der Metallurgie vorzukommen 
pflegt, belehrt uns uͤber das Verhalten der Mi⸗ 
neralien in den damit unternommenen chemiſchen 
Arbeiten. Aus dieſer Disziplin entlehnt daher 
die Oryktognoſie zunächft die Beſtandtheile, mel 
ce fi) aus ihrer Zerlegung ergeben. Allein hiee 
ift noch nicht die Grenze, der mineralogifchen Che⸗ 
mie zu fehen, vielmehr erftreft fih ihre Gebiet, 
auch auf die Zufanimenfegung fo gut, als auf die 
Zerlegung; und der Lehrer wird alfo feine Schuͤ⸗ 
fer hierin nicht nur auf die Edufte, fendern auch 
auf die Produfte derfelben aufmerffam zu machen 
haben. Hingegen muß man ihre Grenzen nie 
bis auf die Naturgefhichte der Mineralien ers 
‚weiteren wollen ; fondern es bleibt alles darauf eins 
geſchloſſen, was nicht Bezug auf ihre chemifche 
Behandlung hat. Damit aber will ih nicht fas 
gen, daß zur Erfennung der hemifchen Produfte 
auch wieder hemifhe Kennzeichen erfordert würs 
den; im Gegentheile glaube ih, daß auch dazu 
die Aufferm Kennzeichen nicht undienlih, und 
bey Befchreibung eines chemifchen Produfts recht 
gut zu gebrauchen wären. Die Klaflififazion der 
Gegenftände, wird aber in der Hauptfache auf 
einerley Gründen mit der der erftern (Orykto⸗ 
gnofie) beruhen. Die Klaffen und Familien blei⸗ 
ben diefelben, und nur in den Gattungen ift ein 
Unterfchied. Dieſe entfpringen erft, nachdem, mit 
| den 
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den von der Natur hervorgebrachten, Veränderuns 
gen in der Miſchung, auf naflen oder trocnen 
Wege, vorgenommen, aus einfachen *) zufam: 
- mengefeßtere oder aus diefen einfachere erzeugt 
find. Das worauf es hiebey anfömmt, ift alfo 
hauptfächlih, daß diefe Gattungen Fünftlich er: 
zeugt ſeyn muͤſſen; daher diefelben Gattungen 
(wenn man jet bloß auf die Beftandtheile Rück 
fiht nimmt) in ein mineralogifch chemifches- Ka: 
binet, in mehreren Klaffen, mit Recht gelegt 
werden koͤnnen, die auch in einer oryktognoſti⸗ 
Shen Sammlung liegen, fobald jene durch die 
Kunft, dieſe durch die Natur erzeugt find. So 
Kann 3. B. in jenem Mlaunerde, die mittelft des 
Laugenfalzes aus dem befannten Mittelfalze nie; 
dergefohlagen ift, und in diefem Hallifche reine 
honerde (argilla pura Bergm) in jenem 
Spießglasfönig, und in dieſem gediegenes Spies— 
glas aus der Dauphine ıc. als einander entſpre— 
end, aufbewahret werden. Aus der Definizion 
diefer Disziplin erhellet fhon, daß auch die ſaͤmmt⸗ 
lihen Hüttenprodufte unter den Gegenftänden 
derfelben begriffen find, wie ıhre Entftehungsart 
angiebt; alfo würde auch das ganze Hüttenwefen 
hieher gehören. Da feldiges aber an ſich ſchon 
ein ausgebreitetes Feld unter den Erfahrungss 
miffenfchaften begreift, fo ift es beſſer hieraus 
eine befondere für ſich beſtehende Abtheilung der 
mis 


*) Chemifch einfachen, in n —— wir naͤmlich — 
urtheilen koͤnnen. 
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mineralogifehen Chemie zu bilden, melde dann 
Das gefammte Hüttenmwefen behandelt, 


Aus allem diefen folgt nun — bie freilich 
feldft der Name zeigt — daß diefe Disziplin der 
Mineralogie gar nicht ohne Chemie eriftiren Fönnte, 
da ſich DuNGegem ‚eine Oryktognoſie, doch unter 


ohne Chemie denken fieße, daß die zußern Kenns 
zeichen hinreichend feyn, ein richtiges oryktogno⸗ 
ftifches Syftem zu bilden. Wie es ſich aber auch 
hiemit in der That verhält, ift weiter oben gezeigt. 


Die Geognofie belehrt ung über die Naturges 
fhichte des Inneren unfers feften Erdförpers, 
Nennt man fie Gebirgsiehre, fo ift nöthig, dabey 
zu bemerfen, daß man diefen Namen nicht fo 
deuten darf, als ob blos das Innere der Erhds 
Hungen über der Oberfläche des feften Theils unz 
fers Planeten, zu unterfuchen fey, denn auch 
das fogenannte platte Land "hat Anfprüche darauf. 
Diefe Unterfuchungen fünnen indeß nicht auf eins 
zelne kleine Gegenftände gerichtet feyn, fondern 
wir beobachten hiebey die Natur bey: ihrer Arbeit 
im Groffen, und müßen alfo auch lediglich dabey 
ſtehen bleiben. Die Lagerftätte der Koffilien überz 
haupt find es, alfo, die uns hiebey befchäftigen, 
und hienach glaube ih, zerfällt biefe Difeiplin 
wieder in zwey Haupttheile. Der eine hat es mit 
den erjführenden „‚der andere mit den Lagerftätz . 
ten zu thün, in und zwiſchen welchem jene gelegen 
find. Dieſes wird der erfte Theil, und in feldiz 
Chem. Beyt. 1788. 8.3. St. + DD gen 


2 


gen daher zweyerley hauptſaͤchlich vorgetragen 
werden. Zuerſt die Lehre von der Kenntniß der 
eigentlichen Berg: oder Gebirgsarten, fodann 
aber von ihrem gegenfeitigen Verhalten. Um 
dem Gedächtnif zu Hülfe zu Fommen, muß man 
auch hier eine gewiffe, fo genau als möglich be: 
ftimmte, Drdnung beobachten, und daraus ent 
fpringt die Klaffififazion und Befchreibung der Ges 


birgsarten. Diefe hat in der That groſſe Schwie⸗ 


rigkeiten, und bis jetzt koͤnnen wir uns auch noch 
keiner vollſtaͤndigen Behandlung dieſer Materie 
ruͤhmen. Was mir am meiſten Genuͤge geleiftet hat, 
iſt der von denen Herren Werner und Voigt 
betretene Weg *). Dieſe beyden Mineralogen 
ſtimmen im allgemeinen Zuſchnitt faſt miteinander 
uͤberein. Allein auch ſie haben bis jetzt nichts, 
als Skizzen geliefert. In des Hrn Haidingers 
Schrift **) fehlt nicht nur zu viel — denn die 
‚Flözgebirgsarten find, den Sandftein ausgenom> 
men, fowohl.ald die vulfanifchen ganz weggelaf- 
fen: — fondern fein Syſtem enthält auch manche 
Dorausfegungen, die fih befonders nach neuern 
Beobachtungen, gar nicht rechtfertigen laſſen. 
z. B. — der Granit Grundge⸗ 
birge 


) Kurze Klaſſifikat. und Beſchreib. der Gebirgsarten 
N... Werner Dresd. 1787. — Drey Briefe 
über d. Gebirgslehre, 9.5.8. W. Voigt, Wels 
mar 1786. 2. Aufl. 


*2) Syſtemat. Eintheil. * Gebirgsarten v. K. De 
dinger. Wien, 1787. 
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Siehe ſey 9. Es ıft * bald etwas ausfuͤhr⸗ 
licheres — zu wuͤnſchen. 


Was nun den zweyten Haupttheil der ſich mit 
den erzfuͤhrenden Lagerſtaͤtten abgiebt anbelangt, 
ſo ſind hier wieder zwey Hauptpunkte, worauf 
Ruͤckſicht zu nehmen iſt. Es werden nemlich die 
Beſtandtheile dieſer Lagerſtaͤtte ſchon als bekannt 
vorausgeſetzt, indem es ja nur Foſſilien ſind, 
die in der Oryktognoſie ſchon vorkommen; und es 
koͤnnte wohl ſchwerlich Jemand ein Geognoſt wer⸗ 
den, der noch in der Oryktognoſie unerfahren iſt, 
und in dieſer Ruͤckſicht betrachtet man nun blos 
das Verhalten der erzfuͤhrenden Lagerſtaͤtte, ent⸗ 
weder gegen die Gebirgsart, in welcher fie vors« 
fommen, (und hernach muß man fie klaſſifiziren,) 
oder — einander ſelbſt. Auch in dieſem Haupt⸗ 
theile der Gebirgskunde iſt bis jetzt noch wenig 
gethan. Es iſt mir wenigſtens nicht bekannt, daß 
in neuern Zeiten ein einziges wichtiges Werk dar⸗ 
über erſchienen waͤre. Fragmente davon und 

DD 2 ‚Beys 


) Wie wenig diefe Hypotheſe — denn für weiter nichts 
iſt fie zu halten — mit der Erfahrung übereinfommt, 


erficeht man 3. B. aus den Beobachtungen des Hrn | 


Gerhards auf der Schneefuppe; (an f. deffelb, " 
Abhandl. über die Umwandl. einer Erd> und Steins 
art indie andere, Berl. 1788. ©. 109.) und ausdenen 

des Hrn de la Peiroufei in den Pyreneen. (Traite fur 
les mines de fer ei Toulofe 1785. p. 331: 
326. 26, 


> 
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Beytraͤge dazu, finden ſich in — — 
niſchen Schriften )Y. 

Fragt man nun, ob die Chemie zum Betten 
dieſer Difziplin wirken koͤnne? fo Fann die Ants 
"wort ſchwerli ch anders als verneinend ausfallen. 
Denn ih wüfte in der That nicht den mindeften 
Mutzen davon bey ihrer Behandlung. Die Lagers 

ſtaͤtte der’ Foſſilien koͤnnen doch nur entweder ein⸗ 
fache oder gemengte Foſſilien enthalten; man mag 
hierunter Die erzfuͤhrenden, oder bloß die Gebirgs⸗ 
lager verftehen. Sind esalfo einfache, fo gehört 
die Angabe ihrer Beftandtheile in die Oryktogno— 
fie, und dürfen nicht erft in der Geognoſie erlernt 
werden; und find es gemengte, tie die aller mei: 
sten, fo ift ihre Unterfugung völlig unnuͤtz, wie 
ich das oben, von den gemengten Foſſilien uͤber⸗ 
haupt gezeigt zu haben glaube. Wozu brauchen 
wir daher chemiſche Unterſuchungen des Gneuſes, 
Glimmerſchiefers ꝛc. *5)2 Eine ganz andere 


) Sun Beyſpiel in: Delius Bergbaukunſt 1. Abſchn. 
Canerinus Berg-und Salzwerksk inde 4. Th. Be⸗ 
richt vom Bergbau 1J. Abſchnitt. Lenmpe 8 Bergm, 
Magaz. 2. Theil. ©. 30, 3. x 


7) Herrn Voigts Hörnfchiefer, dem Herr Wiegleb 
chemiſch zergliedert hat, iſt ebenfalls eine gemengte 
Steinart. Hr. Wiegleb wuͤrde uns einem ſehr ſchaͤtz⸗ 
baren Beytrag zur Erweiterung der Mineralogie gelie⸗ 
fert haben, wenn er die Hauptmaſſe allein unterſucht 
hätte; ‚allein aus feiner Beſchreibung dieſer chemi⸗ 

ſchen Unterfuchung: (Chem, Annal. 1787: 4. St. ©: 
3023307.) kann man dies nicht vermuthen. Außer 

der 





ige —— in Biefe: ob dem Geognoften 


nit hemifche Senntniffe nütlich werden koͤnnen? 


und diefer Beantwortung tft allerdings. bejahend. 
Denn fürs erſte find jedem Mineralogen überhaupt 


chemiſche Kenntniffe unentbehrlich, und ſodann 
Tonnen fie den Öeognoften insbefondere, bey. den 
Philoſophiren hber die Entfichung mander Ges 
birgsart vortrefiihe Dienfte erzeigen. Allein I 
fann es nochmals „wiederholen, Analifirungen 

4 Dig een 


Der genannten Hauptmaffe — deren Natur wir frey⸗ 
lich noch nicht recht kennen — die dem Hornſteine 
noch am aͤhnlichſten iſt, enthält dieſe Gebirgsart kleine 
Blaͤttchen, vom hellweißen Feldſpath — der eben 
daher auch ſchon von mehreren fuͤr Glimmer gehalten 
iſt — und zuweilen ſogar Hornblende, Wenn jener 


nun verwittert iſt, ſo bleiben die Vertiefungen oder 


Poren uͤbrig, deren Hr. Voigt gedenkt. Ob nun 
gleich beyde Foſſilien, ſelten in groſſer Menge darin 
vorkommen; ſo iſt es doch ungewiß, wie viel davon 


in der Unze war, die Hr. W. zur Unterſuchung an⸗ 


wendete, weil, wenn er gleich wenig Fremdartiges 
auf der Oberfläche wahrnahm, er doch ſelbſt nicht wif- 


ſen Fan, wie viel fich innwendig befand. Es fehlt 


feiner Angabe alfo an der völligen Genanigfeit. Hr. 


Voigt erwähnt (a.a D.©. 303.) daß Hr. Werner | 
Diefes Soffil font auch Hornſchiefer genannt Babe, 
jetzt aber Porphirfchiefer, ohne einen Gtund dabey 
“anzugeben. Er iſt kuͤrzlich dieſer, weil Hr. Werner 


fand, daß der Name Hornſchiefer ſchon weit eher einem 


andern Foſſile, welches fich als eine eigene Gattung 
charakteriſirt, beygelegt ſey, und dies mag indeß zur 


Ergänzung der Stelle dienen. Ausfuͤhrlicher habe ich 
es in meiner Preiß ſchrift uͤber den Hornfchiefer, | Macke 
und Thonſchiefer Fargefi eilt, Die im zten Theil des 
Helvet. Magaz. gedruckt erfshienen ik. 
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gemengter Gebirgsarten Fann ihm hiebey eben fü 
viel helfen, als dem Zoologen die Wiſſenſchaft, 
wie aus Biherfellen gute Hüte gemacht werden. 


Eben fo allgemein fann man der Chemie allen 
unmittelbaren Einfluß auf die mineralogifche Geo⸗ 
graphie abfprechen, Diefe Disziplin giebt nem 
lich von den verfehiedenen Mineralien in den ver: 
ſchiedenen Ländern, Provinzen und Drtfchaften 
hiftorifchen Unterricht. . Die Methode, wonach) 
diefer Unterricht ertheilt werden muß, entfpringt 
aus der politifchen Eintheilung in der Erdbefchreis> 
bung, darf fich aber doch nicht genau hieran bin: 
den, fobald die Lage der Gebirge nicht völlig das 
mit überein föommt, Die Gebirgsfetten müßen 
offenbar mit hiebey zu Rathe gezogen werden. 
Es ließe fih biena eine mineralogifche Geogra⸗ 
phie ganzer Welttheite, ja der ganzen Erde den 
fen, wenn mir nur erft fo glüclih wären, von 
einem einzigen Rande eine ſolche vollftändig zu bes 
figen, Mir ift wenigftens weder von Deutfchland 
noch vom Auslande ein. folches Werf befannt. 
Wir werden uns alfo wohl noch eine Zeitlang mit 
einzelnen Schriften diefer Art, die nur Provinzen 
und Kreife betreffen, begnügen müßen, bis jemand 
durch eine Menge derſelben in den Stand geſetzt 


wird, ein Ganzes zu bilden. — Dann muͤßen 
fie u mit der an ie eines Charpentier *) 
Ger⸗ 


) Mineralog — * som Sachſen. Sein. 1778. 
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Gerhard , Faber x“), Oi er), Leske Hp, 
Baron von Dietrich Fr), von Born Fr) ꝛc. 
abgefaft werden. Dem ſey nun wie ihm wolle, fo ift 
flar, daß nach der Beziehung auf Gebirgsfetten, 
einzelner DOrtfchaften Reviere und Bergmwerfs: 
sehen, die ganze Behandlung. diefer REN 
geognoftifch feyn muß. 

Da ich nun vorhin gezeigt habe, daß die Geo: 
gnofie feinen unmittelbaren Vortheil von der 
Chemie zu erwarten hat; fo folgt nun daffelbe für 
die mineralogifche Geographie, da die politifhe 
Ruͤckſicht unmöglich einigen Zufammenhang mit 

Be DER. 

*) Beyträge zur Chemie und Geſch. des Mineralreichs, 
Berl. 1773. Viele auch hieher gehörige Beobachtuns 
gen in der Gefchichte des Mineralreichs. Berl. 1781. 


$2. und ind. Abhandl. uͤber die Umwandl und über 
den Uebergang einer Steinart in die andere, Berl, 1787. 


2 Briefe aus Welfehland. Drag 1773. Defchreib.der 
Queckſilber B. W. ın Idria. Berl. 1774.‘ Beyträge 
zur mineral. Gefch, von Böhmen, Berl. 1774. — 

Neue DBegträge ꝛc. Mietau 1778. Metallurgifche 
Abhandl. fiber Die Gebirge und Bergwerke in N 
Berl. 1780. ꝛec. & 

+9) Mineral. Neifedurchdas Herzogth. Weintar und Eir 
fenach, Deffau 1782. Mineral. Befchreib. des Hoch 
ſtifts Sulde, Deffau 1783. Mineral. Reiſe von Weis 
mar bis Biber und Hanau, Leipzig 1787. 


Reiſe durch Sachſen, Leipzig 1785, 
*1) Deſeription des gites de minerai- ... des Py- 
rendes 2. Part. ä Paris 17806. i | 
+rr) Briefe über mineralog Gegenſtaͤnde auff. Reife... 
an G. J. Ferber. Fr, und Leipz. 1774. ꝛc. 
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der Chemie haben kann; und es werben aflegit 
bey den mineralogifeh: geographifchen Werfen ges 
hörige Kenntnißein der Oryktognoſie vorausgefegt. 
Eine andere Bewandniß aber hat es mit der 
dfonomifhen Mineralogie: fie belehrt ung über 
den Nuten der Mineralien, und in fo fern ift fie 
‚ eine der wichtigſten Disziplinen der geſammten 
Mineralogie: Allein man fieht Teicht, daß fie 
jene viere fhon vorausfegt, und Niemand wird 
es leicht darinn weit bringen koͤnnen, der nicht 
zugleicht mit den erwähnten, vertraut ift. Die 
Grenzen zwifchen diefer Disziplin und der Geo: 
gnoſie ſowohl als mineralifchen Geographiezu bes 
fimmen, wird wenig Schwierigfeiten haben, 
Huch die Drnftognofie, dünft mih, wird ihe 
Gebiet leicht dahin einfchränfen Fünnen, daß fie 
. in feinen Streit mit der oͤkonomiſchen Mineralos 
gie fo leicht fallen fann, Schwieriger aber ift es 
‚in Anfehung der mineralogifhen Chemie, weil 
auch diefe fhon Anwendung der DOryftognofie, 
auf eine andere Wiffenfhaft — die Chemie — 
macht, welche Anwendung doch auch ein nothwen⸗ 
diger Theil der oͤkonomiſchen Mineralogie zu ſeyn 
ſcheint. Indeſſen glaube ih, kommt es blog auf 
den richtigen Unterfchied diefer given Fragen an: 
1) was entftcht durch chemifche Behandlung 
Diefes oder jenes Foſſils, und 
2) wozu Fann dies oder jenes chemisch behan⸗ 
delte, und in ein Kunſtprodukt peränderte Soil 
benust werden ? 


J 


Jene 
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Jene entſcheldet die mineralogiſche Chemie 
dieſe aber oͤbonomiſche Mineralogie, und hier⸗ 
durch beſtimmt ſich die Grenze beyder Disziplinen. 
Hiebey iſt aber zu bemerken, daß die oͤkonomiſche 
Mineralogie viele Abſchnitte enthalten muß, mo: 
von auch kaum entfernter Weife in der mineralo: 
gifchen Chemie Die Rede ift, indem dieſe nichts 
von ſolchen Foſſilien erwähnt, welche fihon roh, 
oder durch blos mechanifhe Bearbeitung zum 
Nuten der Menſchheit gereichen, daß doch noth— 
wendig bey der dfonomifchen Mineralogie der Fall 
iſt; diefer Nutzen mag nun wirklich zur Nothwen⸗ 
digkeit werden, oder blos eigentlich Luxus ſeyn. 
Sobald man davon ausgeht, daß dieſe Disziplin 
der Mineralogie hauptſaͤchlich in der Verbindung 
politiſch Sfonomifcher Lehren, mit den vorher ber 
urtheilten Theilen der gefammten Mineralogie, 
beſteht; fo fieht man, daß bisher ein groffer Theil 
derſelben mit in der Technologie vorgetragen ift, 
Allein erfihöpft hat noch Fein Lehrbuch der Techno: 
fogie den ganzen Gegenftand der oͤkonomiſchen 
Mineralogie, Das aber auch der Sache nad, nicht 
angehen würde, da hier ein ähnlicher Fall, wie 
bey der mineralogifchen Chemie eintritt, Die 
Foſſilienanzahl, welche in der Haushaltung ge: 
nußt werden, ift 3. B. in der That fehr anfehn: 
lich; und doc fallen diefe ganz aus dem Gebiete 
der Technologie heraus; dagegen fie eine Haupt: 
abtheilung bey der oͤkonomiſchen Mineralogie be: 
greifen. - Allein mare auch dieſes nicht; fo würde 
doch die Art des Vortrags * beyde von einan— 
Dds der 
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ber unterfcheiden , teil die — dieſer Dis⸗ 
ziplin, in der Technologie nur Nebenſache iſt, und 
ſelbige auch zu genau mit der Oryktognoſie in 
Verbindung ſteht. Aber eben dieſe genaue Ber: 
bindung, in welcher lettere mit der öfonomifchen 
Mineralogie fteht, ftellt den Unterfchied beyder 
Disziplinen um fo deutlicher dar. Ben den ats 
tungen 3. B. braucht der öfonomifhe Mineralog 
nicht fo ftrenge zu ſeyn, als der Dryftognoft, ins 
dem er ſolche füglich ganz mweglaffen Ffann, von 
denen noch gar. fein Gebrauch befannt if. Oft 
wird es ihm auch erlaubt feyn, mehrere Gattuns 
gen unter einerley Ordnung zu faffen, und ihr 
einen eigentHümlichen Namen vom Gebrauche zu 
geben, fobald e8 die Natur der Sache fo mit fich 
bringt. Alle die unter einerley Samilien hinges 
hörigen Erd: und Steinarten z. B. deren man ſich, 
wenn fie gefchliffen find, am menſchlichem Körper 
zur Pracht bedient, unter den Namen der Edel: 
gefteine zufammen faflen, wird hier fehr wohlans 
gehen. Auch feldft mehrere Gattungen verfchies 
dener Familien (in der Oryktognoſie) bey dieſer 
Disziplin zufammen zu ftellen, und in gemiffen 
Faͤllen zu einer und derfelden Familie zu machen, 
wird auch ſehr gut thunlich ſeyn. Wenn alſo 3.2. 
das Fahlerz in der Oryktognoſie ſeinen Platz mit 
Recht unter den Kupfererzen erhaͤlt, ſo kann es 
doch fuͤglich in einer oͤbonomiſchen Mineralogie 
auch neben den eigentlichen Gattungen der Sil—⸗ 
bererze ſtehen; welches ſowohl als die vorhinge⸗ 
nannte Ruͤckſicht bes Geinlie ien zu Edelſteinen, und 
mehrere 
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wehrere ähnliche, Bier ſehr gut paſſend, in der 
Oryktognoſie aber voͤllig verwerflich iſt. Wenn 
ed hingegen in einer oͤbonomiſchen Mineralogie 
vom Fahlerze heiſt, daß es feiner oft aniehnlichen 
KReichhaltigfeit am Silber wegen, au wirklich 
ſo gut auf Silber als auf Kupfer benutzt wuͤrde; 
ſo iſt es gleichwohl derſelben gleichguͤltig, auf welche 
Weiſe dieſe Benutzung angeſtellt wird: denn die 
Beſchreibung der verſchiedenen dazu noͤthigen 
Schmelzprozeſſe, fallen in das Gebiet der mine— 
ralogifchen Chemie. Allein der dfonomifche Mi⸗ 
neralog darf ſich nur ſelten begnuͤgen, daß er den 
Nutzen der Foſſilien ſelbſt anfuͤhrt; vielmehr wird 
er haͤufige Gelegenheit haben, den Grund dieſes 
Nutzens mit anzufuͤhren, und es auch thun muͤßen, 
wenn er nicht oft trocken und langweilig werden 
will. Wenn z. B. von der Benutzung der Braun: 
ſteine die Rede iſt; ſo wird man unter andern den 
Gebrauch derſelben, auf Glashuͤtten erwähnen, 
Hiebey muß nun zugleich angeführt werden, daß 5 
er blos wegen feiner geoffen Anziehung zum Brenn: 
baren wirfe, und daher dem Glafe die bunten: 
Karben entzöge. Daraus folgt hernach von felbft, 
daß jemehr der Braunftein entbrennbart ift, man 
nur um fo weniger zufeßen darf, und umgefehrt; 
und hieraus die oͤkonomiſche Borfcheift, daß bey 
gleichen Preifen der ſchwarze Braunftein immer 
den hellern oder gar weißen vorzuziehen fey. Ob 
nun gleih die Gründe, worauf die Benutzung der 
Sofiilien beruhen, nicht immer gerade chemiſch 
An; fo find he e8 doch gewiß fo an: in taufend 
andern 
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andern Fällen, als in den vorigem Die Chemie 
hat daher ſowohl mittelbaren als unmittelbaren 
Einfluß auf die öfonomifche Mineralogie; jenem 
nämlich durch die Oryktognoſie und mineralifche 
Chemie, welche fie vorausfegt;  diefen bey der 
Erflärung der meiften Gründe worauf der Nutzen 
der Koflilien beruhet. Sie ift alfo auch bey diefer. 
Disziplin der Mineralogie ganz unentbehrlich. 


— l 





II. 


tieber die Elemente einer analytifchen 
und ſyſtematiſchen Mineralogie; vom Hrn 
Canon. Joh. Ser: Volta. 


ter erhalten Sie auf Ihr Verlangen, das We⸗ 
fentlichfte von meinem neuen Bude, darinn 

ich die Elemente der Mineralogie zum Gebrauch 
der jungen ftudierenden Staliener vortragen werde, 
‘ch werde Ihnen vorzüglich einen gehörigen Bez 
griff von der Theorie geben, Die ich vor der mes 
thodifhen Befchreibung der Mineralien voraugs 
ſchicke, und die ich befonders in der neuen Aus— 
gabe deutlich zu machen fuchen werde, da ich alaus 
be, daß mein Syſtem üder die Erzeugung der kry— 
ſtalliſirten Koͤrper vor allen andern Gegenſtaͤnden 
| die 


*) 0 inch Shiefe an Hrn Dd, Brugnatelli, melden 
Hr. Volta, zu den Endzwecke, dag er hier bekannt 
gemacht würde, gefchrieben hat. C. 
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Die gelehrte Neugierde der Freunde von der Nas 
turgöfchichte und Phyſik auf fich ziehen mögte. 
Ich lege den chemiſchen Sak zum Grunde, 
daß jede Kryftallifation das Refultat der Wahls 
vertvandtfchaft zweyer verfchiedener Stoffe fey, 
‚die unter fich eine Vertwandfchaft der Zufammens 
ſetzung haben. Ich theile jene nach Hrn de Mors 
veau, in auflöfende Stoffe, (Diffolo) und 
Grundlagen (Bafı) ein, und nenne die mineralis 
ſchen Zufammenfesungen Das Produft ihrer vers 
J——— Wahlverwandſchaften. Ich bemerke, 
daß der aufloͤſende Stoff (den man nicht mit den 
chemiſchen gewoͤhnlichen Aufloͤſungsmitteln vers 
wechſeln muß) entweder unverbrennlich, oder 
brennbar iſt, und ih nehme an, daß der erſte ges 
mwöhnlich ein Beftandtheil der Säuren fey, der 
— zu der Grundmiſchung des Phlogiſtons oder 
des brennbaren Weſens gehoͤre. Die Grundlage 





aber iſt, nach meinen Beobachtungen, ohne alle | 


Ausnahme, enttveder geſchmacklos, oder ſchmack—⸗ 
haft: die erfte. macht die Erden, Die andre den 
Salzftoff aus. | 


So oft eine Grundlage von einem, ihm vers 


wandten auflöfenden Stoffe angezogen wird; fo 
erfolgt eine Auflöfung, und aus diefer entfteht ein 
Produkt einer einfachen, regelmäßigen, und une 
Hai Sigur, und das nennt man eine 
Kryſtalliſation. Bey dem Erzeugunasgefchäfte 


Det organifchen Körper geht auch, auf eine mehr 


der minder fichtbare Art, eine natürlihe Ten⸗ 
* von zwey verſchiedenen, aber verwandten 


Ge⸗ 


| 
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Gefchlechtern voraus, von deren genauen Verbin⸗ 
dung die Befruchtung erfolgt: und von diefer ent—⸗ 
fpringt der Anfang der Entwidelung einer zufams 
mengefesten, regelmäßigen und beftändigen Figur, 
die man Organifation nennt. Diefe Bemerfun- 
gen führen mich weiter, und veranlaffen mich, die 
Geſetze der Entwicfelung der organifirten Wefen 
auch auf die Fryftallifieten Körper anzuwenden. 
Sch nehme an, daß nach diefen Gefegen , die ganze 
gefchaffene Materie, bey dem beftändigen Kreiss 
lauffe durch die drey Naturreiche, zum Endzwecke 
hat, blos zwey Kormen zu entwiceln, und zuerz 
halten; nemlich die Drganifation,. und die Kry⸗ 
ftallifation. | 

Aber um zuerſt auch in den Mineralien den 
Begriff der Geſchlechtsmaterie feftzufegen, welchen 
‚ man bey den thierifchen und vegetabilifchen Sub⸗ 
ftanzen fehe oft mit den Begriffe der Erzeugungs: 
werkzeuge zu verwechfeln pflegt; fo nenne ich. den 
auflöfenden Stoff ein männliches, thätiges, mis 
neralifirendes Wefen, das, wenn es fich auf die 
verwandten Örundlagen wirft, fie fahig macht, 
einen Körper von einer regelmäßigen Geftalt zu 
entwiceln: eben fo, wie dies vom Saamen ges 
ſchieht, wenn er anf die Eyer der Thiere, oder 
der Saamenftaub, wenn er auf Sauamenfeim der 
Pflanzen gebracht wird. Die Grundlage ift, nad 
meiner Meynung ein weibliche, leidendes, mis 
neralifirbares Mefen, welches, mit einem ver 
wandten auflöfenden Stoffe befeuchtet, von ſelbſt 
fluͤßig wird, und Bu dies Mittel, in einemines 
| raliſche 
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ralifche Verbindung, und nach und nach in die. 


Kryftallifation, übergeht; fo wie die vom männz 
lihen Saamen befruchteten Eyer, und die vom 
Saamenftaube zur Entwickelung gebrachten Saas 
menfeime die Drganifation zu erfennen geben. 
Um noch ferner Rechenſchaft von den Figuren der 
kryſtalliſirten Köcper zu geben, die nach ıhrer Art 
immer gleichförmig find; fo wende ıch dazu die 
Hypothefe von der Präeriftenz der Keime, die von 
den Naturfundigern ſchon bey den Pflanzen und 
Thieren angenommen werden: denn aus vielen 
Gründen ſcheint mir die gewöhnlihe Meynung 
von der Entftehung der Kryftalle durch Außerliche 
Anfezung befonders gebildeter Elemente unzu⸗ 


laͤnglich: fo wie man bereits fchon ertwiefen hat, 


daß die Theorie der Bildung der organifchen Küre 
per, aus Zufammenfegung organifcher Theile, 
und die Epigenefis, unzulänglich ift, 

Ich ftelle mir die Keime der Körper aus einem 
jeden Naturreiche, unter dem Bilde von einfachen 
geometrifchen Figuren des zu erzeugenden Körpers 
vor, welde, nach diefer Hypothefe aller Orten 


ſich vertheikt finden, und geneigt find, an einem 


zu ihrer Entwickelung ſchicklichen Orte fich feftzus 
fegen. Aber die Keime Fryftallifietee Körper find 
Höchft einfach: das iftz fie beftehen aus bloffen 
Winkeln und Seiten: dagegen die Keime organi⸗ 


# 


firtee Körper, die auch oft, vor ihrer Erzeugung, 


fich nach dem Drte der Eyer, oder Saamen ſicht⸗ 


barlich begeben, mehrere andere beſondre Figuren, 


in einem einzigen Keime — enthalten; 
| 22 


\ 
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Nehme ich alfo die Wahlverbindung der bey⸗ 
‚den angezeigten Gefchlechts:, und Erzeugungsftoffe, 
nebft der Präeriftenz der mineralifchen Keime an, 
d. i. der dreyeckigten, fubifhen, thomboidalis 
fhen, fechsedigten Figuren, Die ſich in den frys 
ftallifirten Körpern bilden; hängt alfo die Erzeus 
gung diefer Körper von einer allmähligen Entwif: 
kelung ihrer Keime ab, die von der durch den aufs 
löfenden Stoff befruchteten Grundlage. erfolgt, 
welche jene ernährt, und fie unfichtlich unter dem 
Anſcheine einer flüßigen und ducchfcheinenden Sub: 
ftanz wachfen macht; fo werden alsdenn diefe Körs 
per, fobald fie big zu der ihnen nöthigen Bergröfe 
ferung gelangt find, ſichtbarlich fih in ihrer Kry⸗ 
ftallform zeigen: denn diefer Zeitpunft der fichts 
barkichen Kryftallifation, tft nach meinem Syſteme 
zugleich dee Punkt ihrer Verhärtung; und dieſe 
fettere ift auch die. Außerfte Stuffe des Wachs; 
thums, welche fie eben fo wenig, ald die Pflanzen 
und Thiere zu überfchreiten fähig find. Hieraus 
folgt, nach meiner Meynung, daß die Erzeugung | 
kryſtalliſirter Körper von dem Zuftande — — 
der jedesmahl vor der Kryſtalliſation hergeht; -d. 
i. von der Auflöfung, und diefe Auflöfung hängt 
ab von der Bereinigung, (duch Wahlverbindung) 
des weiblichen mineralificbaren Stoffes, oder der 
Grundlage, mit dem männlichen mineralifivenden, 
d. 1. mit dem auflöfenden Stoffe: denn auf jenen 
Zuſtand folgt beftändig die Entwicelung der Kry⸗ 
ſtalliſation, vermittelft einer unfichtbaren allmaͤh⸗ 

ligen — und — der Keime; wie 
| dd; 
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ich umſtaͤndlich durch eine ae von Berfuchen in 
einem andern Werke zu zeigen mir vorbehalte. 

So mie die Gefege der Befruchtung, Ernaͤh⸗ 
rung und des Wahsthums in der Erzeugung or— 
ganifcher Körper gemiffen Unfällen ausgefegt find, 
woher die Miß- und fruͤhzeitigen Geburken, und 
die ungewoͤhnlichen Beftalten entfpringen; eben’ 
fo und noch viel häufiger findet fih ein Gleiches 
bey der Erzeugung der Fryftallifirten Körper; und 
eben daher entfpringen die vielen ünfbtmfichen 
Mineralien, die fich von ihrer wefentlichen Figur 
entfernen. Eine Grundlage bringt verſchiedene 
Kryſtalliſationen nach der verſchiedenen Art der 
aufloͤſenden Stoffe hervor, mit welchem ſie ſich 
verbindet. Werden viele Grundlagen zugleich 
don einem gemeinfchaftlihen auflöfenden Stoffe 
befruchtet; oder verbinden fih umgefehrt, viele 
auflöfende Stoffe, um eine Grundlage zu mineras 
fifiren; fo entftehen daher Veränderungen und 
Unregelmäfigfeiten in der Figur der Körper, welche 





‚daraus entfpringen. Endlich dag Einpropfen der 


Keime von fremden Arten, (welches mehrentheils 
bey einer zu ſchnellen Koncentrazion oder einer un⸗ 
geſtuͤmen Erfchürterung der Fluͤßigkeit erfolgt, 
worinn ſich Subſtanzen von verſchiedener Art zu⸗ 
gleich befinden) traͤgt zur gaͤnzlichen Verunſtaltung 
der Figur bey, und veranlaſt die aufgeloͤſten Ma: 
terien, alle die unförmlichen und mächtigen Mafe 
fen zu erzeugen, welche das Gewebe der Berge, 
Hügel und das Innere der Erdfläche ausmachen, 
In diefem einzigen Falle, der fich jedoch öfters 

Chem. Beyt. 1788. B.3. St. 4. Ee zu⸗ 


#4 


wird. 


} 





zuträgt, iſt es richtig, daß die Mineralien durch 
aͤußern Anſatz von Theilen wachfen: dieſes ereig⸗ 
net ſich ja aber auch zuweilen bey Pflanzen und 
Thieren, wenn zwey oder mehrere benachbarte 
Keime, die ſich entwickeln, ſich unordentlich durch 
einander verbinden, und auf einander ſich propfen, 
wodurch denn ihre Organiſation in eine unregel- 
maͤßige Maffe ohne beſtimmte Geſtalt verändert 


Ich kann endlich noch einen Umſtand nicht un⸗ 
bemerkt laſſen: ſo wie die erſtaunliche Fruchtbar— 
keit der Pflanzen und Thiere noch einige andre 
Duellen ihrer Vermehrung, als die gewöhnliche 
durch die Bermifhung der Geſchlechter, zuläft; 
eben: fo vermehren ſich auch die Mineralien oft 
Durch andre Wege, als die Anziehung der Grund— 
lagen gegen die auflöfenden Stoffe, und umge: 
kehrt; wie wir dies an der natürlichen Trennung 


der Theile des Kochfalges, des Selenits, der frey⸗ 


willigen Zerfegung der Eifenfiefe, mander Mes 


tallarten, und dergleichen wahrnehmen. 


Wenn ich nun alles zufammennehme, was ih 
bisher vorgetragen habe; fo folgt nach meinen 
Grundfägen daraus, daß die Mineralien nichts 
anders, ald Grundlagen find, dieinnigmit einem. 
aufiöfenden Stoffe verbunden, und entweder unter 
einer beftimmten Geftalt entwicelt find; und das 
ift die Krpftallifation: oder aus der geftörten Ent⸗ 


wickelung erfolgt eine unförmlihe u. unregelmaͤßige 
Maſſe. Die auflöfenden Stoffe der Grundlage, 


fo verfchieden jene unter ſich immer feyn mögen, 
“find 
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negative Elektricitaͤt find die a as, Der zwey⸗ 
sen —— die Metalle. 
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ſind entweder unverbrennlich: (dies iſt den aufloͤ⸗ 


ſenden ſauren Stoffen eigenthümlich ;) oder fie 
find entzuͤndbar; (daß find die auflöfenden phlogie 


ftifchen Stoffe.) Daher entfpringen zwey Klaſſen 


der Mineralien; die gefäuerten, und die phlogi⸗ 


— 


ſtiſchen; die einen ſind unverbrennlich, die andern 


entzuͤndlich; wie aus meiner erſten allgemeinen 


Abtheilung in meinem Syſteme erhellet. Der 
mineraliſirbare, erdigte oder ſalzigte Stoff, der 


mit einem mineraliſirenden Sauren verbunden iſt, 
macht ein geſaͤuertes Mineral: wird jener herge— 
gen mit einem Phlogifton verbunden; fo erfolgt 
ein phlogiftifirtes Mineral: in diefe und die ver: 
mifchten Arten laſſen fih alle Brodufte des Mines 


ralreichs theilen. 


Die Zwey angegebenen Klaſſen werden beyde 
von mir wieder in zwey Ordnungen abgetheilt, 
woraus die vier Klaſſen der neueren Mineralogen 


entſpringen; nemlich Salze, Erden, Erdharze 


und Metalle. Der Geſchmack und die vollkommne 
Aufloͤsbarkeit im Waſſer bilden die Unterſcheidungs⸗ 


zeichen der geſaͤuerten Mineralien der erſten Ord⸗ 


nung; nemlich Salze. Die Geſchmackloſigkeit, 
und unvollkommne Aufloͤsbarkeit im Waſſer be— 


ſtimmen die zweyte Ordnung: die Erden. Die 
Leichtigkeit, die leichte Verbrennung, die pofitive 


Eleftricität, bezeichnen die phlogiftifch. Mineralien 


hergegen, die befohwerlihe Verbrennung und die 


— | AR '€ea2 : Jede 


‚det erſten Ordnung, die Erdharze: die Schwere | 





436 | 
\J j 
Jede der vier angegebenen Ordnungen hat 
ihre eigenen Unterabtheilungen in verfchiedene 
Familien, die im Allgemeinen bon den verfchiede: 
nen eigenthümfichen Kennzeichen der Grundlagen 
hergenommen find; Die Samilien ſelbſt aber wer: 
den von neuen in Gefchlechter getheilt, und zwar 
nach denen verſchiedenen fpecififchen Eigenfcbaften 
der auflöfenden Stoffe, welche mit den Grundla⸗ 
gen vereinigt find, nach den hervorſtechenden Mi⸗ 
fhungen in den Individuen, und nad den Aus: 
artungen der Örundlagen ſelbſt. Die Gefchlechter 
begreifen endlich die Arten und Abarten unter fid, 
die durch Trivialnamen bezeichnet, mit Sinoni⸗ 
men der. Schriftfteller verftehen, und nad ihren 
aͤußern und intern Kennzeichen ‚ ihren vorzüglis 
chen Geburtsörtern, und ihrem Gebrauche, in 
der Arzeney, Defonomie, und den Künften, an— 
gegeben find, Ich beſchließe endlich den ſyſtema— 
tifchen Theil ab mein Buch felbft mit einem An: 
hange von wenigen Seiten, welche die gefäuerten 
und phlogiftiihen Mineralien betreffen, die unter 
organifcher Geftalt vorkommen; nemlich die Vers 
ſteinerungen. Sch zeige im Kurzen ihren Urſprung, 
die verſchiedenen Klaſſen, die verſchiedenen Grade 
ihrer Berwandlungen, und die Art, einige durch 
die Kunft nachzuahmen. | | 
Dies ift das Syſtem der Mincrallen, das ich 

in meinen Elementen, auf die Veranlaſſung mei—⸗ 
ner neuen Lehre über ihre Erzeugung, entworfen 
habe; eine Lehre, die Sie zum Theil ſchon von 
dem Erften unter den neueren Naturforfchern, 
| | Ä dem 
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dem Ritter inne‘, im Kann user, finden 
Fönnen; da er, bey einem. ähnlichen Gegenftande, 


pom Wafler des groſſ en Oceans redet, und hinzu⸗ 
fuͤgt: Obſervatur in ſinu ſuo intimo prae- 


gnans, gemino foetu; malculo folubili, acri, 


claro cryftallino, Halino; femineo fixato, 


vifcido opaco, attrattorio terreno *). — 





ER n; 
Verſuche über die Erfältung des Wat 
ſers unter jeinem Frierpunkte; vom 
Hrn Dr. Blagden. 


Die Egenſchaft des Waſſers, noch unter dem 
7 Frierpunkte erkaͤltet zu werden, ift bekannt 
genug; aber weder ſind deſſen Urſachen, noch die 
genaueren Umſtaͤnde davon unterſucht; ſo ſehr die 
Sache es auch zu verdienen ſcheint. 

Zuerſt iſt wohl zu beſtimmen, ob jene Eigen 


8 


ſchaft dem reinen Waſſer, oder fremden Beymi— 
ſchungen zuzuſchreiben ſey. Deshalb fuͤllte ich ein 


Glas mit deſtill. Waſſer 2: 3° hoch vom Boden, 


und feßte es dann in eine erfältende Mifchung, 


aus Schnee und Kochſalz. Das Waſſer ſank oft 


zu 24,23, ſelbſt faft bis zu 23° herunter, und 
blieb doc) flüßig. Daß hierzu alfo Feine beyge- 
mifchte fremde Körper nöthig waren, fahe ich 

Ee 3 noch 


*) Syftem. Nat, T. III, pag. 5, Edit, XIII, 
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noch im Gegenſatze um fo Flarer, weil gemeines 
Brunnenwaſſer beynahe niemahls zu einem glei— 
chen Grade abgekuͤhlt werden konnte. Ob die 
eingeſogene Luft zu jener Erſcheinung etwas bey⸗ 
tragen koͤnne, unterſuchte ich, indem ich daſſelbe 
deſtillirte Waſſer in einem reinen ſilbernen Gefaͤße 
ziemlich lange im heftigen Kochen erhielt. Nach 
wenigen Minuten ehe es einmahl völlig kalt wers 


dar WERT 


den fonnte, feßte ich es in die erfältende Wis - 


(hung; es fanf 2° tiefer, als ungefochtes Wafs 
fer, und fror erft bey dem ar.”, Daß die Ges 
genmwart einer luftförmigen Slüßigkeit das Gefrie— 
ren erleichtere, fand ich. bey deftillirten, vorſetz⸗ 
lich mit fixer Luft angefüllten Waſſer, das Teich: 
ter fror, als in feinem gewöhnlichen Zuftande, 
Doch das leichtere Gefrieren, gleih unter dem 
Gefrierpunfte, mag fi) wohl deutlicher bey phlo⸗ 
giftifcher, oder Lebensluft, oder bey beyden zeis 
gen, weil die fire Luft, fo wie jede Säure, vers 
muthlich auch die Kraft, dem Gefrieren zu wider: 
ſtehen vermehrt. 
Hartes Londner Brunnen: oder Reohrenwaſer 
gefror um 2° ſchneller, alfo bey -25 224°, und. 
unm deſto leichter, jetrüber es war, Selbſt fonnte 
ih zufällig » truͤbes New- River Waffer nicht 
unter den Zrierpunft erfälten : eben dies erfolgte, 
wenn ih den Bodenſatz, der jenes truͤbe machte, 
mit deſtillirtem Waffen vermifchte. Bey ftärkfter 
Vorſicht war mir nur eine Erkaͤltung truͤber Waſ⸗ 
fer, 223° unter dem Frierpunkte moͤglich, es iſt 
uͤbrigens gleich, von was fuͤr — kleinen oben 
ſchwim⸗ 


ST Ro 


— — 43% 
ſchwimmenden Theilen die Truͤbigkeit herruͤhre. 
Daraus erklaͤre id, warum gekochtes Waſſer ge⸗ 
woͤhnlich ſchneller friert, als ungekochtes, weil 
nemlich die fixe Luft, die gewoͤhnlich Kalkerde im 
Brunnenwaſſer aufgelöft hält, — das a 
verfliegt, und fo jenes trübe macht, 

Inter. den vielen VBerfuchen, tie weit Hemife 
gemiſchte Koͤrper ſich unter dem ihnen eigenen 
Frierpunkte abkuͤhlen laſſen, will ich nur die vors 
zuͤglichſten anfuͤhren. ‚eine ſtarke Kochſalzlauge, 
deren Frierpunkt 28° war, ließ ſich bis zu 18% 
erfälten: eine andere, — 16.) bis 95 und 
die gefättigte, (Frierp. 134.) bis5°. — Sal⸗ 
peterlauge (Fr. 27) bis 16° ; Salmiaf, (Sr. 12) 
bis 3. — Geignettefals, (u 273,) 16° — 
Grüner Vitriol Cr. 30,) 19 — Bitterfalz gr. 
25£) 19° — verdiünnte Salpeterfäure (St. 18⸗ 
19) 6° : eben diefelbe (Sr. 13) 1° —— verdünnte 
Bitriolfäure (Fr, 248) 14° 5 Salzfaure (Fr.25) 
468 Beinſtein ſatzlauge (Se. 2835) 18° ‚eben dies 
felße (Fr. 15) 8°. — Soda (Fr. 30) 21°. — 
Salmiafgeift (Fr. 19) 1. — Mi ung von. 
Weingeift und Waller (Sr. * 50, eben diefefbe 
(Ze. 84) 2° —  Diefen * zufolge, laſ⸗ 
fen ſich manche Miſchungen eben fo weit unter dem 
neuen Gefrierpunkte abkuͤhlen, als bloſſes Waſſer 
unter 32°: doch hätten ſich jene Grade wohl noch 
‚weiter Seine laſſen, wenn die genauefte Vor—⸗ 
fiht angewandt wäre: eine der Urfachen: davon 
it, ſo viel als möglich, die Truͤbigkeit zu vermin⸗ 
dern. So z. B. die Miſchung vom gereinigten 
Ee 4 Ron 
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wegzen und Vaſe wurde etwas — (von 


der Abſonderung eines darinn enthaltenen Oehls:) 
und ließ ſich nur mit Muͤhe weiter erkaͤlten. Die 


fauren Mifbungen im Gegentheil ließen fih fo 


vollfommen und gleichförmig abfühlen, theils 
wegen ihrer groffen Durchſichtigkeit, theils aber 
auch wohl, weil durch die Säure alle Luft voll 
. fommner- aus dem Waffer getrieben wurde, | 
Unm zu erfahren, wie weit Bewegung das Fries 
ven befördere, nahm ich deftilliet Waffer, Das fich 
ohne frieren, big zu 21° bringen ließ. Als fi 
dDaffelbe auf 22° befand; fo. bewegte ich es, durch 
Schüttelung des Gefähes, felbft duch Rühren 
mit einer Feder in Demfelben, und Durch Blafen 
auf Die Oberfläche, daß fie davon uneben wurde: 
— fror es nicht eher, als bis es auf 
° gebraht war. Zuweilen aber erfolgte Das 
—5 und zwar noch viel früher: Dies vers 
muthe ich, ‚erfolgte, wenn vielmehr. Fleine Porz 
tionen des Waſſers, alsdie ganze Maffe deffelben 
in Bewegung gefegt wurden. Go fand ich, daß 
wenn man mit dem. Boden des Gefaͤßes auf ein 
Brett ftieß , jenes augenblicflich fror; Dagegen er: 
folgte e8 aber nicht, wenn man esumrührte, oder 
es im Gefaͤße herumſchwenkte. Wenn aber, die 
Feder, ein Störfchen, oder las, an die Seiten, 
oder den Boden des Gefäßes ſtießen; fo fror eg 
durch den Gegenſtoß, da es vorher bey dem völliz 


gen Amrühren mit jenen Dingen nicht gefhah. 


Cine ſolche Wirkung erfolgt. um deſto zuverlaͤßi⸗ 
ger, wenn EINEN: an die Seiten des Gefäßes 
| ſtark 
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ſtark gerieben werden; unter allen aber geſchieht 
es am ſchnellſten und ſicherſten, wenn man ein 
Stuͤckchen Wachs an die Seiten des Gefaͤßes unter 
dem Waſſer reibt, wodurch eine gewiſſe Art von 
muſikaliſcher Zitterung erregt wird; und augen⸗ 
blicklich folgt auch ein Eishaͤutgen darauf. Died 
geſchieht jedoch nicht, wenn man die Außenfeite 
Des Gefaͤßes, oder auch die innmwendige, aber über 
dem Waller, mit Wachs reibt. 
Unter allen Umftänden befördert das Gefries 
ren des fchon fehr erfälteten Waſſers nichts * 
als ein klein Stuͤckchen hereingeworfenes Eis: 
demſelben Augenblick ſchießen durch die ganze — 
ſermaſſe ſchoͤne Eisſtrahlen, und das Queckſilber 
ſteigt mit groſſer Schnelligkeit 10- 112, bis zu 
32°. War das Waſſer vorher noch nicht ſtark gez 
nug abgefältet ; fo bleibt das Thermometer, wenn 
fon gleich viel Eis im Waffer ift, Doch noch un: 
‚ter dem Srierpunfte, bis ſich Eis dicht an der 
Kugel gebildet hat: dies beftätigt die Entmiefelung 
der verborgenen Hitze aus den eben gefrierenden 
Theilen. 
Daß bey der Temperatur der Luft von 30°, 
das eine offene Glas; gefror, Das mit Papier bes 
deckte nicht, erfläre ich Daher, Daß in jenes kleine 
‚gefeorne Eistheilchen aus der Luft niederfielen 5 
denn die bloffe Berührung der Falten Luft fand ich 
nicht Hinlänglih. Daß Oehl auf der Oberfläche, 
des Waſſers, oft gegen daB Frieren ſchuͤtze, er— 
läutre ich eben daher: denn fest man Waffer mit 
Oehl in eine gefrierende Miſchung; ſo hindert es 
Ee5 Da 
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das Gefrieren keinesweges; außer wenn ſonſt 
andre Umſtaͤnde eintreten, das Gefaͤß z. B. einen 
Riß bekoͤmmt, und das Thermometer etwas aus 


dem Waffer erhoben, und da ſchnell mit einer 


dünnen Krufte bedeckt wurde. 


Zu fchnelles Abkühlen durch die erfäftende Mir 
f&hung befchleunigt das Frieren, befondersan den 
Seiten : Daher follte die Kälte von jener, niemalsauf 
einmahlftärfer, als 223° des zuerfältenden Wafs 
fer8 ſeyn; und fo nur nach und nach verftärft werden. 
Ob man aleich Waſſer in einem metallenen Ge— 


- fäße verfchiedene Grade unter dem Srierpunfteers 


kaͤlten, es felbft dann mit kaltem Metalle beruͤh⸗ 


— 


: fern Gefrierens daraus erflären zu Fönnen, wenn 


ren kann; fo verhindert es Doch den gröften Grad 


der Erfältung und zwar, wie ich alaube, wegen 
‚der zu ſchnell bewuͤrkten Abkühlung, weil das Me: 


tall ein fo guter Ableiter Der Hitze iſt: eben des⸗ 
halb gefriert Waſſer ſchneller in duͤnnen, als dik⸗ 
ken Gefäßen. 

Beym Erkalten des Waſſers unter den Gefrier⸗ 
punft, muß bie erfältende Mifhung immer etwas 


niedriger ftehen, als der obere Rand des Waſſers 


im Gefäße; fonft friert das Waſſer am Rande 
fehr ſchnellz vermuthlich weil auch unter ſolchen 
Umftänden die Erfältung der Fleinen Maffe zu 


ſchnell erfolgt. Daher wähle man zu dergleichen 


Verſuchen eine Art von Phiole: dann kann die 
erfältende Mifchung den Bauch bedeefen, undnur 
Das Waſſer im Halfe fey frey. 

‚ Anfangs glaubte ich alle Umftände des bet 


man 


I 
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man das Waffer, als in dünne Schichten vertheift, 
anfahe: Dies zuerforfhen, that ich eine Menge 
Sand in deftillietes Waſſer; auch) legte ih dünne 
Stuͤckchen Glas eins auf das andre in daſſelbe: 
aber in beyden Fällen erfolgte Fein fehnelleres Ge⸗ 
frieren,, als ohne diefelden. — Was bloffe Luft 
dazu thun koͤnnte, verfuchte ich ; indem ich etwas 
Luft auf dem Boden des Gefößes durch Wachs 
einſchloß, Wafler darüber goß, und es dann durch 
die Faltmachende Miptur manche Grade unter 32° 
abfühlte; nun ließ ich die Luft, durch Wegnahme 
des Warhfes in die Höhe fteigen, und doch blieb 
es oft flüßig, ob es gleich auch wohl zuweilen 
fror — Dft habe ich auch bemerft, daß wenn 
ein Gefäß mit Waſſer weit unter dem Srierpunfte, 
abgefühlt war, doch auf der innern Seite ein bes 
feuchtender Thau zu bemerken war, der flüßig blieb, 

Jene Berfuche Heinen von gemiffen Umftänden 
der inneren Befchaffenheit des Waflers, 3. B. von 
der Lage, Anziehungsfraft und vielleicht der Ge⸗ 
ftaft feiner Theile abzuhangen. Gäbe man den 
Theilen eine Art von Polarität, d. i. gemwiffe bes 
fondre anziehende Punkte, oder Flächen; fo ließe 
fih nicht nur die Kryftallifation des Waſſers unter 
geriffen Winfeln, fondern auch die mehreften 
oben angegebenen Erſcheinungen auf einige Weiſe 
erklaͤren. 

Die verborgene Hitze kann, als eine Urſach 
angeſehen werden, welche entweder die Kraft die 
fer Polarität vermindert, oder ihre Wuͤrkung vers 
hindert: die Würfung von jener wird alimählig 
durch 


J 
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durch Kälte geringer, bis endlich die Polarität 
gänzlich jenen Widerftand überwindet, und die ans 
ziehenden Punkte oder Oberflächen zufammenfah: 
ren, Alles was alfo diefe Theile in eine, ihrer 
Berbindungangemeflene, Lage bringen fann, z. B. 
was die anziehenden Slächen einander unmittelbas 
ver darftellt, fie fich zu nähern zwingt, oder entz 
‚ gegengefegte Anziehungen vermindert, (wodurch 
die natürliche Polarität frenes Spiel erhält,) muß 
das Srieren befördern, So werden Eistheilchen: 
nicht nur die vortheilhaftefte Lage für ıhre anziez 
henden Punfte durch das Gefrieren erhalten haben, 
und daher Fräftig auf fehr Faltes Waſſer würfen 
fönnen; fondern ihre Kroft felbft maa auch ftärz 
fer durch die Berbindung mit mehreren geworden 
ſeyn. Ueberhaupt ift wahrfcheinlich der Srierz 
punft wohl nichts anders, als wenn die Theilchen 
irgend einer Slüßigfeit unvermögend find, der 
‚ anziehenden Kraft von andern Theilchen derfelben 
Stüßigkeit zu widerftehen, welche ſchon eine fefte 
Geſtalt angenommen haben, 

Bewegung kann einige der Theilchen veranlafz 
fen, ihre Polarpunfte in eine northeilhaftere Lage 
zu bringen; oder fie Fann fie felbft wohl nöthigen 
fih einander mehr zunähern ; begreiflich geſchieht 
Dies Jeichter auf eine innere Bewegung der Theil: 
chen, al® auf eine allgemeine Bewegung der ganz 
zen’ Maffe. — Die Trübigfeit bey einigen Salz⸗ 
aufldfungen fcheint von einer befondern Lage der 
verbundenen Theile abzuhangen, wodurch die 
Theilchen des Waſſers geneigter werden, ſich unters 

| ein: 





RN. 45 
ae ee keptotimmientde Abıper,. mögen 
dur ihre mannigfaltige Bewegung, die Theilchen 
in eine vortheilhafte Lage bringen. Vielleicht be⸗ 
foͤrdert ploͤtzliche Erkaͤltung das Frieren, weil 
das Waſſer an den Seiten und auf dem Boden 
viel ſtaͤrker erkaͤltet, als die übrige Maſſe. Biel: 
leicht ruͤhrt es auch daher, daß das Waſſer, je 
mehr es erfältet, um deſto mehr fih ausdehntz - 
d.i. in folchen Lagen, fich verbindet, daß es größere 
Zwiſchenraͤume zwiſchen ſich läft: fehnelle Erkaͤl⸗ 
tung macht alſo auch ſchnelle Ausdehnung, und 
diefe Bewegung Fann die Bereinigung der Theil 
chen befördern, 

Da alle hemifche Verbindungen von wechfele 
feitigen Anziehungen abhangen; fo ifts begreiflich, 
daß Salz oder Säure, die Waffertheilhen ſo 
anziehen Fann, daß dadurch ihre Anziehung gegen 
andre WaffertHeifchen fehr vermindert wird: das 
her kann ſich ihre geſchwaͤchte Polarität auch erft 
bey einer größern Verminderung der verborgenen 


Hige zeigen, wodurch das Gleichgewichtder Kräfte 


wieberhergeftellt wird, — — Ebenfalls laſſen 
ſich die Erſcheinungen auch dann erklaͤren, wenn 
man die Partikeln der Materie uͤberhaupt, fuͤr 
nichts anders anſieht, als Centra für gewiſſe ane 
ziehende und zuruͤckſtoſſende Kräfte u. ſ. w. 

Den groͤſten Grad der Kälte, den ich im Waſ⸗ 
fer ohne Gefrierung hervorbringen Fonnte, war 
beynahe 12 Brad unter dem Frierpunkte. Ich 
Be — Waſſer über 4 Stunde in einem 

— 
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zinnernen Gefäße, und fest es noch warm in die 
erfältende Mifchung, die nur ſehr langſam wuͤrkte, 
fo daß der ganze Verſuch über eine Stunde dans 
erte. Bey 204° fchüttelte ich es beträchtlich, ohne 
Gefrierung, und fieerfolgte nur erft, als ich — 
erkaͤltende Materialien hinzuthat. 

Indeſſen iſt dies doch wohl noch nicht — 
groͤſte Grad der Erkaͤltung des Waſſers. Nach 
Fahrenheit, nahm eine luftleere, halb voll gekoch⸗ 
tes Regenwaſſer gefüllte, Kugel 15° an; nad 
‚Hrn detuc 142°. Ich ſelbſt fand bey der Miſchung 
von Salpeterſaͤure und Waſſer, daß fie 13° unter 
ihrem eigentlichen Gefrierpunkte erfälter werden- 
fonnte; welches wahrscheinlich durch die Austreiz 
bung dee Luft mittelft der Säure erleichtert wurde, 
Vielleicht, wenn man Waſſer ganz von Luft bez 
freyen Fönnte, mögte es fich 18°, und wohl noch. 
weiter unter dem Frierpunfte erfälten laſſen. 

Andre Flüßigfeiten fönnen noch viel ftärfer 
unter dem ihnen eigenen Srierpunft finfen. Nach 
Hrn MacNab konnte die Salpeterſaͤure 30: 400 | 
unter ihren Frierpunkt, oder o, erkaͤltet wer⸗ 
den. . Hrn Keirs Vitriolſaͤure gefror bey en 
nicht, ftieg aber beym Gefrieren bis zu 461° 
die Höhe. Queckſilber kann wahrſcheinlich — 
Grade unter 409, (von o an,) erkaͤltet werden. 

Ich bemerkte ſchon in meinen Verſuchen 1783, 
und fand es in den folgenden Wintern beftärkt, 
,,daß weder Umrühren, noch andere Bewegung, 
‚noch der Stoß frifher Luft auf die Oberflaͤche, 
noch die Berührung eines fremden nicht Falter 

Koͤr⸗ 
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Koͤrpers, Cnothmendig) das Waffer zum Gefrie⸗ 
ren braͤchte, wenn viele Schriftſteller ſchon dies 
behaupteten‘‘“, Obgleich dieſer Gegenſtand 
lange noch nicht hinlaͤnglich aufgeklaͤrt iſt, ſo hoffe 
ich doch wenigſtens einige wenige Punkte erlaͤu⸗ 
tert, einige irrige Meinungen getilgt zu haben. 
Es ift zu wünfchen,, daß Perfonen in Fältern Klis 
maten ähnliche Berfuche anftellen, wo ihnen die 
natürliche Kälte vieleicht mehrere Aufſchluͤße 
Acwaten 











V. 


Nachrichten von der Sage und den 

Beſtandtheilen der Ealten Aſphaltiſchen 

Schwefelquellen zu Hohen⸗- oder 
Groſſen-Nendorf. 


§. 1. gie Schwefelquellen von Groſſen⸗ 

Stendorf, einem Dorfe der Graf⸗ 
fhaft Schaumburg, haben eine ſolche ſchoͤne Lage, 
deren fih wohl wenige Mineralmäßer Deutſchlands 
werden ruͤhmen koͤnnen: hier ſcheint die Natur 
ſelbſt n deren Vervollkommnung gearbeitet zu 
haben. 


Allmaͤhlig ſteigt man nemlich von Rotenberg, 


einer kleinen Stadt, zu einer maͤßigen Anhoͤhe 
hinan, an deren Ende dieſe Schwefelwaſſer zu 
Tage gefuͤhret werden, und wo ſich die geräumis 


= 


een 


ge Anhöhe anhebt, welche von Weften nah Nor⸗ 
den und Oſten hin, in einem der fruchtbarften 
Gefilde, durch eine ununterbrochene Abwechſe⸗ 
lung von Dörfern, Fluren, Angern und Wier 
* eine mannichfaltige unterhaltende Ausſicht 


Man kann gegen die Reitze dieſer Gegend 
durchaus nicht unempfindlich bleiben. Doch rei— 
zender iſt die Aüsſicht, die man von dem eiwa 
200 Schritt entfernten und allmaͤhlig ſich erheben⸗ 
den Gallenberge nach allen Gegenden hat. Hier 
finder das Auge von feinem waldigten Gipfel herab, 


allenthalben folche Segenftände, daß fie, mögteich 


fagen, das reizendfte deal eines completten Lands 
ſtuͤckks noch übertreffen. Nach Dften hin, hat 
man hier die Memter Kahlenberg und Blumenau 


in einer ſehr fruchtbaren Ebene vor ſich, und 


Hanopvermit feinen Thuͤrmen kann fehon von einem 
ſcharfen unbewafneten Yuge erblickt werden. Unter 
den Fleinern Städten und Drtfchaften, zeichnen 
fich die Städte Neuftadt, Wunfchdorf, das Schloß 
Reelingen, das Amthauß Blumenau, die Doͤr⸗ 
fer Lude, Groſſen-, und Klein-Munzel, Landring⸗ 
haufen und andere mehr, ganz gut aus, Nach 
Norden ruhet das Auge, nachdem e8 fich mit den 
Anhöhen von Sachfenhagen, Bergkirchen, den 
Ruͤdinghaͤuſer und) Bockmer Bergen, im Bezirke 
einer Meile, befchäftigt hat, auf dem Steinhus 
der Meere, auf deffen Mitte fih der Wilhelmftein 
darftellt. Nichts aber ift bezaubernder bey dem 
Blick den man hieher we als am Abend den 

Unter⸗ 
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Untergang der Sonne zu beobachten, Mit was 
für.einer Wonne wird man nicht überrafcht, wenn 
man auf einmal, wenn gleich die Sonne nur noch 
ſchwache Strahlen auf den Horizont wirft, das 
Teer wie eine Fläche voll des alänzendften Silbers 
vor fi fieht! Gegen Süden zeigt fich der Deifter 
amphitheatralifh, und ftreicht an der Seite des 
Thale in welchem die Stadt Rodenbera liegt, nah 
dem Amt Lauenau, und verfchaft auch hier-einen 
anmuthigen Anblick, indem derſelbe ſowohl, als 
vorwärts der Sindel, unddie Wälder des Amtes 
Schaumbura, rechts der Vuͤckeberg, Heiſterberg 
und alte Rodenberg, dieſe Gegend maleriſch ſchoͤn 
machen. Natürlich giebt eine fo reizende Gegend 
fehr viel Gelegenheit, alle Arten von Brunnens 
vergnügungen zu genießen, Zu Kleinen Buftreifen 
geben die Städte Hanover, Hameln r Rinteln, 
Bückeburg, Stadthagen, Steinhude, Rheeburg, 
die ſaͤmmtlich nicht gar weit entfernt find, eben 
fo ſtarken Anreiz, als ermwünfchte Unterhaltung, 
Die eigene Erfahrung wird jeden Brunnengaft, 
der diefes von MedicinalsKräften fo reichlich ges. 
fegnete Wafler befucht, von der Wahrheit des 
Gefagten überzeugen, und er wird offenherzig 
geftehen, noch wenig folcher angenehmer Gegens 
den bey Öefundbrunnen gefunden zu haben. *) . 


2 
= Diefe kurzen Nachrichten, habe ich aus der vors 
treflichen Schilderung diefer Gegend gezogen, die 
mir der verehrungsmürdige Hr. Pfarrer a zu 
Groſſen⸗Endorf mitgetheilet hats 


Chem. Beyt. 1788. B. 2. St.9. Ef 





8 ; 5 
% 2 Unter der anfehnlichen Menge minex 
traliſcher Waſſer, welche zeither bekannter wurden, 
moͤgte ſich wohl dem innern Gehalt nach unſer 
kaltes aſphaltiſches Schwefelwaſſer ſehr auszeich⸗ 
nen. Es iſt daſſelbe ſchon ſeit undenklichen Fahren 
nicht nur in den Graͤnzen ſeines Urſprungs bekannt 
geweſen, ſondern auch in nicht unbetraͤchtlichen 
Quantitaͤten außerhalb Landes gefuͤhret und ſtets 
bey Gicht, hartnaͤckigen Hautausſchlaͤgen, Brufts 
beſchwerden und mehrern dergleichen Krankheiten, 
mit dem beften Erfolg gebraucht worden. *), 


Hr. Dr. und Prof. Schröter vermuthet wohl: 
nicht ohne Grund, daß diefes dasjenige Waffer 
ift, welches fhon Georg Agricola in feinem 
Werke de natura eorum, quae eflluunt ex 
- terra libr, I. p. 538. mit folgenden Worten be: 
ſchrieben: in radice montis Deifteri, diftans 
ab Hanovera circiter quindecim millia paſ- 
ſus verfus meridiem non redta, fed ad oc: 
caſum, ubifons, cujus aquae clariffimae bi- 
tumen, ex nigro rufum, innotat. b. 


R y 
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S. Schröter von ben afphaltifchen Falten Schwe⸗ 
felquellen zu GroffenEndorf im Baldingerfshen 
neuen Magazin für Aerzte (9. B. 3. St. S. 229). — 
Im verwichenen Sommer 1787 ſind, außer den in 
Bouteillen verfchieften, 246 Oxhofte Waffer an der 
Duelle gefüllt und verfendet worden. Perſonen die 
an der Quelle badeten, maren zu der Zeit 120, 
welche ſaͤmmtlich aͤußerſt vergnuͤgt über den glücle 
‚hen Erfolg diefer Eur, dieſe Quellen verließen. 
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9. 3. Es ind der — zwey, welche 
etwa 30 Schritte von einander entfernt und in ih⸗ 
ven Beftandtheilen ziemlich gleih zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. — Der Zufluß des Waflers ift immer und 
beftändig derfelbe; weder anhaltende Dürre no 
langes Regenwetter vermindern oder vermehren 
denfelben nicht im geringften. Nie fand man 
daffelbe auch in dein ftrengften Winter, mit Eife 
bededt: ſelbſt das abfließende Waſſer blieb bis aM 
99: 100 Schritt ungefroren. 

. 4. Noch weiter, als eben angefuͤhrte Di 
ſtanz, fett daſſelbe einen wahren mit Aſphalt vers 
miſchten Schwefel ab, deſſen Menge ſo anſehnlich 
iſt, daß man ſich wundern muß, wie ein ſo kaltes 


Waſſer fo vielen Schwefel, der erſt bey Berüpe ——— 


rung der Atmosphaͤriſchen Luft aus ſeiner Miſchung | 
tritt, und ald wahrer Schwefel abgeſetzt wird, 
aufgeloͤſt enthalten koͤnne. Ich gebe dieſe Menge 
gewiß nicht zu hoch an, wenn ich ſage, daß in 
dem angegebenen Diſtrikt etliche Oxhofte voll die⸗ 
ſes Schwefelſchlamms befindlich ſind. Alle Steine, 
Zweige, Blätter, Gras oder was ſonſt hinein⸗ 
koͤmmt, wird in gar Furzer Zeit dergeftalt damit 
überzogen, daß wenn diefe Zweige oder Blätter 
getrocknet werden, fie als wahre Schwefelſtoͤcke 
zu gebrauchen find, 

5. Daß der 9.4 erwaͤhnte Schlamm wir 
lich aus Schwefel und Afphalt beftehe, wird fole 
gender Verſuch erweifen: 

4 Unzen und 5 Duent, von ſolchen Blättern, Ä 
NE: ih in einer Retorte, Zuerft erhielt 

| E38, 


I 


ae —_ _ 


ich 3 U. eines teüben — ſtark nach Schwe⸗ 


fel und phlogiſtiſcher Vitriolſaͤure riechenden Waſ— 
ſers, aus welchem ſich von ſelbſt eine Menge Schwe— 
fel abſetzte; hierauf erfolgten 6Qu. eines braͤun⸗ 


lichen klebrichten Schwefels, der aber durch eine 


wiederholte Sublimation 53 Qu. ſchoͤnen, jedoch 


noch ſehr ſtark nach fluͤchtiger Schwefelſaͤure rie⸗ 


enden, Schwefel gab. — Die klebrichten Be: 


ftandtheile und das ſchmutzige Anfehen, welches. 


derfelbe nach der erften Sublimation hatte, muß 
lediglich von dem Erdpeche herruͤhren; denn Hr. 

Andred erhielt ebenfalls ähnlichen braunen Fleb- 
sichten Schwefelaus den fondemens bey Bevieug.*) 


$. 6. Daß obgedachter Schmant wirklich als 
fubftantieller Schwefelin dem Waſſer aufgelöft ge: 
mwefen, erhellet, wenn man mit diefem kryſtall⸗ 
hellen Waffer angefüllte feft verforfte, und ver: 
fiegelte Bouteillen etwa zwey Monate ftehen läft, 
da fich dann im Halfe derfelden ein Ring von ſchoͤ— 
nen gelben, — (auf dem Boden hingegen ein 


ſchwarzgrauer mir Afphalt vermifchter) Schwefel 


— 


abſetzt; demohngeachtet aber behaͤlt es doch noch 


Jahre und Tage feinen eigenthuͤmlich ſtarken Ge: 
ruch, der einer mit Säure gefällten Auflöfung der 
Schwefelleber gleicht. — Der Geſchmack deffels 


ben ift eben fo durchdringend ſchweflicht, als der 
Geruch, dabeh aber gelind bitter und etwas ſalzig. 


$. 7. Eben dies bemweift noch folgende Be⸗ 


obachtung. Zwey Orhofte voll von dieſem Waſ⸗ 


ſer 
) ©. Andreaͤ Briefe aus der Schweitz S. 253. 





fer, welches neun Monate ganz lofe verfpundet, 
und nur vor hineinfallendem Staube verwahret lag, 
verlohr in diefer Zeit allen Schwefelgeruch, war 
aber dabey ſo helle und ſo rein vom Geſchmack, 
wie eins der ſchoͤnſten und beſten Trinkwaſſer *) 
Nach dieſer Zeit fand ich auf dem Boden eine 


Menge ſchwarzer Flocken. Ich ſchied daher etwas 


davon durch ein Filtrum, trocknete es, und warf 
einen kleinen Theil davon auf brennende Kohlen, 
wo ſich ein ſtarker Geruch nach Schwefel und 
Aſphalt zeigte. In einem ſilbernen Loͤffel uͤber 
Kohlfeuer gehalten blaͤhete er ſich auf, und gab 


einen eben ſolchen Geruch. So = 
Einen andern Theil übergoß ich mit Weingeift, 


verband das Glas mit Blafe, fegte es im Sande 
einige Minuten einem Kochfener aus, und fehied 
dann den —— noch warm durch ein Filtrum 

Sf — davon. 


Herr Obriſt und Landrath von Muoͤnchhauſen, 


der in einer offenen nur vor Staub bewahrten Bor 


teile diefes Waffer 13 Jahre im Winter der Stu— 


benhige, und im Sommer den Sonnenſtrahlen, aus 


‚feste, verfichert, daß daffelbe nach Verlauf diefer 


Zeit noch fo helle und fo rein som Geſchmack gewe— 
fen fen , daß es ein jeder für eins Der beften Trink⸗ 


maffer würde gehalten haben. (S. Cchriften der 
Berl. Gef: naturforſch. Freunde 3. B.&.407). — 


Wie ſehr wuͤrden Seefahrer ein ſolches Waſſer ſchaͤt⸗ 
zen, wenn fe daſſelbe als ein trefliches Heilmittel 
gegen den oft unter dem Schiffsvolke fo häufig ein 


reißenden Sforbut und andern Seekrankheiten, auch 
nachdem die Schwefelleberluft verdunftet, ald em 


gutes Trink und Kochwaffer gebrauchen Einnten. 
——— — 
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davon. Kaum war derfelbe erfaltet, fo fette ſich 
eine ziemlihe Menge bräunlicher Schwefel zu Bo— 
den. Die Farbe diefer Tinftur war weingelb, 
der Geſchmack ſcharf, bitter und ſchweflicht. Wurs 
de etwas davon abgeraucht; fo befam ich reinen 
mit Schwefel vermifchten Afphalt. Den Ref dies 
fer Zinftur verfegte ih mit Waffer und. Bitriol- 
ſaͤure; ich erlangte hierdurch die nemlichen Pro: 


dufte, die ich beym Abrauchen erhielt. 


$. 8. Der Ertrag des Maffers der oberm 

Duelle, ift jede Stunde 150 Eimer oder 3975 Pf. 
Saft eben fo ergiebig ift auch die untere Quelle; 
mithin wird auch bey einer ftarfen Anzahl Bades 
gäfte, nie Mangeldaran zu befürchten feyn. Auf 
allen Fall Förnte auch. noch eine dritte Quelle, die 
etwa 25 Echritt von der obern entfernt, und bis 
jest noch gar nicht aufgeräumt worden if, noc 
in den Stand gefett werden. Ueberhaupt find in 
der ganzen Gegend um Endorf noch eine Menge 
Quelten, deren innerer Werth wohl weitere Uns 
terfuchung verdiente, 


99. Die Oberfläche des Bodens, woraus 
diefe Schwefelwaffer entfpringen, befteht außer 
einer guten Damm:Erde, aus Stinfftein, Dudz 
ftein, Mergel, Thon und Dfererde. * Bey fers - 
nerer Vertiefung dee Quellen lieferten fie aber 
folgende merkwuͤrdige der Durchlauchtigſten Prin⸗ 
zeßin Friederike zu Heſſen fuͤr deren Naturalien⸗ 


Kabinet jugefandte Stüde: und zwar Die obere 


Duelle, 
I ©. Bald. Magaz. ©: 239. 
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Duelle. Meine groſſe Stufe, auf der fich Afohatt und 
ein fhöner Frpftallinifcher Schwefelanſchuß zeigte. 
2.3) Eine ſchwaͤrzlichte und eine graulichte Shwe . 
felkiesſtufe. 9 Schwefelkies mit ſehr ſchoͤner 
blauen Lazur, welcher ſich aber nicht durch ein 
Brennglas, mie die vorigen, entzuͤndeten, doch 
aber einen durchdringenden Schwefelgeruch gaben. 
5) Schwefeltieg mit fehr feinen blauen Zafern. 
6) Aſphalt mit Spathkryſtallen vermifht, deren 
Pori durchgehende mit Aſphalt durchdrungen 
waren, welche man vermoͤge geringer Waͤrme 
eines Brennglaſes heraustreiben fonnte, 7) Eine 
in dem Gebürge diefer Duelle gefundene und wahr: 
ſcheinlich vom ns Hole a 
Stufe. *) 


Aus a untern Quelfe kam nr eine Stufe, wie 
Nr.6. — — b.c.d.) Schwefelfiesftuffen, die mit 
Stahlgunfen gaben,und deren Faſern ſich mit einem, 
Brennglafe entzuͤndeten, aber die alle von verz 
ſchiedener Geſtalt und Farben waren. e) Reinen 
Aſphalt über 6Pf., der bey Durchbrechung des 
Felſens ausfloß.- 6) Schwarzer Thon, woraus 
die ganze Unterlage des Selienföges, —2 
| heſteht. 


$. 10, = #: diefes PER Thons, der 

uber 8 Yahre in einem Naturalien-Kabinet gele: 

gen hatte, feßte ich der Deftillation aus. Schon 

bey 19 geringer Wärme, erfolgte ein Schwe⸗ 

Eu felge⸗ 

S.Schriften der Berliner Geſellſchaft naturfor⸗ 
ſchender Freunde 1. B. S. 390, 3, B. © 409. 
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felgeruch, der dem um die — her, * 
gleich, und der bey verſtaͤrktem Feuer faft unauss 
ſtehlich war, 

Nach Beendigung der Arbeit fand ich ſechs 
Du. eines nach Erdoͤhl und Schwefel aͤußerſt ſtark 
viechenden gelbgrünlichen Waflers, auf welchem 
etiva 20 Gran helles Dehl ſchwammen. Seine 
Slüchtigfeit war fo groß, daß es, mährend dem. 
Berfuche des Abfcheidens unter dem heftigften 
Schtefel: und Erdöhlgeruch. verflog, Die übriz 


gen 6 Qu. des obbemeldeten Waſſers, goß ich ſo— 


gleich in ein Glas. Nach 24 Stunden war deſſen 
Oberflaͤche mit einer dicken Schwefelhaut überzo: 
gen, die ſcheibenweiſe nach und nach zu Boden fiel. 
Auch war der ganze Hals des Glafes mit lauter 
Heinen glänzenden Kryſtallen von Schwefel, bes 
det. Etwas verdünnte Vitriolſaͤure zu diefem 
Waſſer getröpfelt, ſchied noch vielen Schwefel das 
von; aber feine Spur von dem zuvor dagemefes 
nen Dehle Fam twieder zum Vorſchein. — Die 
in der Retorte zurücgebliebene Erde war ziems 
fich feft an einander gebaden, die Farbe war 
fhwärzer wie zuvor, und der Öeruch wie Afphalt, _ 
— Wie ſehr das durch diefen Thon hindurch drinz 
gende Waſſer ſich mit dieſen Beſtandtheilen beladen 
mäße, ergiebt fich von felbft.. > 
. 11. . Schon hieraus erhelfet die Gegenwart 
des enthaltenen wahren Schwefels fo deutlich, daß 
mehrere Beweiſe überflüßig feyn mögten. Zur 
Erfenntniß der übrigen Beftandtheile, habe ich 
indeſſen noc ‚folgende Verſuche mit Reagentien 
u an 


an der Quelle öfters angeftellt. Ich wählte hiers 
su das Waſſer aus der unteren eingefaßten und 
vor hineinfallende fremde Theile geficherten Quelle, — 
1) Salpeterſaure Silberkryſtallen wurden duch 
einen Kubifzoll diefes Waffers augenblicklich ſchwarz 
niedergeſchlagen. 2) Salpeterſaures Queckſilber 
und 3) Eſſigſaures Bley erlitten die naͤmliche 
Veraͤnderung. 4) Arſenik lieferte einen ſchoͤnen 
gelben Niederſchlag, 5) reines deſtillirtes Queck— 
ſilber, verlohr in kurzer Zeit ſeinen Glanz, wurde 
roth und ſtrengfluͤßig. 6) Eiſenvitriol wurde au⸗ 
genblicklich wie ſchwarze Dinte gefaͤrbt. 7) Reine 
reftificirte Bitriolfäure, und 8) reine rauchende 
Salpeterfäure erregten häufige Euftblafen und 
machten den Schwefelgeruch faft unerträglich. 
Laͤſt man dieſes Gemiſch ftehen, ſo fcheidet 
fi in gar kurzer Zeit eine betraͤchtliche Menge 
Schwefel. 9) Waflerfreyer Weingeiftzu gleichen 
Theilen damit vermiſcht, erregte eine ziemliche 
Wärme, trübte fih und feste einen weißen Nies 
derfchlag ab. - 10) Scheelens. Zuderfäure truͤbte 
daffelbe und fchied Iuftfauren Kal, 11) Seifens 
geift fonderte Häufig Flocken ab, und beweiſt die 
Gegenwart aufgelöfter . Erden. 12) Lackmus⸗ 
Papier und 13) LadmusTinftur wurden, toth. 
14) Kalkwaſſer ſetzte einen weißen Niederſchlag ab. 
Dieſe drey Verſuche ſind Beweiſe, daß Schwe⸗ 
——— oder Luftſaͤure zugegen-ift. 15) Kurz 
Eume- Papier wird merklich braun. 16) Salmiaf 
wird durch dafjelbe zerfegt, wenn man zuvor 3 Thei⸗ 
fe davon abraucht, wo alddenn der befannte flüch: 
85 rn ige 
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tige Geruch entfteht. 17) Durch Eſſig roth ge 
färdtes Lafmuf- Papier wurde wieder blau. Dies 
je 3 Berſuche rühren lediglich von der enthaltes 
‚nenKalferde her, da fich Fein alfalifhes Salz dars 
in zeigt, 18) Sauerkleeſalz ſchied Luftſauren 
Kalk ab. 19) Kauftifche Lauge fette einen flos 
ckigten Niederſchlag ab. 20) Eſſigſaure Schwer: 
erde ſchied augenbhelih einen weiſſen Nieders 
ſchlag davon, und beweift die Gegenwart vitrioli— 
ſcher Salze. 21) Geiftige Gallaͤpfel⸗Tinktur faͤrb⸗ 
te daffelbe nicht. 

Hug den zuvor erwehnten Beobachtungen und 
diefen Berfuchen enthält das Waſſer 1) Subftans 
tiellen Schwefel $. 6. 8. 11. VBerf.4:7:2. 2) 
‚Schwefelleberluft (Verſ. 1:8. 3) Luftfäure 
(7:8212:13:14.) 4) In Luftfäure oder in 
Schwefelleberluft aufgelöfte Kalferde, 10-11: 1538 
16:17. 5) Bitriolfifhe Sale, 20. 6) Ber- 
| ſchiedene Arten Salze, 19. RE 

$. 12. Die durch) diefe Verſuche angezeigten fes 
ften Theile dem Getwichte nach beftimmen zu fönnen, 
rauchte ich a) acht Pfund diefes Waflers bis zur 
Trockne ab. Der Rücdftand beftand aus weißlichen 
Kriftallen, ſchmeckte bitter, fehr falzig, und betrug 
am Gewicht 152 Gran. b) Aus diefen Löfte ich durch 
den ftärfften Weingeift 19 Gran auf. .c) Diefe 
geiftige Auflöfung verdunftet, gab zuerft 7 Gran 
Kochſalz. Aus dem noch uͤbrigen abgerauch⸗ 
ten Ruͤckſtande entwickelte ſtarke rectificirte Bis 
triolſaͤure, Salzſaͤure, Daͤmpfe, und ſchied ein har⸗ 
zigtes Weſen ab. Dieſes betrug abgeſchieden 3 
Srarı 


= 


en er. 


Star, "und ſchmeckte äuferft bitter und ſcharf 
brennend. Das durchgelaufene fluͤſſige abges 
raucht, ſchmeckte ſcharf, Bitter und zog noch wie 
zuvor Feuchtigkeit aus der Luft an, woraus. ich 
noch auf falzige Magnefia ſchloß. Deshalb übers 
goß ih die Maſſe mit Weingeiſt, und erhielt 11 
Gran Bitterfalz, die in ihrem vorigen Zuftande, 
etwa 9 Gran faizige Magnefia ausgemacht haben 
möchten. Sifen entdeckte ich durch feines der rea⸗ 
girenden Mittel. d) Den bey b) übrig bleibenden 
Ruͤckſtand löfte ich im deſtillirten Waffer auf; morz 
auf go Gran zurück blieben, : Aus der abaelaufes 
nen verdunftenden Lauge ſchieden fich zuerſt Selenit- 
Das Uebrige zerlegte ich mit heißer Lauge aus 
Dfianzenalfali, und erhielt 9 Gran eines lockern 
weißen Riederfhlags, welcher. im deftillirten Wein⸗ 
eſſig fich gänzlich auflöfte, folglich eine Bitterfalze 
erde war, Diefe machten, zuvor mit Vitriolſaͤure 
gefättigt, etwa 27 Gran Bitterfalz aus. Freies, 
Laugenfalz fand ih nicht. ©) Den Ruͤckſtand bey 
.d) von go Stan übergoß ich einige Finger hoch 
mit Weingeift, teöpfelte dann fo lange Goldfcheis 
dewaſſer hinzu, bie daffelbe nichts mehr auftöfen 
Wollte, fieß hierauf diefe Miſchung einige Minus - 
ten Eohend heiß im Sandbade ſtehen; wovon 36 
Gran Ruͤckſtand blieben. 


Die abgelaufene Lauge abgeraucht, im Waſſer 
auftgeloͤſt, und mit kauſtiſchem fluͤchtigen Alkali 
verſetzt, ſonderte 4 Gran Bittererde ab, nach welcher 
Abſonderung ich die uͤbrige Stäbigfeit mit heißer. 

Lauge 


n 
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| Lauge aus N langenaltali ——— und 23 Gran | 
Kalferde erhieft. 


Borerwehnte 63 Gran in 30 Ungen deftifirten 
Waſſer gekocht, ließen 4 Gran unaufgelöft zuruͤck. 
Dieſe 4 Gran waren Kieſelerde, und jene vom 
unaufgelöfte 63 Gran waren Selenit. 

Nach dieſen Verſuchen enthalttn alſo: 

8Pf. dieſes Waſſers iPf. 
Salziges Mineralalfali 7 Gr. — 36r. 


Salzige Magnefia 9 — nun 5 
Erdharz — SE ee 
Vitrioliſche Magnefa 27 2 — — 3} : 
Vitrioifh Mineralalfaliız 2 — I+.% 
Selenit — a ER EN 
Kalferde — — 31 — 3: 
Bittererde — — 4: — 9, 
Kiefelerde — — 4: — CASE 


152 Gr. | 19 Gr. 


$. 13. Die Luft aus diefem Waffer ließ ich in eis 
nem pneumatiſchen mit Queckſilber gefperrten Ap⸗ 
parat in Kalkwaſſer übergehen. Hier fand ich alle 
erhaltene Luft auch bis auf das geringfte Ueberbleib⸗ 


fel vom Kalkwaſſer verſchluckt; welches ih von 


der Scwefelleberiuft *) nicht erwartete, 
Da ib ſchon im Septemper 1786 die Röh: 


| tung dee ARE von gewafchener Leber⸗ 


luft 


9 Dap die —— wirklich aus Leberluft £ 


befand, bemerkte ich auch daraus, daß die Ober: 


fläche des Queckſilbers im Eilinder ‚ die von dieſer 


Luft berühret wurde, ganz roͤthlich gefärbt war. 


nen 


luft bemerfte, (weiches auch * Kirwan, ©. Annal. 
387 St. 1. S. 33, beobachtete;) fo vermuthete 
ich, daß ſie vielleicht auch eben ſo auf Kalkwaſſer wir⸗ 
ken werde, wie die Luftſaͤure. Dies zu eroͤrtern, 
bereitete ich reine Leberluft, wuſch fie öfters, und 
peüfte fie nun auf Kalkwaſſer. Die Luft vers 
fhwand ganz und fegte im Kalkwaſſer eben das 
wnauflöslihe Salz ab, welches die Ruftfäure in 
dDiefem Waſſer Hervorzubringen pflegt. Um alſo 
diefe Luftacten , wenn fie in einem Waffer vereis 
nigt zufammen angetroffen werden, von einander 
zu trennen, mußte man andre Mittel noch erz 
denfen. 

6.14. Die fpecifife Schwere dieſes Waſſers 
verhaͤlt ſich gegen deſtillirtes Regenwaſſes wie 184 
zu 185. Folglich ift e8 v5 leichter, als deſtillir⸗ 


tes Regenwaſſer. — Seine natuͤrliche Warme 


fand ich im Auguſt 1787 nach einem genau anzei⸗ 
genden Thermometer zı°. nach Fahrenheit. Nez 
ben der Duelle ftand derfelbe auf 65°. 


Dies find die Refultate meiner bieherigen 


Verſuche: mehrere anzuftellen hoffe ich naͤchſtens 
Gelegenheit zu haben. Wer von den Schicfalen 
diefer Duellen, und den Eigenfchaften diefes Waſ— 
fers mehr zu wiſſen wünfcht, den verweiſe ich auf 
das fchon erwehnte Baldingerfhe Magazin, in 
welhem Hr. Dr. und Prof. Schröter mehrere 


wichtige Nachrichten und Bemerkungen a | 


len die Geneigtheit gehabt hat. 

/ In demfelben ift auch bereits angezeigt, daß 

durch die Önade unſers Durchl Ba ji Lan⸗ 
des⸗ 


5 3 


\ 





desbaters ſogleich ein — angelegt up * 
zur uͤbrigen Bequemlichkeit noͤthige Etabliſſement 
angeordnet worden ſey. 

Ob nun gleich die Badegaͤſte den kleinen Spa⸗ 
tziergang von Rotenberg nach Endorf zu dem ge: 
dachten bereits fertigen Badehaus zu machen has 
ben; fo fünnen Doch die, deren Förperfiche Be: 
ſchaffenheit dieſes nicht erlaubt, auch in dem Ba⸗ 
dehauſe zu Rotenberg dieſes Waſſer gebrauchen. 
Die Quelle zu Rotenberg ſelbſt iſt vorzeiten Häufig. 
beſucht, aber durch den aͤußerlichen Glanz anderer 
verdraͤngt: ſonſt ſcheint das Waſſer dem Rehbur⸗ 
ger völlig gleich zu ſchaͤtzen. — Als Brunnenarzt 
zu Endorf if von unferm Ducchlaucht. Fürften 
der verdienftvolle Hr. Dr. und Prof. Schröter erz 
nannt, demfich alle dorthin fommende Kranke mit 
völliger Beruhigung anvertrauen, und was menſch⸗ 
liche Hülfe durch Anwendung der Heilkunſt vermag, 
von ihm erwarten dürfen. | 


Brockmann. 
Apotheker zu Rinteln. 





VL Kr | 

Leber den natürlichen phosvhorſauren 
Kalk; von Hrn. Prouſt.) 

ae Hr. Bahn zuerft die Bhosphorfäure im 

Pineralveihe bemerft hatte; Fonnte man 


leicht ihre Verbindung mit mehrern Gegenftäns 
ben, 


) vom Hm, Dr.de la Metherie mitgetheilt. C. 
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‚ben, alſo auch mit die Kalkerde, in demfelben ers 
warten; und jest hat man fie fehon gefunden: 
Diefe Steinart ift weißlich, gleichförmig, ziemlich 
dicht, aber nicht hart genug, um mit dem Stahfe 
Funken zu geben: unter den Zähnen hat fie eine 
Härte; wie die blättrigen Feldſpahte, (wofür ich 
fie auch anfänglich hielt, befonders da fie nicht mit 
Säuren aufbraufte:) Man findet fie in Schichten, 
die oft mit einem reinen derben Quarz abwech⸗ 
feln: jene beftehen aus einer Anhäufung verticas 
ler, flacher und dicht beyeinander fiegender Streis 
fen oder Adern, die durch ihre Lage jedoch zuwei⸗ 
len etwas Feilförmiges darſtellen; die Schichten 
liegen allemal horizontal über dem Quarz, und 
zeigen ihren neuen Urſprung durch eine mwäßrige 
Cryſtalliſation: ich hoffe in der Kolge in dem In⸗ 
‚nern jener Steine, die urfprüngliche Erpftallifaz 
tion zu entdedfen, die man jest noch nicht kennt. 
Hr. Bowles fheint diefe Erdart, in feiner Reife - 
von Eftremadura, fhon bemerft zu haben: „Bey 
„Logroſen bemerft man eine Ader eines phos⸗ 
„phorifhen Steins, der mweißlich und ohne Ger 
„ſchmack ift; firenet man feinen Staub auf Rohe: 
„ien: fogiebt er eine blaue Flamme, ohite einiger 
„Geruch.“ Man hat jegt die Gewohnheit, fie 
häufig auf glühende Kohlen zu werfen: fie Eniftert 
nicht ,. giebt bey ihrer ruhigen Entzundung ein 
herrliches grünes Licht auf der ganzen Flaͤche, 
welches allmählig verſchwindet. Miſcht man Fluß⸗ 
fpathpulver darunter; fo unterfoheidet man das 
legtere an der — RM lebhaften ſchnel⸗ 
| sen 








7 
{ee verſchwindenden Zlamme vom erftern, Koͤnn⸗ 
te man die thierifehen Knochen ganz ihres gallert: 
artigen Wefens, ohne Beyhuͤlfe des Feuers beraus 
ben; fo möchten fie vielleicht einen ähnlichen 
‚Schein geben, ald unfre Erde (die im Feuer nichts 
‚von ihrer Härte verloren zu haben fcheint:) viel- 
feicht findet die Chemie noch Mittel, jenen dieſe 
Eigenfchaft durch die Kunft mitzuteilen. 
Bor dem Pohtröhr fehmelzt unfre Steinart 
ohne Aufſchaͤumen zu einer weißen Emaille; mo: 
durch fie fich von allen thierifchen Erden fehr aus: 
zeichnet, und auf einen reihen Grundftoff der 
feichteen Schmeljbarfeit vermuten laͤßt, den jez 
doch die Erfahrung nicht beftätigt. 

Das Scheidemwaffer löft fie auf, wie Khöthehs 
erde; die etwas galfertartige Auflöfung Flärt ſich 
durch das Stehen auf, und lägt 7a Kieſelerde fals 
fen: die Vitriolſaͤure fället aus ihr einen häufl: 
gen Selenit, nad) deffen völliger Abfonderung, eine 
forupartige Slüßtafeit bleibt. 

Bier Unzen jenes Spahts übegof ich mit Bi: 
triolöhl, wovon nach Abſcheidung des Selenitg 
eine Maffe übrig blieb, die ich in einem Tiegel uns 
ter Auffhäumen ſchmolz, bis die ſchwarze Maffe 
unter Ausftoffen eines grünlichen Flaͤmmchens, 
weiß und durchfichtig wurde, und fo 5 Quent wog, 
wovon I Du. als beygemifchter Selenit anzufer 
hen ift. | 

Aus Mangel anderer Vorrichtung bereitete ich 
mir vor dem Löhtröhre aus einem kleinen unten 
verſchloſſenen Glasroͤhrchen (a’ im RAU 

ein - 
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dies erhißte ich Durch das Loͤthroͤhrchen 8 > 10 
Minuten bis zum Rothglühen, worauf der Phos⸗ 
phor ſich bildete, und verflog. Ich bemerkte das 
Phosphorglas, das Licht, und das ocherartige 
ſaure Kuebleibfel, in Gegenwart mehrerer voll⸗ 
gültiger Zeugen; unter einigen, ‚leicht von ſelbſt 
fib ergebenden, Borfehrungen — Vielleicht find 
mit unfrer Steinart noch einige fremde: Körper 
verbunden *); welches eine kuͤnftige genauere Un⸗ 
terſuchung zeigen wird. Auch wird jene, in der 
Folge ſehr gut bey dem Glasſchmelzen, dem Por: 


| % 
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ein Fleines Retoͤrtgen, worin ih 3:4 Gran mit 
Kohlenftaub feingeriebenes Phosphorglas brachte: 


cellainmachen, harten Töpferwaren bey dem Ueber 


zuge, fi anwenden laffen: auch koͤnnte fie zu 


Kapellen dienen. 


Man findet diefe Steinart nicht Gangmweife, | 


ſondern in ganzen Hügeln in der Gegend des Dor— 

fes Logroſen, in der Gerichtsbarkeit von Truxille 
in Cftremadura. Die Häufer und einfaffende 
Mayen find davon aufgeführt, | 


Der Urfprung diefer Hügel ift nen, * von 
der Wuͤrkung der Waſſer herzuleiten; fo wie der 
Gyps. Brunnen, - Seftungsmwerfe und Andre 
Arbeiten i in der Erde, geben vielleicht Auffhlüße 

über 


") Nach neueren uoterſuchbnoen ſoll auch * Apatit 
aus Kalkerde und Phosphorſaͤure beſtehen. C. 


Chem. Beyt. 1788. B.3. St.4. GN 
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über die Art, und die Zeit ii — — 
Da man nun von dem Daſeyn dieſer Steinart 
bekannt iftz fo wird fie fih ohnftreitig auch in 
andern Weltgegenden, als Spanien, **) zeigen. 
Uebrigens verdanfe ich die erfte Kenntniß diefer 
Steinart, und die Proben derfelben dem geſchick⸗ 
sen —— in Madrid, Hrn Bueno. 





BR) Hr. Pr. bemerkt noch, dag man in Spanien ik 
‚ erftaunlichen Heberflug an Wolfram, fehr viel Cal 
peter; ohne erdigte Salze, Ldeffen Ruͤckbleibſel, 
nur Sylvins Salz, und zuletzt vitrioliſirten Wein— 
ſtein enthielte) und ſehr viel natuͤrliches Bitterſalz 
habe, ſo daß dieſes faſt aus allen Steinen ausſchla⸗ 
ge, und befonders in Madrid faſt alte Gebäude — 
and nach verderbe, | 





ee 
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an VER | | 

Von der Wirkung der Flußſpathſaͤure, 
auf die Kiefelerde, undderen Anwendung; 
vom Hrn v. Puymaurin ®). | 


Nch deſtillirte Flußſpath mit 4 Theilen Vitriol⸗ 
J ſaͤure in einer blehernen Retorte, und ers 
hielt eine weislihe Säure, mit einem ftarfen he⸗ 
patiſchen Geruche. Die Flußſpathſaͤure greift 
allein das Bley und Zinn nicht an: aber die uͤber⸗ 
fluͤßige Vitriolſaͤure thut es, welche ſich alsdann 
‚mit der Kalkerde des Spaths verbindet, und fo. 
eine erdigte Schwefelleder macht: den freygewor— 
denen Bleykalk ergreift alsdenn die Flußſpath⸗ 
fäure und führt ihn mit über’; fie enthältaber feine 
vitriolifche Säure, wenn man nie eine ftärfere 
Wärme, als von 212° F. giebt: dergleichen reine 
Säure löft die Eifenfeile, den Kupfer: Bley und 
Zinnkalk auf, verläft fie aber wieder bey Rense | 
ver Hibe, 
Ich that in ein Pleines gläfernes Flaſchgen | 
mit unfree Säure, ein Stücgen von einem Dias. 
mant; ich ließ e8 im Sandbade digeriven und nach 
4:5 Tagen verfehwand der Diamant, und es blies 
ben: nur. Fleine glänzende Pünftgen übrig, ' die 
fih auf den Boden begaben, und bey der geringz 
ften Bewegung über einander mwegrollten. Diez 
fen auffallenden Berfuch wiederholte ih bey 2 an? 
dren Diamanten, ohne daß fie die geringfte Vers 
Anderung erlitten, ich weiß alfo den Grund von 
ga . jener 

* Durch den H. de la Merher gefaͤlligſt mitgetheilt. C. 


1 





= 5 
jener erften, äußerft feinen, Zenthetung d der Dia: 
manttheilden nicht anzugeben. | — 


Ich verſuchte noch die Wuͤrkung anſerere Säure 
auf Edelgefteine, undandre Fiefelartige Materien, 
. wovon ich einiges jeßt anzeigen will, doch. deren 
genauere Wiederhohlung mir noch vorbehalte. 
Die Auswahl der. Gefäße ift wichtig; gläferne 
ſchwaͤchten zu ſehr die Würfnng derfelben auf die 
eingeſchloſſenen Körper: hoͤlzerne aller. Art, ob⸗ 
gleih innwendig lackirt, waren untauglih, meil 
der Firniß feldft bey gelinder Digeftion, nicht 
hinlänglich wiederftehen Fonnte, uns — die | 
Dun alie hen 


Die Zinnernen find die Heften, *) doc — 

die Hitze mit Vorſicht verſtaͤrkt werden; ſonſt 
‚werden fie, nach leicht verfluͤchtigter Säure, 
fhmelzen; auch muß darchaus nichts von Vitri⸗ 
olſaͤure beygemiſcht ſeyn. — Bey genauen Unter: 
ſuchungen jener Steinarten muß man von den er⸗ 
haltenen Produkten immer das Berlinerblau ab⸗ 
ziehen, daß ſich ſtets in der Flußſpathſaͤure befin⸗ 
det, und auch den Zinn⸗, oder Bley⸗Kalk, der im 
Deftilliven mit übergeriffen wird. Ich fette 2’ 
Tage hindurch folgende Subſtanzen in zinnernen 
Gefäßen, der Slußfpathfäure hei, mäßiger Dige⸗ 
ſtion aus 
Schwere 


”) Die bern werden von der * ————— 
Salzſaͤure angegriffen: doch hoffe ich die Verſuche 
in Gefaͤßen von Platina bald zu wiederholen. 
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er a a Schwere Gewicht Verluſt 
TER nach der 
it 
| 2 | Br. u. Gr. 
Kryſtall. Brafilian. Topad 24 22 2 
Gefhliffener Topas —— 2 ° 
Amethyſt 3 58 
Dpal 4 = 1 
Biutrother Fafpis 82 7 12, 
Rother Jaſpis dh, 
Rother Agatd 0... I. ; 
Achter Avanturin —— 12° 
Grober Agath (Slintenftein) 7 RU SEN 
Zeldfpath \ 18 122. 553 
Hpyacinth — 
Peruan. Smaragd Ber 0.8.2 
Beier SSL... .2...:.8.:0 10780 z 
Bergkryſtall — ‚32 2.9. 


Der Brafiltanifche Topas, bir Smaragd ud 


Hyacinth verlohren ihre Politur nicht; ihre Ecken 
tourden blos angegriffen. Der Opal verlohr feine 
Politur, und das Schillernde: die Oberfläche 
wurde rauh und undurdfidtig *). Der rothe 
Agath verlohr feine Durchſichtigkeit und Farbe. 
Im bluteothen Jaſpis veränderten fich die fhönen 
rothen Stellen in braun; das dunkelgruͤne in 
ofchgrau: er verlohr an Härte, und wurde fehr bruͤ⸗ 
Bazar chig. 
*) Ein andrer Opal verlohr nicht nur viel vom Ger 
wicht; fondern zerfpaltete fo, daß man ihn Teicht 
zwifchen den Fingern zerdruͤcken konnte: der int 
wendige Kern behielt allen feinen Glanz. 
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chig. Der Feldfpath wurde mit einem weißer 
Staube bedeckt, behielt aber feine Halbdurchfihs 
tigfeit. Der grüne und ſchwarze Schörl, und 
der Turmalin ſchienen nichts zu leiden. Schönes 
duchfichtiges Phosphorglas wurde weder verän- 
dert, noch auch leichter. 4 Granaten verlohren 
am Gemwicht, und wurden von einer fehr fehönen 
dunfeln Rofenfarde, indem ihre Oberfläche aufs. 
geloͤſt wurde. Der Feroeiſche Zeolith, loͤſte fih 
auch hier, wie bey andren Säuren, zu einer 
Sallerte auf. Die blaue Pape des Vefuns löfte 
ſich mit Brauſen auf; das NRückbleibfel war eine 
ſchwaͤrzliche ſchwammigte Maſſe. Der feidenars 
tige Amianth von Corſika verlohr feine Biegſam⸗ 
keit, und wurde dem harten! bruͤchigen Asbeſte 
ähnlih. — Die fhwarze Blende verlohr den 
Glanz und die Bieafamfeitz der Gyps von Montz 
martre, und der Sandftein von Fontainebleau 
wurden gänzlich aufgelöft, 
Sch leitete die ftarfe Wuͤrkung auf die Kiefel 
erde im Glaſe von ihrer groffen Zertheilung her; 
und aus den bemerften Erfoheinungen Fam ic 
nach und nach auf den Gedanfen, diefes fo zu 
behandeln, wie die Künftler auf dem Kupfer mit 
Sheidewaffer radieren *). Sch überzog eine 
Spiegelglastafel mit Wachs; ich zeichnete einige 
Figuren darauf, fchüttete reine Flußſpathſaͤure 
n | wabr⸗ 


) Hr. v. P. geſteht ſelbſt dem Hrn Grafen von &*** 
Das Recht der erſten Entdeckung (in den Annalen) 
zu; allein er babe fie gleichfalls gemacht, da ihm 
jene gang unbekannt geweſen waͤre. € 


amt 
darauf, undfehte es der Sonne aus. Nah4r5 
Stunden nahm ich das Wachs weg, wuſch die 
Tafel ab, und fand zu meinen Vergnügen Zeich⸗ 
nungen darauf: allein die Zuͤge waren ungleich, 
und nicht vollkommen genug, weil ich die erſten 
Grundfäge des Radierens nicht kannte. Der 
Wachsuͤberzug war zu dick; man Fonnte alfo die 
feinen Züge darauf nicht bemerfen; ; es mufte alfe 
ein dünnerer angewandt werden, der jedoch feft 
genug ift, um ſich genau an das Glas anzufchlief 
fen, und nicht von der Säure abgelöft, oder fonft 
zerftört zu werden. Der fefte Firniß der Kupfer⸗ 
ſtecher hat ganz gute Dienſte gethan: allein die 
geringfte Nachlaͤßigkeit macht, daß er fih ab⸗ 
ſchuppet, und dann von der Säure durchdrungen 
wird; wodurch das Glas trübe, und die Zeich⸗ 
nung unvollfommen wird. Beſſer ift noch der 
Firniß aus einer gleichen Menge eines austrock⸗ 
nenden Oehls und auserlefenem Maſtix *): aber _ 
94 | er 


NDa ich glaubte, daß die Dehle nur durch ihre Ver⸗ 
bindung mit metallifchen Kalken austrocknend märz. 
den; fo verfuchte ich es mit dem rothen Präcivifate 

2 Unzen deffelben that ich in eine Retorte mit ger 
woͤhnlichem Leinshle : ich legte einen Luftapparat vor, 
and gab Feuer. Es entband fich bald fire Lufts 
bey verſtaͤrktem Feuer aber entwickelte ſich die £uft ſo 
fchnell, und heftig, daß ich die Verkleibung weg— 
nahm, und Die Netorte kalt werden ließ. Her 
nach fand ich das Queckſilber wieder Tebendig, und 
Bas Oehl ſchoͤn roth; es hatte einen ſehr unange— 
‚nehmen Geruch, und mar ſehr austrocknend. Die⸗ 

ſes Oehls bediente sch mich zum Firniſſe. 
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er laͤſt ſich ſchwer gleichfoͤrmig auftragen und im 


> 





Winter nicht ohne beträchtliche Wärme trocknen. 


Um ihn aufjutragen, reinigt man erft dag Glas, 
‚ welches man darauf fo Heiß macht, daß man die Hand 
nit daran halten Fann, Sodann bringt man den. 


Firniß darauf, den. man mit. Fleinen -taftenen, 
mit Baummolle ausgeftopften Ballen, gleichförs 
mig aufdruͤckt. Man ſetzt ihn alsdenn dem 
Rauche Fleiner Lichter von Harz, wie bey den. 
Supferftehern aus. : Man radirt hierauf; allein 
die dunfle Farbe des Glafes macht die Zuge nicht 


kenntlich genug. Man würde.alfo die Tafel oft. 


gegen das Licht halten müßen, welches fehr unbes 
quem iſt. Sch fehlage daher eine Tafel vor, defr 
fen. oberer Theil als ein Pulpet willführlich in die 


‚Höhe gehoben werden kann. In der Mitte diefer _ 


Tafel ift ein Spiegelglas eingefegt, mworauf der. 
Künftler diejenige legt, diermit Firniß überzogen 
ift, und die er radieren will. Da nun das Spies 


gelglas von unten herauf erhellet wird; fo wer 


den die radirten Züge. Fenntlihd. Der Künftler 
allein kann auch diefen Handgriffen nur die Volls 
fommenheit geben, deren fie fähig find; doch 
muß man ihn mit den Schwürigfeiten daben bes 
fannt machen. 1) Man muß die Natur des anz 
zumendenden Glafes 2) die Stärfe und Reinigkeit 
der Säure, und 3) die Temperatur der Atmofphäre 
fennen, 

1) Das Böhmifche Glas ift nicht gleichförs 
mig gemifcht, und durchgeſchmolzen; daher iſt 
auch die Wuͤrlung der Saͤure — Das 

Eng⸗ 


* 
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Engliſche enthält zu * Bley, das zuerſt ange⸗ 
griffen wird, und bey dem kleinſten Sprunge des 
Firniß einen unangenehmen Fleck im Glaſe macht. 
Das Spiegelglas iſt das ſchicklichſte; und zwar 
dasjenige, deſſen zuruͤckgeworfenes Bild weis, und 
nicht gruͤnlich iſt; das Glas fuͤr kleine Spiegel iſt 
das tauglichſte. 2) Die Säure muß nach meiner 
Angabe bereitet feyn, und 5° nah Hrn Beaum. 
Areometer zeigen. 3) Wenn Reaum. Thermos 
meter. im Schatten 16° zeigt; fo wird bey einer 
hellen Witterung, im Sonnenſcheine, Die über: 
zogene, vadirte, mit Säure verfehene,, Platte in 
4:5 Stunden fertig. feyn: man erfennt dies an 
dem weißen Staube, der die radirten Züge bes 
det. Im Winter iſt nad 4 Tagen nur erfteine 
ſchwache Würfung zu verfpüren, und man würde 
ganz die Abſicht verfehlen, wenn man nicht die 
Kraft der Säure durch eine gelinde Wärme, wie 
3.8. des Ofens verftärft; allein man muß das 
Glas nicht von unten. herauf erwärmen: jonft 
wird der Kirniß weich. 

Man kann das Glas, halb⸗ erhaben, oder 
vertieft, radiren. Im erften Kalle nimmt man 
den Firniß weg, der den Grund zwifchen den ge= 
zeichneten Figuren ausmadt. Man gieft die 
Säure auf, die man mit dem Pinſel fo gleichfoͤr⸗ 
mig, als möglich vertheilt. Man nimmt die 
erjte erzeugte Kruſte weg, gieft neue Säure hinzu, 
und wiederholt dies fo oft, bis man glaubt, daß 
die gezeichneten Figuren erhaben genug find. Auf 
Boni Art kann man die Gläfer auch matt 
95 machen. — 


7% 
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machen. — Sollen die Zeichnungen vertieft wer⸗ 


den, ſo verfaͤhrt man, wie bey dem Radieren 
mit Scheidewaſſer. — Man unterſucht nach 
einiger Zeit einen Theil der Zeichnung; glaubt 


‚man, daß ſie tief genug geaͤtzt iſt; fo laͤſt man die 


Saͤure ablauffen, die man noch öfter gebrauchen 
fann. Dann wäfht man 2:3 mahl das Glas, 


läft ed trocfnen, und nimmt den Firniß mit gro= 


ber Leinwand weg, die mit Weingeift angefeuchtet 
iſt, und reinigt das Glas mit fehr fein gepulverter 
Kreide. — Auf ähnliche Art kann man verfchiedene 
phyſikaliſche Werfzeuge graduiren, wozu man 


fonft Holz oder Kupfer brauchen muſte. Vielleicht 


mögte man auch wohl, vermittelft ſehr dicker Glas— 
platten, nebft ettva einigen andren miechanifchen 


— 


Vorrichtungen, nach deren Radierung, Landkarten 


oder andre Zeichnungen abdrucken koͤnnen. Der 
Vortheil waͤre, daß ſie ſich nicht abnutzten, daß 


die Abdruͤcke ſaͤmmtlich von gleicher Staͤrke ſeyn 


wuͤrden, und die Matten ohne Furcht vor. Vers 
derbung durch Roft, * die Nachwelt uͤbergehen 
koͤnnten. 





VIII. 
Bermifihte chemifche Bemerkungen N). 
Se ſehr ich Hrn Lavoiſiers Verdienſte um die 


Ne und Br vielen Entdeckungen 


neuer 


) Dies And einzeltte Steffen aus vormahls erhalte: 
nen Briefen, Über deren Befchaffenheit und Nutzen 


———2485 
neuer REICH ehre, und ſchaͤtze; ſo kann ich 
mich durch ſeine vorgebrachten Gruͤnde doch noch 


nicht von ſeinem Syſteme uͤberzeugen, durch wel⸗ 
ches er das Phlogiſton ganz aus der Natur gleich⸗ 


fam verbannen will. Noch finde ich Feine Urſach, 


mit Hrn Kirwan, die Meynung zu verlaffen, 
daß es ein Phlogiſton gebe, und daß dieſes und 
die brennbare Luft eine und diefelbe Subftanz in 
demfelben Sinne fey, als man Wafjerdämpfe und 
Eis. diefelde Subftanz nennen fann. — — Die 
Bereitung der Beftucheffihen Nerventinftur, ift 
mir nah Hrn Klaproths Methode, völlig ger 
gluͤckt, und ihr ift auch die befannte Veränderung. 
am. Sonnenlichte eigen, Noch nie fahe ich ein 
fhöneres Blau, als eben diefelbe, mit dem phlos 
giftifisten Alkali vermifcht, giebt, Sie ift allerz 
dings eine trefliche Arzney, und von ungleich hoͤ⸗ 
herem Wehrte, ale alle Goldtinfturen, und hoch⸗ 
gepriefene fogenannte. Wundereflenzen, die zur 
Schande unferer erleuchteten Zeiten noch in fo 
manchen Wocenblättern, mit Beroilligung einer 
hohen Obrigkeit auspoſaunt werden, (Dt, Bergr. 


un b.) 


* * 
* 


Die bekannten wuͤrflichten Keyſtallen von Bi 
nebura in Gyps find zuerft vom Hannoor. Inge—⸗ 
nieur⸗ Major, Din du Plat gefunden worden. 

Ich | 


ich mich ſchon mehrmahls, u. A. im B. 2. Aus. 
wahl aus den chen, Entdeck. S. 597) erklaͤrt habe, ©. 


3 


2: 


Sch Habe fie vor dem Löthrohre unterfucht: größere 
Stüden und Splittern konnte ich nicht zum Fluſſe 
bringen; fie wurden nur etwas undurchſichtig. 
Aber mit einem Fleinen Splitter gelang es mir 
endlich; es gefchahe mit Aufwallen; und mit 
einem lebhaften Scheine. Nah diefem Erfolge 
allein zu fchließen möchte man fie wol unter den 
Zeolith rechnen. — Hr. Dr. Brandis in Hils 
desheim wird eine genauere Unterſuchung derfels - 
ben vornehmen *); und dann wird man ihnen. 
ihre Stelle zuverläßiger anweifen fönnen. — — 
Noch bin ich mit der Unterfuchung des glimmerichs 


- ten Gerpentinfteindg vom Harze beſchaͤftigt; 
und bis igt ıft eg mir am wahrfcheinlichften, daß 


das Schillernde darinn eifenreicher Glimmer: ift. 
(St. Prof. Gmelin.) 


x * 
* 


Wenn man Eiſen von der fehlerhafteſten Art 
in Zinkkalk einhuͤllet, den Tiegel zudeckt, in ein 
ziemlich heftiges Feuer bringt, und einige Stuns 
den darin laͤſt; fo wird das Eifen fo gefchmeidig, 
und biegfam, daß man es. faft nicht abbrechen 
fann. Wenn Zinffalf in einem verfchloffenen 


Ziegel, bis zum Weisglühen, eine‘ Stunde lang _ 


gefest wird; fo wird der Kalf fo wenig fehwerer, 
als — Macht man das Feuer ſo heftig, 
| als 


m) Auch die Hrn Weftrumb und Hoyer, haben’ 

ſeitdem jenes gefchrieben wurde, die Zerlegung dies 
‚fer Kryſtallen bemerfftellige und fehr, —— 
Beſtandtheile entdeckt. =” 
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als möglich, und fäft ihn 2 Stunden darinn; fo 
verliert. er gerade foniel am Gewichte, als er bey 
der erften Verfalfung zugenommen hatte, shne 
fich zu reduciren. Die dephlogiftifirte Luft alfo, 
welche ihn fo fehwer macht, mwenn fie mit ihm 


verbunden ift, ift fo ſchwer wieder ganz — 
treiben. (Hr. Bergr. Abi.) 


* % e 





Ich bin jegt mit meiner Unterfuchung des 
Schleſiſchen Chryſopraſes zu Ende aefommen, und 
ſie gab mir ganz andre Reſultate, als die von den 
den Lehmann, Sage, Achard aufgeführten. 
Ich fand fehr wenig Eifen, und gar Fein Kupfer, 
noch Kobolddarin: fondern ich muß ihn für. einen 
durch Nickel geüngefärbten Quarz halten. In 300 
Granen defielben, fand ich 2884 Kiefelerde,, zÖr, 
 Mlaunerde, 23 Gr. Kalferde, Gr. Eifenerde, 
36. Nicelfalt. — — Ich bin jetzt mit dee 
Zerlegung der Zirfonen befchäftigt, bey denen ich 
aber auch andre Beftandtheile, als die bisher bes 
fannten, fand; indeflen ift jene noch nicht beenz 
digt; denn es gehört fehr viel Zeit, Fleiß und 
- Geduld dazu, Analyfen fo anzuftellen, daß man 
nicht fuͤrchten darf, dem Publikum irrige Reſul⸗ 
tate als Wahrheiten — (Hr. Prof. 
SPHHAN — 
* | * 
Bey der en ms gehörtgeh Ord⸗ 
nn der. — wuͤrde es ſehr heilſam ſehn, die 
ganze 


= auf das Funftlihe, als das natürliche Syſtem 
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3 
ganze Stuffenfolge einer Art und eines Geburts⸗ 
orts auf einmal anzuzeigen. Es iſt, duͤnkt mich, 
ein Fehler unſrer Mineralogien und Oryktologien, 
daß ſie die Koͤrper ſo iſolirt darſtellen, und mehr 
Ruͤckſicht nehmen. Freylich iſt dies bey allen 
Erzen nicht thunlich, aber es koͤnnte doch bey meh⸗ 
reren geſchehen, als man wuͤrklich gethan hat, 
und es wuͤrde alsdenn von betraͤchtlichem Nutzen 
ſeyn, wie ich bey. den Breidbacher Malahit:Suis 
‚ten gefunden habe: folte es nicht vortheilhaft 
fepn, ein ähnliches Verfahren bey mehreren ans 
zuwenden? — — Den von Hrn Kaldewey 
(Annal. 3.1786. B. 2.8.47) angegebenen Hands 
griff, der Effentia amara eine grüne Farbe zw. 
geben, lieſt man fehon in Werenbergers Diſſ. 
Obſervata et cogitata nonnulla chem. ſiſt. 
{Erl: 1776.$.IX.p. 8.) Ebenfalls geſchieht des 
Leuchtens der Kalk: uud Bitterfalz-Erden, auh 
andrer Materien, melches Hr. Ilſemann (Annal. 
0.0. O. B. 2. S. 244) neuerdings an der Andres 
asberger  fechsfeitigen Ralffpathfäule bemerfte, 
in Macquers Wörterbuhe, nach Hrn Leonhar⸗ 
DIE Ausgabe, (Th. 3. ©. 440) bereits ſchon Erz 
wähnung (Hr. Dr. Nofe.) 

| SUR Ye) 
Die von Hın HR. Meier angegebene Be: 
merfung, daß die Dendriten im Chalcedon vom 
Braunfteine herrühren, hatte ich fehon lange vor⸗ 
ber in meiner mineralogifhen Luftreife, wo ich 

von 
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vom Sifenbergwerfe, Hüttenberg rede, gefagt. 
Eden dafeldft findet fich auch fchon die Bemerfung, 
die von manchen Mineralogen, und unter andern 
von Hrn Laxmann beftätigt ift, daß man auch im 
Granite wahre Gänge finde. — Bon den Öteis 
nen, die braufen, und auch zugleich Feuer geben, 
zeigte ich in meiner Oryklographie dreyerley Arten 
an, die ih Mittelfteine nenne. Die fonderbarkte 
Art davon, war ein Kafpisartiger, der ein fo 
feines Korn hat, ſolche Politur annimmt, daß 
man mit ihm, (da man ihn bey ung im Mergel 
und Vorgebürge der hohen Kalkalpen findet, und 
er von allerley Farbe ift) Die ſchoͤnſte Moſaik dars 
aus verfertigen Fann. Als ich vor etlichen Jah: 
ren Champagne durdreifte, fand ich auch viele 
Hornfteine, die brauften: aber fobald fie ins Helle 
fielen, oder gar an den Kanten durchſichtig wa— 
zen, brauften fie nicht mehr, fo daß alfo die zu⸗ 
nehmende Dichtigkeit der Theile davon die Urſach 
zu ſeyn ſcheint. Ich bin indeßen weit entfernt, 
in die Schwaͤrmerey von Verwandlung der Steine 
zu fallen, wie He Gusmann, in deſſen Händen 
ſich fhon der Kiefel zu E&ifen umfehrt: — — Bor 
dem Hydrianer Queckſilber und Zinnoberwerk kann 
ich Ihnen ſichere Nachricht geben. Die Grube 
giebt reiche Ausbeute; und die 12000 Zentner deſ⸗ 
ſelben, waren noch vor Ende des Jahrs aufgebracht, 
und es werden nicht mehr 20 bis 26 pr. C. bey der 
Rektififation durch die Luft gejagt, wie noch vor 
einem Jahre, bis der jegige Direkt. und Finanzr. 
Leithner die Deſtillation verbeſſerte, und ſtatt 

der 


_ 


ae 


‚der fpanifchen Defen zum Theil fon Flammoͤfen 


geſetzt hat, wo man dag. Queckſilber mit ı pr. C. 
erhält, ohne nothwendig zu haben, den Erzſchlich 
in Ziegeln mit Lehm zu formen. Gewis iſt es, 


[20 


daß diefe Vorbefferung viele 1000 Thlr. jaͤhrlich 


dem Staat erſpart *). Die 6 bis 700 Zentner 
Zinnober, die beym Werk gemacht wurden, wol: 
ten keinen rechten Abgang finden, indem er auch 
nicht ganz rein, von erdigten Theilen war, weil 
er hier naß gerieben wird, und die Muͤhlſteine, 
die man dazu brauchte, von weichem Beſtan⸗ 
de waren, und ſich alſo viele Erdtheile, mit 


abrieben; nun aber, da man auf meinen Vor⸗ 


fhlag den feinförnigen graumeifen Granit ausder 
Windiſchemark zu Mühlfteinen nimmt, fo ift er 
eben fo ſchoͤn, als jemahls der Holländifche feyn 
kann; und niemals werden die Holländer, noch 
—— Nationen, ſolchen um einen ſo billigen 


Preis geben koͤnnen als wir, wobey man aller Ver⸗ 


faͤlſchung durch Mennige in Sicherheit geſtellt iſt. 
- ‚Unter den ſeltenen Anbruͤchen von Queckſilbererz 
und Zinnober, iſt ein Halbkugelerz, welches 70 bie 
80p. C. giebt; (moch niemahlg weis man, daß es 


fo Häufig gebrochen Hatte:) dann zufälligermeife 


ein fehr fhöner unfdrmlicher Zinnober, der, wenn 
man Alle zerreibt, alfobald einen Schwefelleberges 


— ruch 


Ja man kann ſagen, daß die Monaꝛrchie * der 
Erzeugung von zooo Zentner über viele 1000 Gulden 
in den vorigen Jahren verlohr; folglich der Ver⸗ 
Juſt durch 2 bis 300 Jahren, da man ſo arbeitete⸗ 
ſich iebt hoch beläuft, 


\ 


[4 
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ruch von fi giebt; ohne Zweifel, weil eine Kalk: 
erde dabey ift, welche man bey ihm wegen feiner 
Schönheit und Reinigfeit nicht vermuthen follte, 
ausgerommen, diefpathigte oder blaͤtterichte Tex⸗ 
tur, die man an ihm wahrnimmt. Dieſer Zinnober 
ſitzt auf einem geringhaltigen unreinen Hornſtein. 
Es iſt auch nichts neues mehr, einen natuͤrlichen 
Mohr in der Grube zu finden. Er ſitzt meiſtens 
auf einem blaͤtterichten unreinen Zinnober wie ein 
age (Hr. Prof. — 

= E * ik | 

Das mit Wismuth Fupellirte Silber erhält 
nicht allein eine hohe weiße Farbe; fondern, was 
das vorzuͤglichſte iſt, es laͤuft nicht ſo leicht an, 
wie das mit Bley kupellirte. Es iſt daher zu 
Treſſen, und feiner Silberarbeit, beſonders zu 
empfehlen — — Die vielen gluͤcklichen Ver: 
ſuche mit den Amalgamationen von Silbererzen, 
Schwarzkupfern u. f io. haben mich vermogt, 
auch eine Anquickmuͤhle anzulegen. Meine Ab⸗ 
fiht ift, durchs Anquicen das geringhaltige Sit 
ber fein zu machen. Ich habe jekt 28 Marf 12 
Loth Silber a 5. 1 Gran in Arbeit, und eetdarie 
den Erfolg, den ich anzeigen werde; (Hr: a 
Knorre.) | 
| 
Bon denen befondern vieledigten Kryſtallen, 

ie ich Ihnen ohnlängft ſandte, finden fih nicht 

Chem. Beyt.1788. B.3. St. 4. Hh le; 
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alle, mit verteitterter Oberfläche, mo. diefe Ber: 
twitterung Dis auf eine gewifle Tiefe. eingedrungen 
ife: vielmehr find Dies nur ſolche Kryſtallen, die 
nahe am Tage fien; diejenigen aber, welche 
weiter hinein, und im feften Gypsſteine fich fin: 
den, haben feine Veränderung erlitten, fondern 
find durchfichtig, und faft von einer Aquamarin: 
Farbe, welche auch die Vermitterten innmwendig 
zeigen. Ich wünfche ſehr, daß diefe Körper bald 
mehr, auch durch eine chemifche Zergliederung, 
befannt werden mögen, 9 (Hr. Ingenieur Lieut. 


| Lafius) 


In einer meiner Zuſchriften glaube ich eines 
meiner Lieblingstraͤume von gegoßnen eiſernen 
Ankern Erwähnung gethan zu haben. Mein Ges 
danfe und Wunſch war dem Gußeifen durch Legi⸗ 
rung und andre Ihnen befannte Methoden eine 
Zähigfeit zu geben, woͤran e8 ihm fonft immer 
fehlt. Ob ich gleih dadurch Miſchungen und 
Guͤße hervorgebracht Habe, die fich gedachten Zwecke 
einigermaſſen naͤhern, ſo ſind doch meine muͤhſe⸗ 
ligen Verſuche noch viel zu unvolkommen, als daß 
ich mich mit der Hofnung eines voͤllig gluͤcklichen 
Erfolges ſchmeicheln koͤnnte. Auf einem andern 
Wege hat ſich ein andrer hieſiger Forſcher demfel- 
ben Zwecke zu nähern geſucht. Die bekannte Er⸗ 
fahrung nemlich, daß dichte Eylinder von gutem 
Gußeiſen weit leichter zu zerbrechen find, als aus⸗ 
gehöhlte, und daß das Zerbrechen alter eiferner 

| Kanonen 

") Diefer Wunſch iſt jetzt ſchon füllt, CgC. 


* 


“ 


— ⸗ 483 

Kanonen mit groffer Schwürigfeit verfnäpft ift, 
brachte ihn auf den Gedanken, die Form des Ans 
kers einigermaaflen zu ändern, und beydes Arme 
und Schafft Hohl zu gießen. Nun ift dies zwar 
aus mechanifchen und leicht einzufehenden Grüns 
den ein fehr guter Gedanke, der den Anferarmen 
geoffe Stärke verfpriht, auf welchen fi daher 
auch der Erfinder duch ein Patent ein ausfchliefs 
fendes Recht vorbehalten hat; allein die Yusfühs 
rung deffelben ift noch mit groffen Schwürigfeis 
ten verknüpft, vornemlih in Betracht des Ober⸗ 
theils des. Ankerſchaftes und der nöthigen Befeftis 
gung des Kabels; und ich erwaͤhne derfelben fo 
wie des ganzen Projefts Hier nur in der Abficht 
am ihre vielen einfihtspollen und praftifchen For⸗ 
ſcher aufmerffam darauf zu mahen. — — Ueber 
den eifenfreyen Braunftein und deflelden Reduktion. 
für fi allein, oder mit andern Metallen und. 
Halbmetallen habe ich eine Menge Verfuche anges 
ftellt, die ich gelegentlich ald Nachtrag zur Schee⸗ 
liſchen Abhandlung, und zu Rinmanns vortrefli⸗ 
her Gefhichte des Eifend befannt machen werde, 
Daß der reine Braunfteinfönig an der Luft zerfalle, 
iſt wider meine Erfahrung. Ich habe’ dergleichen 
Könige, die feit 18 Monathen freyer ja fogar feuch⸗ 
ter Luft blosgeftellt gewefen, und ſich gleichwohl fo 
wenig defomponirten, als mit Rofte gefärbt haben. 
Die Reduktion derfelben, mit Kohlenftaub erfordert 
noch andre Handgriffe, als die von Bergm. angeras 
ten find — vor allen Dingen aber ein fo feharfes und 

| 252 lang 
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lang anhäftendes' Feuer, daß die gewöhnlichen 
Defen und Tiegel felbigem nicht wiederſtehen Föns 
nen. Dies hat mi gendthigt, meinen Winde 
Öfen die Geftalt eines umgefehrten Kegels zu ge: 
ben, und folche nit zu mauren, fondern aus 
feuerfefter Porcellainerde mit Sand gemiſcht, um 
eine alfo geftalltete gedrehete hölzerne Form zu ſchla⸗ 
gen; die Tiegel mit einer ähnlichen Erdmifcbung | 
Aufßerlich zu befleiden, und folhe, vermittelft 
eines Unterſatzes 3 bis 4 Zoll überm Roſte beftän: 


dig in der ftärffien Gluth zu halten. Die Form 


des umgefehrten Kegels, hat vorzüglich den Nutzen, 
dag die unausbleibliche Verglaſung des Ofens 
und der Kohlen tropfenweiſe durch den Roſt fällt, 
auf felbigen minder zufemmenläuft, als in gera— 
defeitiger Defen, und folglich 6 bis 8 ftündige 
Schmelzgluth erlaubt ohne Minderung des Luft: 
zuges. Was darin unfchmelzbar bleibt, gehört 
fuͤr eine Efe, mit einem Gebläfe dephlogiftifirter 
Luft, oder den Brennfpiegel. Die ganze Tiefe: 
des Dfens vom Deckel bis zum Roſte ift 14 Zoll. 
Der Hals diffelben, wodurd er mit dem Schorn⸗ 
fteine verbunden wird, ift Muffelfüemig und dient. 
nur gelegentlich zu Fleinen Silberproben oder auch 
zur Abröftung von Erzen, die denn aber des fcharf: 
fen und heufenden Luftzuges wegen, - mit einer 
Kleinen ließe vorwärts bedeeft werden müßen. 
Daß die Aſchenhoͤhle und der Luftzug unterm Roſt 
vorwaͤrts mit einer Thür und Regiftern verfehen 
ift, zeigt fich zwar im der Zeichnung nicht, vers 
ſteht fid aber von ſelbſt. Am leichteften und 

beiten 
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beſten reducirt ſich der Braunſtein durchs Phlogi⸗ 
ſton andrer Metalle, mit denen er einige brauch— 
bare und neue Miſchungen hervorbringt. Gonz 
derbar iſts allerdings, daß er fih immer erft verz 
glafet und unaufhaltbar durch die Tiegel frißt, 
wenn’ ihm folche in glasartiger Geftalt zu beruͤh⸗ 
ren erlaube wird, fie mögen aus feuerfefter Por: 
eellainerde oder Plumbago gemacht feyn. Bon 
‚minerafogifchen Neuigfeiten Habe ich für diesmahl 
nichts mitzutheilen, als eine Nachricht von einem 
neulich aus China erhaltenen meislichen Pulver, 
welches für Diamanterde ausgegeben wird, und 
von den Chinefern zum Scleiffen und Schneiden 
der härteften feinen Steine gebraucht werden foll; 
Here Ch. Bromwe, einer unfrer berühmteften 
Steinfchneider, probirie es auf mein Verlangen 
in meiner Gegenwart auf@arniol und Onyx; und 
es fehnitte ſolche vollfommen, doch nicht fo ‚ger 
ſchwind, als wahrer pufverifirter Diamant. Da 


es ſehr wolfeil ift, fo iſts freylich eine angenehme 


Entdeckung für alle Künftler, die fib mit Schnei— 
den und Sägen harter Steine befhäftigen. Obs 
wuͤrklich Diamanterde fey, ift eine andre Frage, 
die der Brennfpiegel und langes heftiges Schmelz: 
feuer bey meiner Zurücfunft nah Kornmal vers 
muthlich beantworten werden. (Vom Hrn Raſpe) 
| ° * rn , 
Ich habe, nach des feel. Tielebeins Angabe, 
Blut mit Salzfaureund Weingeift bearbeitet, und 
ben der zweyten Abftraftion, fo wir er, Kryſtal⸗ 
| 253 len 
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len erhalten, die dem Benzoeſalze aͤhnlich ſahen: 
bey der dritten zeigte ſich ein gelbes gewuͤrzhaftes 
Oehl. Die Meynung, daß der Braunſtein mit 
dem Blute verwandt ſey, ſcheint hiedurch zu ge⸗ 
winnen. — Jener Freund meldete mir auch, er 
habe zwar das Verfahren des Grafen von Moro 
nachgemacht, da er aus der Aſche der gefärbten 
Blumen, eben fo gefärbte Glaͤſer erhalten zu ha⸗ 
ben verfichert: es habe Ihm aber nicht gelingen 
wollen. Er habe die Blumen der Stockroſen 
(Alcea ros. L.) verbrandt, die Afche mit fein 
geftoffenem weißen Slafe vermifcht, zu mehrerer 
Reinigung etwas Borar zugefegt, und im Kalf: 
ofen aufs befte fehmelzen laſſen. Einen andern 
Tiegel habe er mit der Blumenafche der dunfelften 
Ringelblume (Calendula off.) auf gleiche Weife 
gefüllt; aber in beyden Tiegeln wären die Gläfer 
gelbgruͤnlich geweſen. — Hr Goͤttling ſtimmt 
(Alman. f. Scheidek. J. 1786.) mit mir (tie Sie 
aus einen Briefe von mir geneigteſt anfuͤhrten), 
darinn überein, daß der Ruͤckſtand der Spiess 
glanztinftue immer wieder zu derfelben angewandt 
werden koͤnne. Auch brauchen die mehreften Apo> 
thefer denfelben zum Spießglanzfchmwefel: nur - 
unterfcheiden fie fih von meinem Vorſchlage, 
dadurch, daß fie Feine Fauftifche Lauge gebraus 
hen; fondern fie kochen den Rückitand nur fo aus 
und brauchen dann den dritten Niederfchlag. (Hr. 
Schloßapoth. Weddercop in Gluͤckſtadt. , 
Auf. 
| ” Auch diefer, durch feine Kenntniffe und or 
Eifer 
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Auf 6 — ah ib die bon Ihnen 
bekannt gemachte Art, Salpeternaphthe aus rau⸗ 
chenden Salpetergeiſt und Weingeiſt zu bereiten, 
nach Tielebeins Vorſchrift puͤnktlich verſuchen — 





beyde wurden 12 Stunden, jede beſonders, in 


Eis geſetzt; allein nach 10 Minuten flog die Mis 
ſchung mit ftarfem Knalle in die Fuft, und die 
Trümmern der Slafche, die fehr ftarf war, wur⸗ 
den in die ang Paboratorium angrenzende Gaſſe 
mit Gewalt geworfen, Die Berfuhe wurden 2 
Jahre hindurch zu verfehiedenenmahlen von neuem 


gemacht, aber immer ohne Erfolg. Endlid 


wurde doch noch einmahl ben fehr ſtarker Kälte, 
* 21. Febr. 1785.) dieſer Verſuch abermahls 
unternommen: nur nahm man ſtaͤrkere Boͤhmi⸗ 
febe Slafchen von weißem Glaſe; und ftatt des 
Eifes gebrauchte man Schnee mit Salpeter ber 
ſtreut. Die gemachte Mifhung verfehloß man feſt 
mit einem Kork, und auf alle Weiſe ſo, daß keine 
aͤußere Luft in die Flaſche dringen, auch keine 
Duͤnſte entwiſchen konnten. Beynahe 14 Stun⸗ 
den ließ man ſie in dem gefrornen Schnee ſtehen, 
welcher zu einer ganzen Eismaſſe zuſammengefro⸗— 
ren war. Man machte die Flaſche los, und fand 
ſie ganz unverſehrt. Man bemerkte auch ſchon 
u 254 abge⸗ 


Eifer fuͤr die Chemie viel verſprechende wuͤrdige 

dann, iſt der Wiſſenſchaft am oten März 1787 
durch den Tod entriſſen: ſie hat dadurch manche 
Hofnung zu ihrer Erweiterung, ich aber habe einen 
fleißigen freundſchaftlichen Correſpondenten niit Leid⸗ 
weſen verlohren. C. 
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abgefihiebene En : man 1 fellte fie hierauf in 
gin etwas temperirtes Zimmer; und nach, 2 Tagen, 
befanden ſich über 2 Unzen Naphthe darauf. 
Seitdem find noch fehr oft: dieſelben Verſuche ges 
macht, die nicht nur gut ausgefallen. find, ſon⸗ 
dern alle Erwartung übertroffen haben; fo daß 
man jetzo ganz frey und ficher mit der obigen Bes 
reitung zu Werfe geht. Man hat in allen 22 
Unz. Naphthe in Furzer Zeit erhalten, — Nach 
der Zeit verfuchte ich auch, diefelbe, nach, der an⸗ 
gegebenen Borfohrift aus doppeltem Scheidewaſſer 
(6 Unzen) und Sranzbrandtewein (6 U.) zu, bereiz 
ten; ich vermifchte beydes in, einer fehr ftarfen 
Bouteille, und fege die Mifhung hernach in ein 
etmas marmes Zimmer. Nah, 55 Stunde zer⸗ 
plaste jene mit einem’groffen Knalle, und fiewar 
faft zu. Pulver zerftäubt. Den andern Morgen 
mufte ich diefelbe Dofe in einem Sauerbrunnen: 
kruge zuſammenmiſchen, und folhemit Eis umgez 
ben, auf eine Terafle ftellen. Nach 32 Stunde 
zerſprengte der Krug mit einem entſetzlichen Knalle, 
gleich einer abgefeuerten Feldkanone, und ſchlug 
in einer Entfernung von mehr als 20 Schritten 
fuͤnf Fenſterſcheiben ein, und die Stuͤcken flogen 
bis an das Ende eines groſſen Saals. Nun wur⸗ 
den noch 12 andre Verſuche angeftellt, Davon 
geriethen einige in Sauerbrunnenfrägen ; alle aber 
in de. Slafıhen find mißrathen, die Mifchung ift 
in die Luft gefiogen, oder jene find zerfprengt. 
Es fcheint daher viel ſchwerer mit Scheidewaffer, 
U MSTRDERTOUTNEARRN die Naphthe zu machen, 
als, 


ald mit rauchendem Salpetergeifte, und dem beften 
Weingeiſte. — — Ich koͤnnte Ihnen noch vie; 
les von einer groſſen Menge mannigfaltiger, ſorg⸗ 
fältig angeftellter, Verſuche erzählen, welche die 
Achtung, in der die Chemie ſteht, und die hohe 
Protektion beweiſen, welcher ſie hier genieſt; aber 
ich verſpare es jetzt, und hoffe bald genauere Nach— 
richten davon mittheilen zu koͤnnen. HM 
Hr in str, | 
* 

Eine wohlfeile Art, das mineraliſche Laugen— 
ſalz zu bereiten, ſcheint mir folgende. Ich kochte 
2 Pfund Glauberſalz und ı Pf. Kohlenſtaub mit 
einigen Duart, Waffer zu einen dicken Brey: dies 
fen glühete ich in einen eiſernen Mörfer, bey einem 
mäßigen Feuer einige-Ötunden, Ffochte die Maffe 
abermahls mit Waſſer; glühete fie wiederum 4 
Stunden, löfete die ganze Maffe in Wafler auf, 
und erhielt durch Filtriven, verdampfen und anz 
fchießen, eine anfehnlibe Menge mineralifhes 
Laugenſalz in Kryſtallen; nebſt Glauberſalz. 
Wuͤrde dergleichen Kalcination in einen groſſen 
Kalcinirofen verrichtet, wo bey einem maͤßigen 
Feuer, eine Menge Brennbares kann verjaget 
werden, ſo macht dieſer Verſuch viel Hofnung, 
die Soda um einen guten Preiß zu. haben. Ohn⸗ 
längft habe ich auf die befannte Art 6 Unzen Waf- 


fer durch ein mit Nägeln angefüllies glühendee 


eifernes Rohr getrieben; und Davon 14 Bouteillen 
J 30 Unzen, an guter brennbarer Luft erhalten, 
85 Sollte 
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Sollte der auf beygehenden Nägeln befindliche 
fhuppichte glänzende Ueberzug wohl ausgeſchwitz⸗ 
tes Reißbley ſeyn: oder iſt dieſes erſt erzeuget? 
beydes waͤre der Bergmanniſchen Theorie von 
Eiſen gemaͤß, allein fuͤr Reißbley iſt der Ueberzug 
zu hart, faͤrbt auch nicht. Phlogiſton geht zwar 
nicht durch feſte Koͤrper; indeſſen führt Berg⸗ 
mann doch den Verſuch an, daß man das Eiſen 
durch Gluͤhen in einen Kolben, dahin bringen 
koͤnne, daß es der Magnet zieht. Man darf 
wohl die Vermuthung hier nicht ſtatt finden laſ— 
fen, ſonſt wäre die Erklaͤrung leichter; menigz 
ſtens ift mir die Möglichkeit eingefallen; daß das 
auf der Oberfläche abgeblätterte Eifen, durch die, 
in der Glühehige durchgeſtroͤmte Feuermaterie, 
etwas brennbares erhalten habe. . Auch aus Wein⸗ 
geift durch ein glühendes thönernes Rohr getries 
ben, habe ich gute brennbare Luft erhalten. — 
‚Hat nicht der Verfaſſer der unten angezeigten 
. Schrift *) fhon eine ziemliche Kenntniß von der 


gatur der Luftfäure gehabt, und ift desfalls folz | 


‚gende Stelle nicht merkwuͤrdig, befonders der 
Schluß derfelden? „„„Das frifde Schwalbacher⸗ 
Dieter :Carber : Selter: ingleichen dag Schlans 
genbadermwafler an feiner Quelle, zeigen bey dem 
Eingießen ungemein viele Bläsgen, welche theils 
in die Höhe fteigen,, theils an die Seiten des Ges 

fäßes 


*) Gruͤndliche Abhandlung von dem Gehalt und den 
Eigenſchaften der gemeinen Waſſer uͤberhaupt und 
der mineraliſchen iusbeſondere, Fraukfurt am Mahn. 

1748. Seite 1005103, 9. 62. 


fäßes fich anſetzen; haben aber — Bafer ei einige. | 
‚Zeit in einem nicht wohl verfchloffenen. Gefäß ges 
ftanden,, oder man hat folhe auch nur eine ganz 
kurze Zeit in einem offenen Gefäß über ein euer 
gebracht, fo befommt man bey ihnen von dergleiz 
hen Bläsgen nicht mehr zu fehen, als bey denen - 
gemeinen Waffen, und der piquante oder auf. 
die Zunge gelind gleichfam ftechende Geſchmack der 
vier — benannten Waſſern iſt ebenfalls vers 
lohren. Dieſem hoͤchſt fubtilen flüchtigen mines 
raliſchen Geift, twird die gröfte und heilſamſte 
Kraft der meiften fogenannten Sauerbrunnen zus 
gefchriebden, und kann folches vor anderen befonz 
Ders von dem Schwalbacherwaffer behauptet wers 
den, indem daſſelbe alle jest benannte Wafler, an 
der Menge diefes Geiftes weit übertrifft. Ich 
habe durch viele wiederholte Verſuche gefunden, 
Daß das Diegerwafler etwas mehr von diefem mis. 
neralifchen Geifte habe, als das Carber, und dies 
fes mehr als das Selterwaffer. _ Das elaftifche 
flühtige Wefen, fo man bey dem Schlangenba⸗ 
derwaſſer zumal an feiner Quelle, fehr Häufig findet, 
getraue ich mich nicht wohl mineralifh zu nennen, 
indem e8 weder dem Wafler einen befondern Ges 
ſchmack mittheilet, noch fonften ein Kennzeichen 
von was mineralifhem zu erfennen giebt; ich halte 
es dahero für eine höchft fubtile elaftifche Luft. 





Es ift zu bewundern, daß auch die beften Schrifts - 


ftellee, welche von dem Gehalt mineralifcher Ges 


fundbrunnen gefchrieben, fo wenig grändlihes 


bon den ch dieſes mineraliſchen Geiſtes 
haben 
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haben zeigen, noch viel weniger beftimmen Fön: 
nen, auf was Art die Menge deffelben in einer 
gewiſſen Menge Waſſers gruͤndlich koͤnne darge— 
than werden, welches letztere dennoch zur richti— 
gen Beurtheilung der Guͤte ſolcher Waſſer, befons 
ders in Vergleichung mit anderen, gar vieles beyz 
tragen würde. Ich habe zwar fo eben angezeigt, 
welche Waffer von diefem mineralifchen elaftifchen 
Geiſte mehr oder weniger Haben, und habe ich 
ſolches nach dem verfchiedenen Grad der jtarfen 
ausdehnenden Kraft gemeldter Waſſer beftimmt, 
als welche allein davon abhanget, weil die mines 
ralifhe Waſſer nah dem Verluſt diefes Geiftes, 
eben wie die gemeinen Waſſer, fih ferner nicht 
mehr ausdehnen laſſen; oder es gefchehe vermitz 
teljt der wenigen in ihnen enthaltenen Luft, wel: 
ches aber in Anfehung der Ausdehnungsfraft dies 
fes mineralifchen Geiftes, mas ganz weniges aus: 
macht; wollte man aber von mir zu wiſſen verlans 
gen, wie viel z. €. ein Maaß Schwalbachermwaffer 
‚von diefem elaftifhen Wefen enthalte, fo muß ich 

ſolche Fragen mit allen denjenigen, die von mi: 
neraliſchen Waffern gefehrieben (fo viel ich wenige 
ſtens von dergleichen Schriften zu lefen befommen) 
unbeantwortet laffen. Hales, der fleifige englis 
ſche Naturforfcher, zeiget *), auf was Arter aus 
54 Rubifz. Piemonter Waſſer, zwey Zoll von ders 
gleihen elaftifhen und ſchwefelichten Vitriofgeift 
erhalten. Wenn man aber feine Methode etwas 
genau 


) Statil der Gewachſe, ab Hauptſt. 66, N 
205. Seite, 


/ 
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genau unterſuchet, fo wird man gründliche Urfas 
chen finden, warum an der Richtigkeit diefer Vers 
ſuche gar fehr zu zweifeln. Da diefe Sache fo 
ungemein vielen Schwierigfeiten unterworfen ift; 
‚fo Hade ich bey Unterfuchung ſowohl der gemeinen 
als auch der mineralifchen Waffer jederzeit zugleich 
Darauf meine Abficht gerichtet, bey erftern die 
Menge der in ihnen enthaltenen Puft, und bey 
feteren die Duantität ihres mineralifchen Geiſtes 
zu beſtimmen. Ich glaube, nach vielen Kuͤnſtlen 


und vielen in dieſer Abſicht vergebens angeſtellten a 


Berfuhen, endlich auf den rechten und einfache 


ſten Weg gerathen zu ſeyn; da ich aber. erjt auf. 


diefe Methode gefallen, als ih ſchon alle, in dies 
fer. Abhandlung befchriebene, Verſuche, ſowohl 
mit den gemeinen als mineralifehen Waffern ans 
geftellet hatte, und wichtige Berhinderungen mich 
abhielten, diefe Arbeit. aufs Neue vorzunehmen, 
fo kann ich auch) für diesmal von dem Erfolge diefer 
Berfuche nichts befonderes mittheilen. Aus eilf 
Kubikzoll (deren 14 einen hiefigen Schoppen ma= 
hen) vom Schwalbacher Wafler, habe ich ſchon 
über 540 Kubiflinien von feinem mineralifchen 
Geifte (in feiner natürlichen Ausdehnung gemefs 
fen) erhalten, und würde, wenn ich nicht meinen 
Verfuch fortzufegen, waͤre gehindert worden, 
fonder Zweifel von demfelben noch weit mehr übers 
fommen haben. Ich habe vermittelft deffelben 
Eiſen aufgelöfetz ich zweifle, ob folches ſchon von 
jemand geſchehen, wenigfteng ea ich davon in 

denen 





MM | 
denen Schriften von mineralifchen Waſſern keine 
Nachricht gefunden.““ (Hr. Ilſemann) 


* 
* 


Von der Londner Salmiakfabrike hat mir ein 
Englaͤnder folgendes erzaͤhlt. Knochen aller Art 
werden zwiſchen zwey horizontalen gezaͤhnten Wal⸗ 
zen, die in einander faſſen, zermalmt, ſodann 
mit Waſſer gekocht, das aufſchwimmende Fett zur 
Seiffe verbraucht, und die uͤberſtehende Bruͤhe den 
Schweinen gegeben, die davon ſehr fett werden, 
Die ausgefochten Knochen werden in kleineren Re 
torten, deren lange Hälfe durch) ein Faß mit Waf: 
fer gehen, deftilliet: in der Vorlage ift die Mut- 
terlauge des Vitriold, und man erhält pitriolie 
firten Salmiaf; diefer wird mit: einer Auflöfung 
von Kochfalz vermifht, und man befömmt Sal: 
miak und Glauberſalz: erftered wird wieder fubli: 
mirt, letteres in mehrerley Geftalt verfauft, in 
Kinftallen, oder in Staub zerfallen; befonderg,. 
wenn es verfcbicht wird. Der Rückftand der Kno— 
chen wird auf Phosphor genugt. ı Pfund Sal- 
miaf Eoftet nur gggl. (Hr. Wittekop.) 


* * 
* 


Bey Schafhauſen findet fih eine Thon:, oder 
vielmehr Mlaunerde, die dort fehr mächtig fteht, 
mit Feiner andern Erde vermifcht ift, und von den 
REN für fehr geringen Preiß gefödert wird; 


nicht 
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— weit davon 3° tief unter Der Dammerde wer: 
den Schwefelfiefe gefunden. Jene Erde wird nad 
Winterthär geführt, und koͤmmt dort ı Zaf von 
10 Centn. 6 Rthlr. 8 ggl. zu ftehen: man bereitet 
dort Maun daraus, der fhöner und mohlfeiler 
ift, als der aus dem Saarbrüdifhen. Der Dis 
rektor der Fabrik ift Hr. Dr. Ziegler, der aber 
fehr über die Geheimhaltung feiner Procefie hältz 
feine Arbeiter find unwiſſende Landleute, wojeder 
nur ſeine eigne kleine Arbeit kennt, und von al⸗ 

lem uͤbrigen nichts weiß, ja ihm ſelbſt der Zutritt 
zu den Zimmern der uͤbrigen Arbeiter verſchloſſen 
iſt. Eben jener verfertigt jetzt auch gewoͤhnlichen 
Eiſenvitriol, der ſchoͤner und wohlfeiler iſt, als 
der Ungriſche, Kupfer?, und weißen Vitriol, raus 
chendes Vitriolöhl aus Schwefel, Schwefelgeift, 
alle Sorten Scheidemwaffer, verfüsten Galpeters 
geift, Salzgeift, eine Gattung Braunfchweiger 





Sein, das haltbar ift, Polychreſtſalz, Doppes 


falz, vitriofifitten Weinftein, Wunderfalz, und 
alles in fehr mäßigen Preifen. Ich hatte vors 
mals Gelegenheit, ein Pleines Zimmergen zu ſe⸗ 
hen, das ganz mit Bleyblechen austapeziert war, 
und deffen Fugen fo wohl an den Wänden, dee 
Dede, und dem Boden, wafferdicht verlöthet wa⸗ 

en. - Der Boden war gegen die eine Ecke abhane 
gend, wo ein Loch war: inder Mitte des Bodens 
war ein gleihes, etwa 6° weit, und oben ander 

gewoͤlbten Dede ein zweytes, das zugeftopft war: 
Abrigens war alles ſehr fauber, und Fein Gefäß, 


noch irgend etwas von einem chemifchen Produfte 
* | ” ei, 
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‚au fehen. | Spnfteiti wird hierinnen wohl, nah 


Art der Engländer, der Schwefel verbrannt, um 
die Vitriolſaͤure daraus zu entwideln. — — 
An einem andern Orte wurde oben erwähnte 
Thonerde in eifernen Keſſeln gerdftet: zu welchem 
Endzwecke? fonnte oder mollte der Arbeiter mit - 
nicht weiter fagen. (****). | 
| * — 


Da ich vor kurzer Zeit fuͤr einen meiner Freun⸗ 


de den verfüsten Salzgeiſt zu machen hatte; fo 


bediente ich mich dabey, mit deffen Genehmigung 
der Bereitungsart des Hrn Wiſtrumb. Der 
erhaltene Salzgeiſt hatte den angenehmften Ges 


ruch, der je der Salpeternaphthe eigen ift, und. 


er war, nach der gegebenen Vorſchrift puͤnklich 


gemacht. _ Hingegen habe ich nicht, tie in den 


N. Entdeckungen (S. 6. S. 106.) erwaͤhnt wird, 
mit der Quajactinftur dadurch eine blaue Farbe 
erhalten koͤnne, ob ich gleich die Mifchung lange 
genug ftehen ließ. Much fand ich nicht, was eben: 
dafeldft (B. 6. S. 52,) angeführt wird, daß wenn 
jener Spiritus im eifernen Föffel abgebrannt wurde, 


er eine befondre grüne Sarbe zeigte: er verhielt 


ſich bios wie gemeiner Spiritus. Nahm ich aber 
dieſen verfüsten Salggeift, wozu ich etwas Gua⸗ 
jaftinftur that, und lief alsdenn verfüsten Sal: 
petergeift Tröpfeniveife hereinfallen; fo erfchien 
die blaue Farbe ſogleich. Ehen fo blau wurde 
auch jene Miſchung, wenn ich blos den Löffel mit 
derſelben an das offene Glas des verfüsten Sals 
Br 
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petergeifte hie, und die — Salpe⸗ 
terluft uͤber die Miſchung mit der Hand gleichſam 
heruͤber wehte; welche Erſcheinung ſehr angenehm 
und ergoͤtzend ausfaͤllt. ee Jar. Theod. 


Oſterroth) 





TR, 
Man loͤſe in 4 Both Kornbrandtewein 20 Br, 
Eampher, 10 Gran Salmiaf und 10 Gran gereis 
nigten: Salpeter auf, und fege dieſe Aufldfung i in 
einer cplindrifchen Röhre der freyen Luft aus, fo 
wird men verfchledene Veränderungen bemerken. 
Bald wurde die Auflöfung truͤbe, bald ftiegen haͤu⸗ 
fige Fleine Kryſtallen, Dis an die Oberfläche des 
Eylinderd. Bald entftanden häufige Sloden, fo 
daß die Auflöfung völlig trübe wurde: bald fällte fich 
alles zu Boden, und die Auflöfung war völlig 
durchſichtig, nnd hinterließ einen filberfarbigen 
Bodenfag. Go viel ich beöbachtem Fonnte, war _ 
bey fhöner Witterung die Auflöfung. heile, bey 
Falter und feuchter Witterung entftanden häufige 
ſehr zarte Kryſtallen. Bey ſchwuͤler Hige, wenn 
Gewitter zu befuͤrchten waren, thuͤrmte ſich die Mi⸗ 
ſchung, in Geſtallt zarter Schneeflocken, oder wie 
die Benzoeblumen auf, und die Aufloͤſung wurde 
undurchſichtig. Eben dieſe Veraͤnderung beobz 
achtete ich bey neblichter Witterung; bey Sturms 
toinden bemierfte ih Salzſiguren, in Geſtallt 
eines Sternchens. So oft die Witterung fich 
änderte, Fonnte ih einige Stunden voraus die 
Veränderung des Wettergfafes bemerken, Ders 
Chem. Beyt. 1788.48: 3, St: Ar Si gleis 
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gleichen Beobachtungen wären, wo möglich, wohl 
zu größerer Senauigfeit und Drdnung zu bringen, 


—* J. van "Cu 


l 
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kuft uͤber die —— Arten derſelben x. 
fie. find nicht alle der gemeinen Luft ähnlich. €. 
1712. Daß die mancherley Luftarten nicht in 
bden Körpern zuvor vorhanden find, &bend. ı2. 
einer ihrer Hauptantheile fey Säure und nur von 
der verſchiedenen Vereinigung und Art derfelben 
fommen die verfchiedenen Merkmale der Luft, Eb. 
109. fann aus feiner Subſtanz eher ausgetrieben 
were, als bis. ſie etwas Feuchtigkeit eingefügen 
bat II. 198. Die Verminderung bderfelben bey 
phlogiſtiſchen Proceſſen entſteht von der Verbin⸗ 
Hung berſelben mit Phlogiſton II-247. 
Alkaliſches Gewicht derſelben II. 138. 
Entz;uͤndbare, deren einer Beftandtheil ein 
Salz jey I. 28. der Erdegehalt ſey nur sufällig. Eb, : 
29. Waſſer fönne ein Beflandtheilfeyn, ihre Ents 
zuͤndbarkeit vermehren, aber es fey nicht noth- 
wendig zu ihrem Wefen. Eb. 31. Gewicht derfels 
ben I, 137. 
Depblogiftifirte. Geraͤthſchaft zur Zerles 
“ gung derfelben durch das Abbrennen der brennbas 
ren und nachher die Zerlegung felbftl.59. Ben der 
Br der bephlogiftifirten und entzuͤndbaren 
Luft, entſtehe eine Säure. Eb. 61. Dieſe ruͤhre 
von der dephlogiſtiſirten Luft her, Eb 66. die zu⸗ 
und abnehmende Säure der Feuchtigkeit komme 
von der entſcheidenden Menge brennbaren Wer 
Ki her, womit fie beladen werden, | Eb. 68. die 
ey Gewinnung derſelben gebrauchte Saͤure macht 
die Grundlage derſelben aus, Eb. 75. fie enthaͤlt 
einen erdhaften Stof, der aus den Körpern, 
. aufgetrieben, zufällig niit übergeht. Eb. 76. Uns 
terfchied derfelben von der feften, Eb.78. warum fie 
einige Merfmale von fefter Luft enthalt, Eb. 78. 
ſey von der Salpeterluft nur durch beygemifchteg 
Brennbares Wefen verſchieden. Eb.79. Gewicht 
derfelben II. 136, 


Luft, 





tuf t, fe ſte laͤßt Pen im — Zuſtande betrachten 
1. 40. fie koͤnne außer den Koͤrpern, worin ſie ſtehet, 
gebildet, und andere Säuren koͤnnen in fie vers 
wandelt werden, Eb. ar. um wie viel fie beym 
wiederholten Waſchen abnehme. Eb. 45. Ob dies 
ſelbe auch, wenn man ſie durch Hitze aus den 
Koͤrpern bekommt, Zeichen einer andern Saͤure 
geben. Eb. 46. die in manchen Körpern befinds 
lichefommet wahrfcheinlich von der Salpeterſaͤure 
ber, bie fie aus dem Luftkreife angezogen 'babe, 
Eb. od ſich etwas Erdhaftes damit verbindet, 
Eb. 53. Widerlegung der Hppothefe, daß die feſte 
Luft aus dephlogiftifivter und dem brennbaren 
Weſen befiehe, Ed. 55: fie ſey — — 
Beſtandtheil der gemeinen Luft. Eb. 107. Ge⸗ 
wicht I. 139. Beftandtheile Verfelben. nad) der 
Untiphlogiftifer Lehre IL. 205. Einwürfe dagegen. 
Eb. fie befiche nicht aug reiner kuft und Phlogis 
ſton IL. 229. fie fey in der Atmosphäre nur zufäls 
lig, fie habe einen elementarifchen eigenen fauren 
Grundſtof, der doch wahrſcheinlich Phlogiſton in, 


ſich enthalte, Eb. 235. ſie werde erſt bey ihrer 


Entbindung durch den Waͤrmeſtof luftfoͤrmig, Eb. 
236. fie beſtehe im freyen Zuſtande aug dem.eis 
genthuͤmlichen ſauren Grundſtoffe und aus der 
Waͤrmematerie, und werde nicht aus reiner Luft 
und Phlogiſton hervorgebracht, Eb. 239. kann 
nicht in athembare verwandelt werden, 240 fie 
werde beym Athmen aus dem Blute abgefondert 
‘und nicht aug der eingeathmeten Lebensluft her⸗ 
vorgebracht, Eb. 240. bie ftechende Eigenſchaft 
derſelben rührt von der zufällig beygemifchten in 
ihr aufgelöften Bitriolfäure her HL. 374. fie ſey 


das mächtigfie Auflöfunggmittel der Vitrioiſaͤure. 


Ebend 375. 

Gemeine, ob bie Mifchung derfelben mit der 
Mifchung der verfchiedenenkuftarten übereinfomme 
1. 89. fie beftehe aus zwey verfchiedenen Stoffen 

odeẽ⸗ Luftarten, Eb. 03. Bent berfelben IL, — 


| 





fe babe eine natücliche fluͤchtige Säure, bie von 
allen andern Säuren in ihren Eigenfehaften ver⸗ 
ſchieden ſey III. 376. ſobald dieſe Saͤure durch den 
elektriſchen Schlag abgeſchieden ſey, ſey ſie toͤd⸗ 
lich und zur feſten Luft geworden, Ebend. 
Luft, Hepatiſche, Leberluft, Gewicht der⸗ 
felben II. gewaſchen roͤthet fie dag Lackmuspapier 
IV. 460. wirft * ſo, wie die feſte Luft auf Kalk⸗ 
waſſer. Ebend. 461. 
| Bhlogiftifirteiftein Produkt aus reiner Luft 
und Phlogiſton II. 247. fie ſey nicht mit Phlogi⸗ 
ſton uͤberſaͤttigt. Eb 248. Gewicht derſelben II. 138. 
Salpeter- beſtehe aus der Salpeterſaͤure und 
dem brennbaren Mefen I. 36. fie fey ſchwaͤcher mit 
der Säure vereinigt, als die brennbare. Eb. 37. 
fie enthalte weniger brennbares Weſen als die 
entsumdbare. Eb. 38. In mie fern die fhwächere 
Berbindung mit dem brennbaren ein Grund ih— 
reg Unterſchtedes ſey. Eb, 40 Erde fen fein we: 
fentlicher Beftandtheil derfelben. Eb. 40 Gewicht 
derfelben IL. 138. Prieſtleys dephlogiftis 
firte, nad) Kirwan entfäuerte, Beſtand⸗ 
theile derfelben, 137. fie nicht, fondern die fire 
Luft, fen ein Grundflof der Salpeterfäure, Ebd. 
153. fie fey nichts anders als eine gewiffe Mens 
ge phlogiftifcher und tebengluft 280. \ 
BVitriolſaure⸗, Gewicht derſelben II. 139. 
Lungenflechte hat die Fähigkeit entzündliche Luft 
einzuſaugen II. 228. 
Metalle, vom Verfalfen und Wiederherftellen ders 
 felben IL. 184. Vergleichung der Antiphlogift. 
. and Phlogiftifchen Theorie, Eb. 185. von der Auf⸗ 
- Jöfung derf. Eb. 208. Mepnung der Antiphlogis 
. ftifer, warum fie in Säuren auflöslid) feyn. Eb. 
209. von dem Niederfchlagen derfelben durch anz 
dere. Eb, 211. Lavoiſierſche Theorie und Schwies 
rigkeiten gegen diefelbe. Ebend- 213. 1; 
‚Metallurgie Begrif — IV.4ts5. 
3 | Mines 
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Mineralien ob fie von verfchiedenen Gefchlehe 
tern, und aus praͤexiſtirenden Keimen entſtehen? 
IV. 430. 431. 

Mi nerallaugenfalt Vermuthungen über die 
Entfiehung deffelben IIL 307. 

Miner alogie, Eintheilung in 5 Difeiplinen IV. 
399. oͤkonom iſche, Begrif derfelben 424. über 

* — einer analytiſchen und ſoſtematiſchen 

end; 

” a tel er ip t's, über die Mifchung deſſelben IL, 


N 2 fen oͤhl aber die vortheilhafte Bereitung def 
felben J. 119. 

Dryftognofie Begrif derfelben IV. 399. aufwag 
Art fie zu behandeln fen Eb. 402 was man von 
den äußern Kennzeichen der Soffilien für einen Ger 
brauch zu machen habe Eb. — — wie fern die 
Chemie darauf anwendbar ſey. E 

pflanzenlaugenſalz uͤber die — deſ⸗ 
ſelben III. 305: 

Phlogiſton furze Geſchichte deſſelben H. 131. uͤber 
fein Daſeyn IV. 474. wie fie rein aus den Kno⸗ 
chen zu erhalten fey I. 112 iſt ein Hauptbeſtand⸗ 
theil des Magenfaftes, Ebend. woraus ſie beſtehe 
U. 178. und Kalk, natürlich verbunden IV. 462. 

Platina über die Schmelzbarfeit, Schmiedbar⸗ 
feit, magnetifche Kraft, Dichtigkeit, Kryſtallen⸗ 
bildung und ihre Verbindung mie Stahl IT. 353: 

Q uecken uͤber einige Beſtandtheile derſelben I. 123 
nach der Gaͤhrung derſelben, durch wenigen Geſcht 
laßt ſich ein phlegmatijdyer Weingeift davon ab⸗ 


ziehen, ber. in der Defonomie von Nutzen feyn 


nn 124. mit gleichen Theilen Waffer abgekocht 
geben fie durch den Zufag von Hopfen ein gutes 
haltbares Bier, Eb. 125 enthalten Zuckerſaͤure. 
Ebend. 126. 
Queckſilber uͤber die Art wie es in Reanfheiten 
— gegen die es ein ſpezifiſches Mittel 9 
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363. 68 fommt durch die Birfung der bamit ven 
 bundenen Säuren verfalftin den Körper und sieht 
beym Durchgange — die Saͤfte das brennbare 
Weſen wieder an ſich, Ebend. 364. — 

Roheifen, Erfahrungen darüber II. 219. — 
das dehnbare Eifen betreffend, Eb. 221. andere, 

. über den Stahl, Eb. 223. 

Salpeter, Beobachtung über die Zeugung deffels 
ben, III. 288. Erforderniffe dazu, Eb. 298. wie die 
Entftehung defieiben in Mauern zu erklaͤren ſey, 
Ebend. 298. 

Balpeterfäure wird zu phlogiſtiſirter Luft, fo 
oft fie mehr brennbares Weſen in ſich nımmt, als 
zur Salpeterluft oder zur entzuͤndbaren Luft noͤ⸗ 
thig if, I. 1or. fie entflehf, wenn man den elek⸗ 
frischen Funken in eine Mifchung von 3 Maag phlos 
giftiirter und 7 Maag dephlogiſtiſirter hineinlaͤſt. 
II. 149. Beſtandtheile derfelben nach Pavoifier und 

Kirwan, Eb. die verſchiedenen Sarben derfelben 
erfolgen von der Verſchluckung ver Salpeterluft, 
Eb. 150. wird allzeit zum Theil ben der Aufloͤſung 
der Metalle zerlegt, Eb. 208. fie fey von der Vi⸗ 
triohäure nur in der verfchiedenen modifitirten 

Quantitaͤt der Beftandtheile, befonders deg Phlo⸗ 

giſtons verſchieden IIE 308, 

Säuren, von der Zufammenfeßung derfelben, und 
den allgemeinen Grundfäßen der Lavoiſierſchen 
Theorie II. 140. 
chlangenwürz (Arum Drac. L. ) über eine ber 
fondre Eigenfchaft derſelben, IIE 351. 

Schwefel, ob die beym Verbrennen deffelben vers 
ſchluckte reine Luft fo bleibe, oder in fire Luft oder 
Waſſer verwandelt wurde. II. 545. Gründe für 
Amaͤnderung in fire Luft, H. 146. enthält Phlos 
giſton, Eb. 147. ‘ 

Shw efelgnelich, Ealte, su Hohen⸗ oder Großen? 
Nendorf, Nachrichten davon, IV. 447- fegen eine 
‚wroffe Menge Schlams ab, der aus rn * 

Asphalt 
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Eb. Verſuche mit Reagentien, Eb. 456. Beſtand⸗ 
theile, Eb. 458. ſpezifike Schwere des Waſſers, 
Ebend. 461. es N 
Schwerſpath widerfieht dem flarfiten Feuers? 
grade, III, 367. die Erde deffelben fey wahrfchein? 
lich mit Schwefel gefättigt, und daher die Unwirk⸗ 
famfeit der Säuren darauf, Eb. 370. ift im Schei⸗ 
dewaffer auflöslih, Eb. 369. die Erde deſſelben 
ſey eine, aber von der gewöhnlichen verfhiedene; 
Kalferde. Eb. ET — 
Steine, feuerſchlagende, bie brauſen IV. 308. 
Taraxacum, der ausgepreßte Saft deſſelben ver⸗ 
ſpricht keine groſſe Vortheile, weil er zu geſchwind 
indie ſaure und faule Gaͤhrung übergeht, I. 126 
enthält Zuckerſaͤure Eb. 127: 
Vitriol, Verfertigung deffelben zu Brofo in Dies 
mont TIL 281. | re 
Bıerivtöhl, über die vortheilbafte Erhaltung def 
ſelben aus dem Ruͤckbleibſel des Eyquoranodpnug, 
1. 114. Öeftandtbeile derfelben nad) Lavoiſier und 





Kirwan, IL 145. wird bey der Huflöfung ver Mes 


talle zuweilen nur zum Theil zerlegt, und zuwei⸗ 

len gar nicht, nad) dem Verhältnis ihres Waf 
fers, Eb. 208. zerlegt den gewöhnlichen Salmiak 
nicht gang IIL. 438 


Walfer, von der Zufammenfekung und Zerlegung 
deffelben, II. 143: Verſuche, nach, Lavoiſier, für 


die Zerlegung deffelben, Fb. 192: Erwägung der’ 

ſelben, &5. Berfuche über die Erkältung deſſelben 

unter feinem Frierpunfte, IV, 437. 
Wafferbley in einer pneumatifchen Vorrichfüng 


mit trocknem kauſtiſchen Laugenſalze deftillirt, giebe 


brennbare Luft und dag Alkali wird mild, I.224 
Weinſteinſaͤure, wefentlihhe, von der Dei 
‚zeitung derfelben aus rohem Weinfteine durch 
Kohlen, I, 252, reine, Verfuche über eine neuere 





Asphalt beſteht. Eb. 451. Ertrag des Waſſers. 
Eb5 Beſtandtheile der Oberflaͤche des Bodens 
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WBereitungsart deffelben, III. 266. nach der Schil⸗ 
lerſchen Vorfchrift ſey es unmöglid), fie rein zu 
erhalten, Eb. 267. fie zerſetze den vitrioliſirten 
Weinſtein vollfommen, Eb. 271. 
Wermuthſalz, uͤber die Gleichheit deffelben mit 
Weinſteinſalze, IIL. 349. Verhalten deffelben ger 
gen andere Körper, Eb. 356. 
Wunderſalz, Heirmannfches, Zerlegung beffel- 
ER 
Zinffalf macht das Eifen geſchmiedig, IV. 475. 
Zinnober, hydrianifcher, Nachricht davon, IV. 478- 
Zirfonen, über deren Beflandtheile, IV. 476. 
3uder, Bellandtheile deijeiben, I. 180. Zucerfäure 
Niſt nicht darinn vorhanden, fondern wird bey der 
< Bearbeitung deffelben erſt gebildet, Ebend. 
Zuderfaure, woraus fie beftehe, IL. 180. wirb 
durch die Deflillation gaͤnzlich in Waffer, fire und 
brennbare verwandelt. Eb. 184 
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